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Empedokles-Bruchftücke 


Empedokles 
[Der  Frankfurter  Plan] 


Empedokles 
Ein  Trauerfpiel  in  fünf  Acten 


Erfter  Act 

Empedokles,  durch  fein  Gemüth  und  feine  Philo- 
fophie  fchon  längft  zu  Kulturhaß  geftimmt,  zu  Ver- 
achtung alles  fehr  beftimmten  Gefchäffts,  alles  nach 
verfchiedenen  Gegenftänden  gerichteten  Intereffes,  . 

ein  Todtfeind  aller  einfeitigen  Exiftenz  und  deswegen 
auch  in  wirklich  fchönen  Verhältniffen  unbefriedigt, 
unftät,  leidend,  blos  weil  fie  befondere  VerliältnifTe 
find  und,  nur  im  großen  Akkord  mit  allem  Lebendi- 
gen empfunden,  ganz  ihn  erfüllen,  blos  weil  er  nicht 
mit  allgegenwärtigem  Herzen  innig,  wie  ein  Gott,  und 
frei  und  ausgebreitet,  wie  ein  Gott,  in  ihnen  leben  und 
lieben  kann,  blos  weil  er,  fo  bald  fein  Herz  und  fein 
Gedanke  das  Vorhandene  umfaßt,  ans  Gefez  der  Suc- 
ceflion  gebunden  ift,  —  Empedokles  nimmt  ein  befon- 
deres  Ärgerniß  an  einem  Fefte  der  Agrigentiner,  wird 
darüber  von  feinem  Weibe,  die  von  dem  Einfluß  die- 
fes  viel  gehofft  und  gutmütig  ihn  überredet  hatte,  da- 
ran Theil  zu  nehmen,  etwas  empfindlich  und  farka- 
ftifch  getadelt,  und  nimmt  von  jenem  Ärgerniß  und 
diefem  häuslichen  Zwift  Veranlaffung,  feinem  gehei- 
men Hange  zu  folgen,  aus  der  Stadt  und  feinem  Hauße 
zu  gehen  und  fich  in  eine  einfame  Gegend  des  Aetna 
zu  begeben. 

II 


Erfter  Auftritt 
Einige  Schüler  des  Empedokles  mit  einigen  vom 
Volk.  Jene  wollen  diefe  bewegen,  auch  in  Empedo- 
kles Schule  zu  treten.  Einer  der  Schüler  des  Empe- 
dokles, fein  Liebling,  kommt  dazu,^  verweift  ihnen 
die  Profelytenmacherei  und  heißt  fie  weggehn,  weil 
der  Meifter  um  diefe  Zeit  allein  in  feinem  Garten 
feiner  Andacht  pflege.  Monolog  des  Empedokles. 
Gebet  an  die  Natur. 

Zweiter  Auftritt 
Empedokles  mit  Weib  und  Kindern.^)  Zärtliche 
Klage  des  Weibes  über  Empedokles  Mismuth.  Herz- 
liche Entfchuldigungen  des  Empedokles.  Bitte  des 
Weibs,  bei  dem  großen  Fefte  mit  zu  feyn  und  da 
vieleicht  fich  zu  erheitern. 

Dritter  Auftritt 
Feft  der  Agrigentiner.  ^)  Ärgerniß  des  Empedokles. 

Vierter  Auftritt 
Häuslicher  Zwift.  Abfchied  des  Empedokles,  ohne 
zu  fagen,  was  feine  Ablicht  ift,  wohin  er  geht.*) 

*)  „Geht!"  ruft  er  den  andern  zu,  indem  er  herein  tritt. 

*)  Eines  der  Kleinen  ruft  vom  Haufe  herunter:  „Vater!  Vater!  hörft  du 
denn  nicht?"  Drauf  kommt  die  Mutter  herab,  ihn  zum  Frühftük  zu  bitten, 
und  [es]  entfpinnt  fich  das  Gefpräch. 

')  Ein  Kaufmann,  ein  Arzt,  ein  Priefter,  ein  Feldherr,  ein  junger  Herr,  ein 
altes  Weib. 

*)  Er  Tagt,  daß  er  fein  Weib  und  feine  Kinder  mit  fich  nehme,  daß  er  fie 
am  Herzen  trage,  nur,  meint  er,  könnten  fic  nicht  ihn  behalten.  Der  Hori- 
zont nur  fei  ihm  zu  enge,  meint  er,  er  nuifTe  fort,  um  höher  fich  zu  ftcUcn, 
um  aus  der  Ferne  fie  mit  allem,  was  da  lebe,  anzubliken,  zu  umfaffen,  anzu- 
lächeln. 
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Zweiter  Act 

Empedokles  wird  von  feinen  Schülern  auf  dem 
Aetna  befucht,  zuerft  von  feinem  Liebling,  der  ihn 
wirklich  bewegt  und  faft  aus  feiner  Herzenseinfamkeit 
zurükzieht,  dann  auch  von  den  übrigen,  die  ihn  von 
neuem  mit  Entrüftung  gegen  menfchliche  Dürftigkeit 
erfüllen,  fo  daß  er  fie  alle  feierlich  verabfchiedet  und 
am  Ende  auch  noch  feinem  Liebling  rathet,  ihn  zu 
verlaflen. 

Erfter  Auftritt 
Empedokles  auf  dem  Aetna.  Entfchiednere  Devo- 
tion des  Empedokles  gegen  die  Natur. 

Zweiter  Auftritt 
Empedokles  und  der  Liebling. 

Dritter  Auftritt 
Empedokles  und  feine  Schüler. 

Vierter  Auftritt 
Empedokles  und  der  Liebling. 
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Dritter  Act 

Empedokles  wird  auf  dem  Aetna  von  feinem  Weib 
und  feinen  Kindern  befucht.  Ihren  zärtlichen  Bitten 
fezt  das  Weib  die  Nachricht  hinzu,  daß  an  demfelben 
Tage  die  Agrigentiner  ihm  eine  Statue  errichten.  Ehre 
und  Liebe,  die  einzigen  Bande,  die  [ihn]  ans  Wirk- 
liche knüpfen,  bringen  ihn  zurük.  Seine  Schüler  kom- 
men voll  Freude  in  fein  Haus,  der  Liebling  ftürzt  ihm 
an  den  Hals.  Er  flehet  feine  Statue  errichtet,  dankt 
öffentlich  dem  Volke,  das  ihm  Beifall  zuruft. 


Vierter  Act 
Seine  Neider  erfahren  von  einigen  feiner  Schüler 
die  harten  Reden,  die  er  auf  dem  Aetna  vor  diefen 
gegen  das  Volk  ausgeftoßen,  benüzen  es,  um  das  Volk 
gegen  ihn  aufzuhezen,  das  auch  wirklich  feine  Statue 
umwirft  und  ihn  aus  der  Stadt  jagt.  Nun  reift  fein 
Entfchluß,  der  längft  fchon  in  ihm  dämmerte,  durch 
freiwilligen  Tod  fich  mit  der  unendlichen  Natur  zu 
vereinen.  Er  nimmt  in  diefem  Vorfaz  den  zweiten 
tieferen,  fchmerzlicheren  Abfchied  von  Weib  und 
Kindern  und  geht  wieder  auf  den  Aetna.  Seinem  jun- 
gen Freunde  weicht  er  aus,  weil  er  diefem  zutraut, 
daß  er  fich  nicht  werde  täufchen  lallen  mit  den  Trö- 
ftungen,  mit  denen  er  fein  Weib  befänftigt,  und  daß 
diefer  fein  eigentliches  Vorhaben  ahnden  möchte. 
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Fünfter  Act 

Empedokles  bereitet  fich  zu  feinem  Tode  vor.  Die 
zufälligen  Veranlaffungen  zu  feinem  Entfchluffe  fallen 
nun  ganz  für  ihn  weg,  und  er  betrachtet  ihn  als  eine 
Noth wendigkeit,  die  aus  feinem  innerften  Wefen  folge. 
In  den  kleinen  Scenen,  die  er  noch  bis  da  mit  den  Be- 
wohnern der  Gegend  hat,  findet  er  überall  Beftätigung 
feiner  Denkart,  feines  Entfchluffes.  Sein  Liebling 
kömmt  noch,  hat  das  Wahre  geahndet,  wird  aber  von 
dem  Geift  und  von  den  großen  Bewegungen  in  dem 
Gemüthe  feines  Meifters  fo  fehr  überwältigt,  daß  er 
dem  Befehle  desfelben  blindlings  gehorcht  und  geht. 
Bald  drauf  ftürzt  fich  Empedokles  in  den  lodernden 
Aetna.  Sein  Liebling,  der  unruhig  und  bekümmert  in 
diefer  Gegend  umherirrt,  findet  bald  drauf  die  eifernen 
Schuhe  des  Meifters,  die  der  Feuerauswurf  aus  dem 
Abgrund  gefchleudert  hatte,  erkennt  fie,  zeigt  [fie]  der 
Familie  des  Empedokles,  feinen  Anhängern  im  Volke, 
und  verfammelt  fich  [mit]  diefen  an  dem  Vulkan,  um 
Laid  zu  tragen,  und  den  Tod  des  großen  Mannes  zu 
feiern. 
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Der  Tod  des  Empedokles 


[Die  erfte  FaiTung] 

[Erfter  Act] 

[Agrigent] 
[Am  Garten  des  Empedokles] 

Zwei  Priefterinnen  der  Vefta 

Panthea 
Diß  ift  fein  Garten!    Dort  im  geheimen  Dunkel,  wo 
die  Quelle  fpringt,  dort  ftand  er  jüngft,  als  ich  vorüber- 
gieng.  —  Du  haft  ihn  nie  gefehn  ? 

Rhea 

Kann  ich? 

Bin  ich  doch  erft  feit  [geftern]  mit  dem  Vater  in  Sicilien. 

Doch  ehmals,  als  ich  noch  ein  Kind  war,  fah  ich 

ihn  auf  einem  Kämpferwagen  bei  den  Spielen  von 

Olympia.    Sie  fprachen  damals   viel   von   ihm,   und 

immer  ift  fein  Nähme  mir  geblieben. 

Panthea 
Du  muft  ihn  jezt  fehn!  jezt!  Man  fagt,  die  Pflanzen 
merkten  auf  ihn,  wo  er  wandre,  und  die  Waffer  unter 
der  Erde  ftrebten  herauf,  da  wo  fein  Stab  den  Boden 
berühre!  Das  all  mag  wahr  feyn!  Und  wenn  er  bei 
Gewittern  in  den  Himmel  blike,  theile  die  Wolke 
(ich  und  hervorfchimmere  der  heitere  Tag.  Doch  was 
fagt's.?  du  muft  ihn  felbft  fehn!  einen  Augenblik!  und 
dann  hinweg!  ich  meid'  ihn  felbft,  ein  furchtbar  all- 
verwandelnd Wefen  ift  in  ihm. 
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Rhea 

Wie  lebt  er  denn  mit  andern?  Ich  begreife  nichts 

Von  diefem  Manne. 

Hat  er,  wie  wir,  auch  feine  leeren  Tage, 

Wo  man  fich  alt  und  unbedeutend  dünkt? 

Und  giebt  es  auch  ein  menfchlich  Laid  für  ihn? 

Panthea 
Ach!  da  ich  ihn  zum  leztenmale  dort 
Im  Schatten  feiner  Bäume  fah,  da  hatt'  er  wohl 
Sein  eigen  tiefes  Laid  —  der  Göttliche. 
Mit  wunderbarem  Sehnen,  traurigforfchend, 
Wie  wenn  er  viel  verloren,  blikt'  er  bald 
Zur  Erd'  hinab,  bald  durch  die  Dämmerung 
Des  Hains  herauf,  als  war'  ins  ferne  Blau 
Das  Leben  ihm  entflohen,  und  die  Demuth 
Des  königlichen  Angefichts  ergriff 
Mein  ringend  Herz  —  auch  du  muft  untergehn. 
Du  fchöner  Stern!  und  lange  währt's  nicht  mehr. 
Das  ahnte  mir. 

Rhea 
Haft  du  mit  ihm  auch  fchon 
Gefprochen,  Panthea? 

Panthea 
O  daß  du  daran  mich  erinnerft!  Es  ift  nicht  lange, 
daß  ich  todeskrank  darniederlag.  Schon  dämmerte  der 
klare  Tag  vor  mir  und  um  die  Sonne  wankte,  wie  ein 
feellos  Schattenbild,  die  Welt.  Da  rief  mein  Vater, 
wenn  er  fchon  ein  arger  Feind  des  hohen  Mannes  ift, 
am  hofnungslofen  Tage  den  Vertrauten  der  Natur; 
und  als  der  Herrliche  den  Heiltrank  mir  gereicht,  da 
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fchmolz  in  zaubrifcher  Verföhnung  mir  mein  kämp- 
fend Leben  ineinander,  und  wie  zurükgekehrt  in  fuße 
finnenfreie  Kindheit,  fchlief  ich  wachend  viele  Tage 
fort,  und  kaum  bedurft'  ich  eines  Othemzugs.  —  Wie 
nun  in  frifcher  Luft  mein  Wefen  fich  zum  erftenmale 
wieder  der  langentbehrten  Welt  entfaltete,  mein  Auge 
fich  in  jugendlicher  Neugier  dem  Tag  erfchloß,  da 
ftand  Empedokles !  o  wie  göttlich  und  wie  gegenwär- 
tig mir!  am  Lächeln  feiner  Augen  blühte  mir  das  Le- 
ben wieder  auf!  ach  wie  ein  Morgenwölkchen  floß 
mein  Herz  dem  hohen  fußen  Licht  entgegen  und  ich 
war  der  zarte  Widerfchein  von  ihm. 

Rhea 
O  Panthea! 

Panthea 
Der  Ton,  der  aus  feiner  Bruft!  in  jede  Sylbe  klangen 
alle  Melodien!  und  der  Geift  in  feinem  Wort!  —  Zu 
feinen  Füßen  möcht'  ich  fizen,  ftundenlang,  als  feine 
Schülerin,  fein  Kind,  in  feinen  Aether  fchaun  und  zu 
ihm  auffrohlokken,  bis  in  feinen  Himmelshöhen  fich 
mein  Sinn  verlöre  droben. 

Rhea 

Was  würd'  er  fagen,  Liebe,  wenn  ers  wüßte! 

Panthea 
Er  weiß  es  nicht.  Der  Unbedürftge  wandelt 
In  feiner  eignen  Welt;  in  leifer  Götterruhe  geht 
Er  unter  feinen  Blumen  und  es  fcheun 
Die  Lüfte  fich,  den  Glüklichen  zu  ftören. 
Und  aus  fich  felber  wächft 
In  fteigendem  Vergnügen  die  Begeiftrung 

21 


Ihm  auf,  bis  aus  der  Nacht  des  fchöpfrifchen 

Entzükens,  wie  ein  Funke,  der  Gedanke  fpringt 

Und  heiter  fich  die  Geifter  künftger  Thaten 

In  feine  Seele  drängen,  und  die  Welt, 

Der  Menfchen  gährend  Leben  und  der  ftillern 

Natur,  um  ihn  erfcheint  —  hier  fühlt  er,  wie  ein  Gott 

In  feinen  Elementen,  fich,  und  feine  Luft 

Ift  himmlifcher  Gefang,  dann  tritt  [er]  auch 

Heraus  ins  Volk  an  Tagen,  wo  die  Menge 

Sich  überbrauft  und  eines  Mächtigern 

Der  unentfchlofTene  Tumult  bedarf. 

Da  herrfcht  er  dann,  der  herrliche  Pilot, 

Und  hilft  hinaus,  und  wenn  fie  nun  erft  recht 

Ihn  fehn,  des  immerfremden  Mannes  fich 

Gewöhnen  möchten,  ehe  fie's  gewahren, 

Ift  er  hinweg  —  ihn  zieht  in  ihre  Schatten 

Die  ftille  Pflanzenwelt,  wo  er  fich  fchöner  findet. 

Und  ihr  geheimnißvolles  Leben,  das  vor  ihm 

In  feinen  Kräften  allen  gegenwärtig  ift. 

Rhea 
O  Sprecherin!  wie  weift  du  denn  das  alles? 

P  a  n  t  h  e  a 
Ich  finn'  ihm  nach  —  wie  viel  ift  über  ihn 
Mir  noch  zu  finnen?  ach!  und  hab'  ich  ihn 
Gefaßt,  was  ifts?  Er  felbft  zu  feyn,  das  ift 
Das  Leben  und  wir  andern  find  der  Traum  davon.  — 
Sein  Freund  Paufanias  hat  auch  von  ihm 
Schon  manches  mir  erzählt  —  der  Jüngling  fieht 
Ihn  Tag  vor  Tag,  und  Jovis  Adler  ift 
Nicht  ftolzer,  denn  Paufanias  —  ich  glaub'  es  wohl. 
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Rhea 
Ich  kann  nicht  tadeln,  Liebe,  was  du  fagft, 
Doch  trauert  meine  Seele  wunderbar 
Darüber,  und  ich  möchte  feyn,  wie  du, 
Und  möcht'  es  wieder  nicht.  Seid  ihr  denn  all 
Auf  diefer  Infel  fo?  Wir  haben  auch 
An  großen  Männern  unfre  Luft,  und  Einer 
Ift  izt  die  Sonne  der  Athenerinnen, 
Sophokles!  dem  von  allen  Sterblichen 
Zuerft  der  Jungfraun  herrlichfte  Natur 
Erfchien  und  lieh  zu  reinem  Angedenken 
In  feine  Seele  gab.  — 

.     jede  wünfcht  fich,  ein  Gedanke 
Des  Herrlichen  zu  feyn,  und  möchte  gern 
Die  immerfchöne  Jugend,  eh'  fie  welkt. 
Hinüber  in  des  Dichters  Seele  retten. 
Und  fragt  und  fmnet,  welche  von  den  Jungfern 
Der  Stadt  die  zärtlichernfte  Heroide  fei. 
Die  feiner  Seele  vorgefchwebt,  die  er 
Antigonä  genannt;  und  helle  wirds 
Um  unfre  Stirne,  wenn  der  Götterfreund 
Am  heitern  Fefttag  ins  Theater  tritt, 
Doch  kummerlos  ift  unfer  Wohlgefallen, 
Und  nie  verliert  das  liebe  Herz  fich  fo 
In  fchmerzlich  fortgeriffner  Huldigung.  — 
Du  opferft  dich  —  ich  glaub'  es  wohl,  er  ift 
Zu  übergroß,  um  ruhig  dich  zu  laflen. 
Den  unbegränzten  liebft  du  unbegränzt, 
V/as  hilft  es  ihm,?  Dir  felbft,  dir  ahndete 
Sein  Untergang,  du  gutes  Kind,  und  du 
SoUft  untergehn  mit  ihm.? 
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Panthea 

O  mache  mich 
Nicht  ftolz,  und  fürchte,  wie  für  ihn,  für  mich  nicht! 
Ich  bin  nicht  er,  und  wenn  er  untergeht, 
So  kann  fein  Untergang  der  meinige 
Nicht  feyn,  denn  groß  ift  auch  der  Tod  der  Großen. 
(Und  will  der  Waffenträger  mit  dem  Helden 
Durch  Eine  Schiksaalsflamme  gehn,  fo  muß 
Der  eine,  wie  der  andere,  dazu 
Berufen  feyn.)    Was  diefem  Manne  widerfährt. 
Das,  glaube  mir,  das  widerfährt  nur  ihm. 
Und  hätt'  er  gegen  alle  Götter  fich 
Verfündiget  und  ihren  Zorn  auf  fich 
Geladen,  und  ich  wollte  fündigen. 
Wie  er,  um  gleiches  Loos  mit  ihm  zu  leiden. 
So  wärs,  wie  wenn  ein  Fremder  in  den  Streit 
Der  Liebenden  fich  mifcht'  —  was  willft  du  ?  fprächen 
Die  Götter  nur,  du  Thörin  kannft  uns  nicht 
Belaidigen,  wie  er. 

Rhea 

Du  bift  vieleicht 
Ihm  gleicher,  als  du  denkft,  wie  fändft  du  fonft 
An  ihm  ein  Wohlgefallen.'' 

Panthea 

Liebes  Herz! 
Ich  weiß  es  felber  nicht,  warum  ich  ihm 
Gehöre  —  fähft  du  ihn!  —  Ich  dacht',  er  käme 
Vieleicht  heraus,  (um  diefe  Stunde  geht 
Der  Ewigjugendliche  gern  im  Haine, 
Wenn  einen  Augenblik  der  frifche  Tag 
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Ihm  gleicht    -)  du  hätteft  dann  Im  Weggehn  ihn 

Gefehn  —  es  war  ein  Wunfch!  nicht  wahr?  ich  foUt' 

Der  Wünfche  mich  entwöhnen,  denn  es  fcheint, 

Als  liebten  unfer  ungeduldiges 

Gebet  die  Götter  nicht,  fie  haben  recht! 

Ich  will  auch  nimmer  —  aber  hoffen  muß 

Ich  doch,  ihr  guten  Götter,  und  ich  weiß 

Nicht  anderes,  denn  ihn  —  ich  wollte  gern, 

Ich  bäte,  gleich  den  Übrigen,  von  euch 

Nur  Sonnenlicht  und  Reegen,  könnt'  ich  nur! 

O  ewiges  Geheimniß!  was  wir  find 

Und  fuchen,  können  wir  nicht  finden;  was 

Wir  finden,  find  wir  nicht  —  wie  viel  ift  wohl 

Die  Stunde?     ... 

Rhea 
Dort  kommt  dein  Vater, 
Ich  weiß  nicht,  bleiben  oder  gehen  wir? 

Panthea 
Wie  lagteft  du?  mein  Vater?  komm!  hinweg! 


Kritias,  Archon     Hermokrates,  Priefter 

Hermokrates 
Wer  geht  dort? 

Archon 

Meine  Tochter,  wie  mir  dünkt. 

Und  des  Gaftfreunds  Tochter,  der 

In  meinem  Hauße  geftern  eingekehrt  ift. 

Hermokrates 
Ifts  Zufall?  oder  fuchen  fie  ihn  auch 
Und  glauben,  wie  das  Volk,  er  fei  entfchwunden? 
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Archon 
Die  wunderbare  Sage  kam  bis  izt  wohl  nicht 
Vor  meiner  Tochter  Ohren.  Doch  fie  hängt  an  ihm, 
Wie  all';  war'  er  hinweg 
In  Wälder  oder  Wüften,  oder  übers  Meer 
Hinüber  oder  in  die  Erde  hinab,  wohin 
Der  unbegränzte  Sinn  ihn  treiben  mag! 

Hermokrates 
Mit  nichten !  Denn  fie  müflen  noch  ihn  fehn, 
Damit  der  wilde  Wahn  von  ihnen  weicht. 

Archon 
Wo  ift  er  wohl? 

Hermokrates 
Nicht  weit  von  hier.  Da  fizt 
Er  feelenlos  im  Dunkel.  Denn  es  haben 
Die  Götter  feine  Kraft  von  ihm  genommen 
Seit  jenem  Tage,  da  der  trunkne  Mann 
Vor  allem  Volk  fich  einen  Gott  genannt. 

Archon 
Das  Volk  ift  trunken,  wie  er  felber  ift. 
Sie  hören  kein  Gefez  und  keine  Noth 
Und  keinen  Richter;  die  Gebräuche  find 
Von  unverftändlichen  Gebrauchs  Gebot  [?] 
Gleich  friedlichen  Geftaden  überfchwemmt  [?]. 
Ein  wildes  Feft  find  alle  Tage  worden, 
Und  die  der  Götter  haben  fich 
In  Eins  verloren.  Allverdunkelnd  hüllt 
Der  Zauberer  den  Himmel  und  die  Erd' 
Ins  Ungewitter,  das  er  uns  gemacht, 
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Und  flehet  zu  und  freut  fich  feines  Geifts 
Und  feiner  ftillen  Halle. 

Hermokrates 

Mächtig  war 
Die  Seele  diefes  Mannes  unter  euch. 

Kritias 
Ich  fage  dir,  iie  wiflen  nichts  denn  ihn 
Und  wünfchen  alles  [nur]  von  ihm  zu  haben. 
Er  foll  ihr  Gott,  er  foll  ihr  König  feyn. 
Ich  felber  ftand  in  tiefer  Schaam  vor  ihm, 
Da  er  vom  Tode  mir  mein  Kind  gerettet. 
Wofür  erkennst  du  ihn,  Hermokrates? 

Hermokrates 
Es  haben  ihn  die  Götter  fehr  geliebt. 
Doch  nicht  ift  er  der  Erfte,  den  fie  drauf 
Hinab  in  finnenlofe  Nacht  verftoßen 
Vom  Gipfel  ihres  gütigen  Vertrauns, 
Weil  er  des  Unterfchieds  zu  fehr  vergaß 
Im  übergroßen  Glük,  und  fich  allein 
Nur  fühlte;  fo  ergieng  es  ihm,  er  ift 
Mit  gränzenlofer  Öde  nun  geftraft.  — 
Doch  ift  die  lezte  Stunde  noch  für  ihn 
Nicht  da;  denn  noch  erträgt  der  Langverwöhnte 
Die  Schmach  in  feiner  Seele  nicht,  forg'  ich. 
Und  fein  entfchlafner  Geift 
Entzündet  neu  an  feiner  Rache  fich. 
Und  halberwacht,  ein  fürchterlicher  Träumer,  spricht 
Er,  gleich  den  alten  Übermüthigen, 
Die  mit  dem  Schilfrohr  Afien  durchwandern, 
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Durch  fein  Wort  fei'n  die  Götter  einft  geworden. 

Dann  fteht  die  weite  lebensreiche  Welt 

Wie  fein  verlornes  Eigentum  vor  ihm, 

Und  ungeheure  Wünfche  regen  fich 

In  feiner  Bruft,  und  wo  fie  hin  fich  wirft, 

Die  Flamme,  macht  fie  eine  freie  Bahn. 

Und  was  vor  ihm  die  gute  Zeit  gereift, 

Gefez  und  Kunft  und  Sitt'  und  heiige  Sage, 

Das  ftürzt  er  um  und  Luft  und  Frieden  kann 

Er  nimmer  dulden  bei  den  Lebenden. 

Er  wird  der  Friedliche  nun  nimmer  feyn. 

Wie  alles  fich  verlor,  fo  wird 

Er  alles  wieder  nehmen,  und  den  Wilden  hält 

Kein  Sterblicher  in  feinem  Toben  auf. 

Kritias 
O  Greis!  du  (ieheft  nahmenlofe  Dinge! 
Dein  Wort  ift  wahr,  und  wenn  es  fich  erfüllt, 
Dann  wehe  dir,  Sicilien,  fo  fchön 
Du  bift  mit  deinen  Hainen,  deinen  Tempeln. 

Hermokrates 
Der  Spruch  der  Götter  trift  ihn,  eh'  fein  Werk 
Beginnt.  \''erfammle  nur  das  Volk,  damit  ich 
Das  Angefleht  des  Mannes  ihnen  zeige, 
Von  dem  fie  fagen,  daß  er  aufgeflohn 
Zum  Aether  fei.  Sie  follen  Zeugen  fein 
Des  Fluches,  den  ich  ihm  verkündige, 
Und  ihn  verftoßen  in  die  öde  Wildniß, 
Damit  er  nimmerwiederkehrend  dort 
Die  böfe  Stunde  büße,  da  er  fich 
Zum  Gott  gemacht. 
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Kritias 

Doch  wenn  des  fchwachen  Volks 
[Der]  Kühne  (ich  bemeiftert,  fürchteft  du 
Für  mich  und  dich  und  deine  Götter  nicht? 

Hermokrates 
Das  Wort  des  Priefters  bricht  den  kühnen  Sinn. 

Kritias 

Und  werden  ße  den  Langgehebten  dann. 
Wenn  fchmählich  er  vom  Fluche  leidet, 
Aus  feinen  Gärten,  wo  er  gerne  lebt, 
Und  aus  der  heimatlichen  Stadt  vertreiben? 

Hermokrates 

Wer  darf  den  Sterblichen  im  Lande  dulden. 
Den  fo  der  wohlverdiente  Fluch  gezeichnet? 

Kritias 
Doch  wenn  du  wie  ein  Läfterer  erfcheinft 
Vor  denen,  die  als  einen  Gott  ihn  achten? 

Hermokrates 
Der  Taumel  wird  fich  ändern,  wenn  fie  erft 
Mit  Augen  wieder  fehen,  den  fie  jezt 
Entfehwunden  in  die  Götterhöhe  wähnen! 
Sie  haben  fchon  zum  BeiTern  fich  gewandt, 
Denn  trauernd  irrten  geftern  fie  hinaus 
Und  giengen  hier  umher  und  fprachen  viel 
Von  ihm,  da  ich  desfelben  Weges  kam. 
Drauf  fagt'  [ich]  ihnen,  daß  ich  heute  fie 
Zu  ihm  geleiten  wollt';  indefi^en  foll' 
In  feinem  Hauße  jeder  ruhig  weilen. 
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Und  darum  bat  ich  dich,  mit  mir  heraus 
Zu  kommen,  daß  wir  fähen,  ob  fie  mir 
Gehorcht.   Du  findeft  keinen  hier.   Nun  komm! 

Kritias 
Hermokrates! 

Hermokrates 
Was  ifts.? 

Kritias 

Dort  feh'  ich  ihn 
Wahrhaftig. 

Hermokrates 
Laß  uns  gehen,  Kritias! 
Daß  er  in  feine  Rede  nicht  uns  zieht. 


Empedokles 
In  meine  Stille  kamft  du  leifewandelnd, 
Fandeft  drunten  in  der  Grotte  Dunkel  mich  aus, 
Du  Freundlicher!  Du  kamft  nicht  unverhoft, 
Und  fernher,  oben  über  der  Erde,  vernahm 
Ich  wohl  dein  Wiederkehren,  fchöner  Tag! 
Und  meine  Vertrauten,  euch,  ihr  fchnellgefchäftgen 
Kräfte  der  Höh'!  und  nahe  feid  ihr 
Mir  wieder,  feid,  wie  fonft,  ihr  Glüklichen, 
Ihr  irrelofen  Bäume  meines  Hains! 
Ihr  wuchft  indeflen  fort,  und  täglich  tränkte 
Des  Himmels  Quelle  die  Befcheidenen 
Mit  Licht,  und  Lebensfunken  fät'  der  Aether 
Befruchtend  auf  die  Blühenden  aus! 
O  innige  Natur!  ich  habe  dich 
Vor  Augen,  kenneft  du  den  Freund  noch, 
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Den  Hochgeliebten,  kenneft  du  mich  nimmer, 

Den  Priefter,  der  lebendigen  Gefang, 

Wie  frohvergoflnes  Opferblut,  dir  brachte? 

O  bei  den  heiigen  Bäumen, 

Wo  Wafler  aus  Adern  der  Erde 

Sich  fammeln,  und  die  Dürftenden 

Am  heißen  Tage  fich  verjüngen  —  auch  in  mir, 

In  mir,  ihr  Quellen  des  Lebens,  ftrömtet 

Aus  Tiefen  der  Welt  ihr  einft 

Zufammen,  und  es  kamen 

Die  Dürftenden  zu  mir,  —  wie  ifts  denn  nun? 

Vertrauert?  bin  ich  ganz  allein? 

Und  ifues  Nacht  hier  außen  auch  am  Tage? 

Der  höher,  denn  ein  fterblich  Auge,  fah. 

Der  Blindgefchlagne  taftet  nun  umher  — 

Wo  feid  ihr  meine  Götter? 

Weh',  laßt  ihr  nun 

Wie  einen  Bettler  mich, 

Und  diefe  Bruft,  die  liebend  euch  geandet, 

Was  ftoßt  ihr  fie  hinab,  die  Freigeborne, 

Und  fchloßt  fie  mir  in  fchmählich  enge  Bande? 

Und  dulden  foU  ich  das,  der  Langverwöhnte, 

Wie  die  Schwächlinge,  die  im  fcheuen  Tartarus 

Gefchmiedet  find  ans  alte  Tagewerk  ? 

Ich  habe  mich  erkannt;  ich  will  es!  Luft  will  ich 

Mir  fchafFen,  ha!  und  tagen  folls!  Hinweg! 

Bei  meinem  Stolz!  ich  werde  nicht  den  Staub 

Der  Pfade  küffen,  wo  ich  einft 

In  einem  fchönen  Traume  gieng  —  es  ift  vorbei ! 

Und  Abfchied  muß  ich  nehmen  — 

Ich  war  geliebt,  geliebt  von  euch,  ihr  Götter, 


Ach  innig;  wie  ihr  umeinander  lebt, 
So  lebtet  ihr  in  mir,  fo  kannt'  ich  euch. 

O  nein,  es  war 
Kein  Traum,  an  diefem  Herzen  fühlt'  ich  dich. 
Ich  erfuhr  euch,  ich  kannt'  euch, 
Ich  wirkte  mit  euch! 
Wie  ift  die  Seele  mir  bewegt  — 
Du  ftiller  Aether!  wenn  der  Sterblichen  Irrfaal 
Mir  an  die  Seele  gieng  und  heilend  du 
Die  liebeswunde  Bruft  umathmeteft, 
Du  Allverföhner!  und  diefes  Auge  fah 
Dein  göttlich  Wirken,  allentfaltend  Licht, 
Wie  oft  hab  ich  mit  frommem  Sinne  dich  belaufcht. 
Und  euch,  ihr  andern  Ewigmächtigen! 
Und  wenn  ich  auf  der  Berge  Gipfeln  ftand, 
O  Schattenbild 


Es  ift  vorbei. 
Und  du,  verbirg  dirs  nicht!   Du  haft 
Es  felbft  verfchuldet,  armer  Tantalus! 
Das  Heiligtum  haft  du  gefchändet,  haft 
Mit  frechem  Stolz  den  fchönen  Bund  entzweit. 
Elender!  Als  die  Genien  der  Welt 
V^oll  Liebe  fich  in  dir  vergaßen,  dachteft  du 
An  dich  und  wähnteft,  karger  Thor,  an  dich 
Durch  Güte  fie  verkauft,  daß  dir 
Die  Himmlifchen,  wie  blöde  Knechte,  dienten! 
Ift  nirgends  denn  ein  Rächer  unter  euch, 
Und  muß  ich  mir  allein  den  Hohn  und  Fluch 
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In  meine  Seele  rufen?  Und  es  reißt 

Die  delphfche  Krone  mir  kein  Befferer, 

Denn  ich,  vom  Haupt  und  nimmt  die  Loken  hinweg, 

Wie  es  dem  kahlen  Seher  gebührt  —  O  Götter! 

(Hätt'  ich  nur  meinen  Nahmen  nie  genannt 

Und  war'  ich  lieber,  wie  ein  Kind,  geblieben.) 


Empedokles  Paufanias 

Paufanias 

O  all 

Ihr  himmlifchen  Mächte,  was  ift  das? 

Empedokles 

Hinweg! 
Wer  hat  dich  hergefandt?  willft  du  das  Werk 
Verrichten  an  mir?  Ich  will  dir  alles  fagen, 
Wenn  du's  nicht  weift;  dann  richte,  was  du  thuft. 
Danach  —  Paufanias!  o  fuche  nicht 
Den  Mann,  an  dem  dein  Herz  gehangen,  denn 
Er  ift  nicht  mehr,  und  gehe,  guter  Jüngling! 
Dein  Angefleht  entzündet  mir  den  Sinn, 
Und  fei  es  Seegen  oder  Fluch,  von  dir 
Ift  beedes  mir  zu  viel.  Doch  wie  du  willft! 

Paufanias 

Was  ift  gefchehn?  Ich  habe  lange  dein 
Geharrt  und  dankte,  da  ich  von  ferne 
Dich  fah,  dem  Tageslicht,  da  find'  ich  (o 
Vom  Haupte  bis  zur  Sohle  dich  zerfchmettert. 
Warft  du  allein?  Die  Worte  hört'  ich  nicht, 
Doch  fchallt  mir  noch  der  fremde  Todeston. 
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Empedokles 
Es  war  des  Mannes  Stimme,  der  fich  mehr 
Denn  Sterbliche  gerühmt,  weil  ihn  zu  viel 
Beglükt  die  gütige  Natur. 

P  a  u  f a  n  i  a  s 
Wie  du 
Vertraut  zu  feyn  mit  allem  Göttlichen 
Der  Welt,  ift  nie  zu  viel. 

Empedokles 

So  fagt'  ich  auch, 
Du  Guter!  da  der  heiige  Zauber  noch 
Aus  meinem  Geifte  nicht  gewichen  war. 
Und  da  fie  mich,  den  Innigliebenden, 
Noch  liebten,  fie,  die  Genien  der  Welt! 
O  himmlifch  Licht!  —  es  hatten  michs 
Die  Menfchen  nicht  gelehrt  —  fchon  lange,  da 
Mein  fehnend  Herz  die  Alllebendige 
Nicht  finden  könnt',  da  wandt'  ich  mich  zu  dir, 
Hieng,  wie  die  Pflanze  dir  mich  anvertrauend. 
In  frommer  Luft  dir  lange  blindlings  nach. 
Denn  fchwer  erkennt  der  Sterbliche  die  Reinen. 

Doch  als 

.     .     .     der  Geift  mir  blühte,  wie  du  felber  blühft, 
Da  kannt'  ich  dich,  da  rief  ich  es:  Du  lebft! 
Und  wie  du  heiter  wandelft  um  die  Sterblichen 
Und  himmlifch  jugendlich  den  Schein 
Von  dir  auf  jedes  eigen  überftralft. 
Daß  alle  deines  Geiftes  Farbe  tragen, 
So  ward  auch  mir  das  Leben  zum  Gedicht. 
Denn  deine  Seele  war  in  mir,  und  offen  gab 
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Mein  Herz,  wie  du,  der  ernften  Erde  fich. 
Der  leidenden,  und  oft  in  heiiger  Nacht 
Gelobt'  ichs  ihr,  bis  in  den  Tod 
Die  Schikfaalvolle  furchtlos  treu  zu  lieben 
Und  ihrer  Räthfel  keines  zu  verfchmähn. 
So  knüpft'  ich  meinen  Todesbund  mit  ihr. 
Da  raufcht'  es  anders  denn  zuvor  im  Hain, 
Und  zärtlich  tönten  ihrer  Berge  Quellen 
Und  feurig  mild  im  Blumenothem  weht', 
O  Erde!  mich  dein  ftillers  Leben  an. 
All  deine  Freuden,  Erde!  nicht  wie  du 

Sie  lächelnd  reichft  dem  Schwächern,  herrlich  wie 

he  find. 

Und  warm  und  groß  aus  Müh  und  Liebe  reifen, 

Sie  alle  gabft  du  mir,  und  wenn  ich  oft 

Auf  fernen  Bergeshöhen  faß  und  ftaunend 

Des  Lebens  heilig  Irrfaal  überfann, 

Zu  tief  von  deinen  Wandlungen  bewegt 

Und  eignes  Schikfaal  ahndend. 

Dann  athmete  der  Aether,  fo  wie  dir. 

Mir  heilend  um  die  liebeswunde  Bruft, 

Und  zauberifch  in  feiner  Tiefe  löften 

Sich  meine  Rätfei  auf  — 

Paufanias 

Du  Glüklicher! 

Empedokles 

Ich  wars!  O  könnt'  ichs  fagen,  wie  es  war, 

Es  nennen  —  das  Wandeln  und  Wirken  deiner  Ge- 
niuskräfte, 

Der  Herrlichen,  deren  Genoß  ich  war,  o  Natur! 

Könnt'  ichs  noch  Einmal  vor  die  Seele  rufen, 

35 


Daß  mir  die  ftumme  todesöde  Bruft 

Von  deinen  Tönen  allen  wiederklänge! 

Bin  ich  es  noch?  o  Leben!  und  raufchten  fie  mir, 

All  deine  geflügelten  Melodien,  und  hört. 

Ich  deinen  alten  Einklang,  große  Natur? 

Ach!  ich,  der  allverlaflene,  lebt'  ich  nicht 

Mit  diefer  heiigen  Erd'  und  diefem  Licht 

Und  dir,  von  dem  die  Seele  nimmer  läßt, 

O  Vater  Aether!  und  mit  allen  Lebenden 

Im  ewig  gegenwärtigen  Olymp?  — 

(Nun  wein'  ich,  wie  ein  Ausgeftoßener,) 

Und  nirgend  mag  ich  bleiben,  ach  und  du 

Bift  auch  von  mir  genommen  —  fage  nichts! 

Die  Liebe  ftirbt,  fobald  die  Götter  fliehn, 

Das  weift  du  wohl,  verlaß  mich  nun,  ich  bin 

Es  nimmer  und  ich  hab'  an  dir  nichts  mehr. 

Paufanias 
Du  bift  es  noch,  fo  wahr  du  es  gewefen. 
Und  laß  michs  fagen,  unbegreiflich  ift 
Es  mir,  wie  du  dich  felber  fo  vernichteft. 
Ich  glaub'  es  wohl,  es  fchlummert  deine  Seele 
Dir  auch  zu  Zeiten,  wenn  fie  fich  genug 
Der  Welt  geöffnet,  wie  die  Erde,  die 
Du  liebft,  fich  oft  in  tiefe  Ruhe  fchließt. 
Doch  nennft  du  dann  üc  todt,  die  Ruhende? 

Empedokles 
Wie  du  mit  lieber  Mühe  Troft  erfinnft,  du  Guter! 

Paufanias 
Du  fpotteft  wohl  des  Unerfahrenen 
Und  denkeft,  weil  icli  ikiiics  Glüks,  wie  du, 
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Nicht  inne  ward,  (o  fag  ich,  da  du  leideft, 
Nur  ungereimte  Dinge  dir?   Doch  fah  ich  dich 
In  deinen  Thaten,  da  der  wilde  Staat 
Von  dir  Geftalt  und  Sinn  gewann,  in  feiner  Macht 
Erfuhr  ich  deinen  Geift  und  feine  Welt,  wenn  oft 
Ein  Wort  von  dir  im  heiigen  Augenblik 
Das  Leben  vieler  Jahre  mir  erfchuf. 
Daß  eine  neue  fchöne  Zeit  von  da 
Dem  Jünglinge  begann.  Wie  zahmen  Hirfchen, 
Wenn  ferne  raufcht  der  Wald  und  fie  der  Heimath 

denken. 

So  fchlug  mir  oft  das  Herz,  wenn  du  vom  Glük 
Der  alten  Urwelt  fprachft;  und  zeichneteft 
Du  nicht  der  Zukunft  große  Linien 
Vor  mir,  fo  wie  des  Künftlers  fichrer  Blik 
Ein  fehlend  Glied  zum  ganzen  Bilde  reiht? 
Liegt  nicht  vor  dir  der  Menfchen  Schikfaal  offen? 
Und  kennft  du  nicht  die  Kräfte  der  Natur, 
Daß  du  vertraulich,  wie  kein  Sterblicher, 
Sie,  wie  du  willft,  in  ftiller  Herrfchaft  lenkft? 

Empedokles 
Genug!  Du  weift  es  nicht,  wie  jedes  Wort, 
So  du  gefprochen,  mir  ein  Stachel  ift. 

Paufanias 

So  muft  du  denn  in  Unmuth  alles  haffen? 

Empedokles 

O  ehre,  was  du  nicht  verftehft! 

Paufanias 

Warum 

Verbirgft  du  mirs,  und  machft  dein  Leiden  mir 

Zum  Räthfel?  Glaube!  fchmerzlicher  ift  nichts. 
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Empedokles 
Und  nichts  ift  fchmerzlicher,  Paufanias, 
Denn  Leiden  zu  enträthfeln.   Sieheft  du  denn  nicht? 
Ach!  Heber  wäre  mir,  du  wüßteft  nicht 
Von  mir  und  aller  meiner  Trauer.  Nein ! 
Ich  folls  nicht  ausfprechen,  heiige  Natur. 
Jungfräuliche,  die  dem  rohen  Sinn  entflieht! 
V'^erachtet  hab'  ich  dich  und  mich  allein 
Zum  Herrn  gefezt,  ein  übermüthiger 
Barbar!  an  eurer  Einfalt  hielt'  ich  euch, 
Ihr  reinen  immerjugendlichen  Mächte! 
Die  mich  mit  Freud  erzogen,  mich  mit  Wonne 
Genährt.    Ich  kannt'  es  ja. 
Das  Leben  der  Natur,  wie  follt'  es  mir 
Noch  heilig  feyn,  wie  einft!   Die  Götter  waren 
Mir  dienftbar  nun  geworden,  ich  allein 
War  Gott  und  fprachs  im  frechen  Stolz  heraus. 
O  glaub'  es  mir,  ich  wäre  lieber  nicht 
Geboren. 

P  a  u  f a  n  i  a  s 
Was?  um  eines  Wortes  willen? 
Wie  kannft  fo  du  verzagen,  kühner  Mann? 

Empedokles 
Um  eines  Wortes  willen?  ja.   Und  mögen 
Die  Götter  mich  zernichten,  wie  fie  mich 
Gelieht. 

Paufanias 
So  fprechen  andre  nicht,  wie  du. 

Empedokles 
Die  andern!  wie  vermöchten  fie's? 
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Paufanias 

Jawohl, 
Du  wunderbarer  Mann!  So  innig  liebt' 
Und  fah  kein  anderer  die  ewge  Welt 
Und  ihre  Genien  und  Kräfte  nie, 
Wie  du!   Und  darum  fprachft  das  kühne  Wort 
Auch  du  allein,  und  darum  fühlft  du  auch 
So  fehr,  wie  du  mit  Einer  ftolzen  Sylbe 
Vom  Herzen  aller  Götter  dich  geriffen, 
Und  opferft  liebend  ihnen  dich  dahin, 
O  Empedokles!  — 

Empedokles 
Siehe!  Was  ift  das? 
Hermokrates,  der  Priefter,  und  mit  ihm 
Ein  Hauffe  Volks  und  Kritias,  der  Archon! 
Was  fuchen  fie  bei  mir? 

Paufanias 
Sie  haben  lang 
Geforfchet,  wo  du  warft. 


Empedokles  Paufanias 
Hermokrates  Kritias  Agrigentiner 

Hermokrates 
Hier  ift  der  Mann,  von  dem  ihr  fagt,  er  fei 
Lebendig  zum  Olymp  empor  gegangen. 

Kritias 
Und  traurig  fleht  er,  gleich  den  Sterblichen. 

Empedokles 
Ihr  armen  Spötter!  Ifts  erfreulich  euch. 
Wenn  einer  leidet,  der  euch  groß  gefchienen? 
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Und  achtet  ihr,  wie  leicht  erworbnen  Raub, 
Den  Starken,  wenn  er  fchwach  geworden  ift? 
Euch  reizt  die  Frucht,  die  reif  zur  Erde  fällt, 
Doch  glaubt  es  mir,  nicht  alles  reift  für  euch. 

Ein  Agrigentiner 
Was  hat  er  da  gefagt? 

Empedokles 

Ich  bitt'  euch,  geht, 
Beforgt,  was  euer  ift,  und  menget  euch 
Ins  Meinige  nicht  ein.  — 

Hermokrates 

Doch  hat  ein  Wort 
Der  Priefter  dir  dabei  zu  fagen. 

Empedokles 

Weh! 
Ihr  reinen  Götter!  ihr  lebendigen! 
Muß  diefer  Heuchler  meine  Trauer  mir 
Vergiften?  geh!  ich  fchonte  ja  dich  oft. 
So  ift  es  billig,  daß  du  meiner  fchonft. 
Du  weift  es  ja,  ich  hab*  es  dir  bedeutet. 
Ich  kenne  dich  und  deine  fchlimme  Zunft, 
Und  lange  wars  ein  Rätfei  mir,  wie  euch 
In  ihrem  Runde  duldet  die  Natur. 
Ach!  als  ich  noch  ein  Knabe  war,  da  mied 
Euch  Allverderber  fchon  mein  frommes  Herz, 
Das  unbeftechbar  innigliebend  hieng 
An  Sonn'  und  Aether  und  den  Boten  allen 
Der  großen  ferngeahndeten  Natur. 
Denn  wohl  hab'  ichs  gefühlt,  in  meiner  Furcht, 
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Daß  ihr  des  Herzens  freie  Götterliebe 
Bereden  möchtet  zum  gemeinen  Dienft, 
Und  daß  ichs  treiben  follte,  (o  wie  ihr. 
Hinweg!  Ich  kann  vor  mir  den  Mann  nicht  fehn, 
Der  HeiHges  wie  ein  Gewerbe  treibt. 
Sein  Angefleht  ift  falfch  und  kalt  und  todt, 
Wie  feine  Götter  find.  Was  ftehet  ihr 
Betroffen?  Gehet  nun! 

Kritias 

Nicht  eher,  bis 
Der  heiige  Fluch  die  Stirne  dir  gezeichnet, 
Schaamlofer  Läfterer! 

Hermokrates 
Sei  ruhig,  Freund! 
Ich  hab'  es  dir  gefagt,  es  würde  wohl 
Der  Unmuth  ihn  ergreifen.  —  Mich  verfchmäht 
Der  Mann,  das  hört  ihr  wohl,  ihr  Bürger 
Von  Agrigent!  und  harte  Worte  mag 
Ich  nicht  mit  ihm  in  wildem  Zanke  wechfeln. 
Es  ziemt  dem  Greife  nicht.  Ihr  möget  nur 
Ihn  felber  fragen,  wer  er  fei? 

Empedokles 

O  laßt! 
Ihr  feht  es  ja,  es  frommet  keinem  nichts. 
Ein  blutend  Herz  zu  reizen.   Gönnet  mirs. 
Den  Pfad,  worauf  ich  wandle,  ftill  zu  gehn, 
Den  heiigen  ftillen  Todespfad  hinfort. 
Ihr  fpannt  das  Opferthier  vom  Pfluge  los. 
Und  nimmer  trift's  der  Stachel  feines  Treibers, 
So  fchonet  meiner  auch;  entwürdiget 
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Mein  Leiden  mir  mit  böfer  Rede  nicht, 

Denn  heilig  ifts;  und  laßt  die  Bruft  mir  frei 

Von  eurer  Noth!  ihr  Schmerz  gehört  den  Göttern. 

Erfter  Agrigentiner 
Was  ift  es  denn,  Hermokrates,  warum 
Der  Mann  die  wunderlichen  Worte  fpricht? 

Zweiter  Agrigentiner 
Er  heißt  uns  gehn,  als  fcheut'  er  [fich]  vor  uns. 

Hermokrates 
Was  dünket  euch?  Der  Sinn  ift  ihm  verfinftert, 
Weil  er  zum  Gott  fich  felbft  vor  euch  gemacht. 
Doch  weil  ihr  nimmer  meiner  Rede  glaubt, 
So  fragt  nur  ihn  darum.  Er  foll  es  fagen! 

Dritter  Agrigentiner 
Wir  glauben  dir  es  wohl. 

Paufanias 

Ihr  glaubt  es  wohl? 
Ihr  Unverfchämten!  —  Euer  Jupiter 
Gefällt  euch  heute  nicht,  er  flehet  trüb. 
Der  Abgott  ift  euch  unbequem  geworden. 
Und  darum  glaubt  ihrs  wohl?  Da  ftehet  er 
Und  trauert  und  verfchweigt  den  Geift,  wonach 
In  heldenarmer  Zeit  die  Jünglinge 
Sich  fehnen  werden,  wenn  er  nimmer  ift, 
Und  ihr,  ihr  kriecht  und  zifchet  um  ihn  her, 
Ihr  dürft  es?  und  ihr  feid  fo  iinnengrob, 
Daß  euch  das  Auge  diefes  Manns  nicht  warnt? 
Und  weil  er  fanft  ift,  wagen  fich  an  ihn 
Die  Feigen  —  heilige  Natur,  wie  duldeft 
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Du  auch  in  deinem  Runde  diß  Gewürm?  — 
Nun  fehet  ihr  mich  an  und  wiflet  nicht, 
Was  zu  beginnen  ift  mit  mir;  ihr  müßt 
Den  Priefter  fragen,  ihn,  der  alles  weiß. 

Hermokrates 
Ihr  hört,  wie  euch  und  mich  ins  Angefleht 
Der  freche  Knabe  fchilt?  Wie  folk'  [er]  nicht? 

Er  darf  es,  weil 
Sein  Meifter  euertwegen  alles  kann. 
Wer  (ich  das  Volk  gewonnen,  redet,  was 
Er  will;  das  weiß  ich  wohl  und  ftrebe  nicht 
Aus  eignem  Sinn  entgegen,  weil  es  noch 
Die  Götter  dulden.  Vieles  dulden  fie 
Und  fchweigen,  bis  ans  Äußerfte  geräth 
Der  wilde  Muth.  Dann  aber  muß  der  Frevler 
Rüklings  hinab  ins  bodenlofe  Dunkel. 

Dritter  Agrigentiner 
Ihr  Bürger!  ich  mag  nichts  mit  diefen  Zween 
Ins  künftige  zu  fchaffen  haben.  Sagt, 
Wie  kam  es  denn,  daß  diefer  uns  bethört? 

Zweiter  Agrigentiner 
Sie  muffen  fort,  der  Jünger  und  der  Meifter. 

Hermokrates 
So  ift  es  Zeit!  —  Euch  fleh'  ich  an,  ihr  Furchtbarn! 
Ihr  Rachegötter!  —  Wolken  lenket  Zeus 
Und  Wafferwoogen  zähmt  Pofeidaon, 
Doch  euch,  ihr  Leifewandelnden,  euch  ift 
Zur  Herrfchaft  das  Verborgene  gegeben. 
Und  wo  ein  Eigenmächtiger  der  Wieg' 
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EntfproiTen  ift,  da  feid  ihr  auch  und  geht, 
Indeß  er  üppig  zum  Frevel  wächft, 
Stillfinnend  fort  mit  ihm,  hinunterhorchend 
In  feine  Bruft,  wo  euch  den  Götterfeind 
Die  unbeforgt  gefchwäzige  verräth. 
Auch  den!  ihr  kanntet  ihn,  den  heimHchen 
Verführer,  der  die  Sinne  nahm  dem  Volk 
Und  mit  dem  Vater landsgefeze  fpielt' 
Und  fie,  die  alten  Götter  Agrigents, 
Und  ihre  Priefter  niemals  achtete. 
Und  nicht  verborgen  w^ar  vor  euch, 
Solang  er  fchwieg,  der  ungeheure  Sinn. 
Er  hats  vollbracht!  Verruchter!  wähnteft  du, 
Sie  müßtens  nachfrohlokken,  da  du  jüngft 
Vor  ihnen  einen  Gott  dich  felbft  genannt? 
Dann  hätteft  du  geherrfcht  in  Agrigent, 
Ein  einziger  allmächtiger  Tyrann, 
Und  dein  gewefen  wäre,  dein  allein, 
Das  gute  Volk  und  diefes  fchöne  Land. 
Sie  fchwiegen  nur;  erfchroken  ftanden  fie; 
Und  du  erblaßteft,  und  es  lähmte  dich 
Der  böfe  Gram  in  deiner  dunkeln  Halle, 
Wo  du  hinab  dem  Tageslicht  entflohft. 
Und  kömmft  du  nun,  und  gießeft  über  mich 
Den  Unmuth  aus,  und  läfterft  unfre  Götter? 

Erfter  Agrigentiner 
Nun  ift  es  klar!  er  muß  gerichtet  werden. 

Kritias 
Ich  hab'  es  euch  gcfagt;  ich  traute  nie 
Dem  Träumer. 
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Empedokles 
O  ihr  Rafenden! 

Hermokrates 

Und  fprichft 
Du  noch  und  ahndeft  nicht,  du  haft  mit  uns 
Nichts  mehr  gemein,  ein  FremdHng  [bift]  du  worden, 
Und  unerkannt  bei  allen  Lebenden. 
Die  Quelle,  die  uns  tränkt,  gebührt  dir  nicht 
Und  nicht  die  Feuerflamme,  die  uns  frommt, 
Und  was  den  Sterblichen  das  Herz  erfreut. 
Das  nehmen  die  heiigen  Rachegötter  von  dir, 
Für  dich  ift  nicht  das  heitre  Licht  hier  oben. 
Nicht  diefer  Erde  Grün  und  ihre  Früchte, 
Und  ihren  Seegen  giebt  die  Luft  dir  nicht. 
Wenn  deine  Bruft  nach  Kühlung  feufzt  und  dürftet. 
Es  ift  umfonft,  du  kehreft  nicht  zurük 
Zu  dem,  was  unfer  ift;  denn  du  gehörft 
Den  Rächenden,  den  heiigen  Todesgöttern. 
Und  wehe  dem  von  nun  an,  wer  ein  einzig  Wort 
Von  dir  in  feine  Seele  freundlich  nimmt. 
Wer  dich  begrüßt,  und  feine  Hand  dir  beut, 
Wer  einen  Trunk  am  Mittag  dir  gewährt 
Und  wer  an  feinem  Tifche  [dich]  erduldet. 
Und,  wenn  du  Nachts  an  feine  Thüre  kömmft. 
Den  Schlummer  unter  feinem  Dache  fchenkt. 
Und,  wenn  du  ftirbft,  die  Grabesflamme  dir 
Bereitet,  wehe  dem,  wie  dir!  —  Hinaus! 
Es  dulden  die  Vaterlandsgötter  länger  nicht, 
Wo  ihre  Tempel  find,  den  Allverächter. 

Agrigentiner 
Hinaus,  damit  fein  Fluch  uns  nicht  befleke! 
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Paufanias 
O  komm!  Du  geheft  nicht  allein.  Es  ehrt 
Noch  Einer  dich,  wenns  fchon  verboten  ift, 
Du  Lieber!  und  du  weift,  der  Freunde  Seegen 
Ift  kräftiger,  denn  diefer  Priefter  Fluch. 
O  komm  in  fernes  Land!  wir  finden  dort 
Das  Licht  des  Himmels  auch,  und  bitten  will  ich, 
Daß  freundlich  dirs  in  deiner  Seele  fcheine. 

An  den  Ufern 
Italias,  im  ftolzen  Griechenlande  drüben. 
Da  grünen  Hügel  auch,  und  Schatten  gönnt 
Der  Ahorn  dir,  und  milde  Lüfte  kühlen 
Den  Wanderern  die  Bruft;  und  wenn  du  müd 
Vom  heißen  Tag  an  fernem  Pfade  fizeft. 
Mit  diefen  Händen  fchöpf  [ich]  dann  den  Trunk 
Aus  frifcher  Quelle  dir  und  fammle  Speifen 
Und  Zweige  wölb'  ich  über  deinem  Haupt, 
Und  Moos  und  Blätter  breit'  ich  dir  zum  Lager, 
Und  wenn  du  fchlummerft,  fo  bewach'  ich  dich; 
Und  muß  es  fein,  bereit'  ich  dir  auch  wohl 
Die  Grabesflamme,  die  fie  dir  verwehren. 
Die  Schändlichen! 

Empedokles 

Oh!  o  du  treues  Herz!  —  Für  mich, 
Ihr  Bürger!  bitt'  ich  nichts;  es  fei  gefchehn! 
Ich  bitt'  euch  nur  um  diefes  Jünglings  willen. 
O  wendet  nicht  das  Angefleht  von  mir! 
Bin  ich  es  nicht,  um  den  ihr  liebend  fonft 
Euch  fammeltet?  ihr  felber  reichtet  da 
Mir  auch  die  Hände  nicht,  unziemlich  dünkt' 
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Es  euch,  zum  Freund  euch  wild  heranzudrängen, 

Doch  fchiktet  ihr  die  Knaben,  diefe  FriedHchen, 

Und  auf  den  Schultern  brachtet  ihr  die  Kleinen 

Und  hubt  mit  euren  Armen  fie  empor  — 

Bin  ich  es  nicht,  und  kennt  ihr  nicht  den  Mann, 

Dem  ihr  gefagt,  ihr  könntet,  wenn  ers  wollte. 

Von  Land  zu  Land  mit  ihm,  als  Bettler,  gehn. 

Und,  wenn  es  möglich  wäre,  folgtet  ihr 

Ihm  auch  hinunter  in  den  Tartarus? 

Ihr  Kinder!  alles  wolltet  ihr  mir  fchenken 

Und  zwangt  mich  thöricht  oft,  von  euch  zu  nehmen. 

Was  euch  das  Leben  heitert'  und  erhielt; 

Dann  gab  ich  euchs  vom  Meinigen  zurük 

Und  mehr,  denn  Eures,  achtetet  ihr  diß. 

Nun  geh'  ich  fort  von  euch;  verfagt  mir  nicht 

Die  Eine  Bitte:  fchonet  diefes  Jünglings! 

Er  that  euch  nichts  zu  Laid;  er  liebt  mich  nur. 

Wie  ihr  mich  auch  geliebt,  und  faget  felbft. 

Ob  er  nicht  edel  ift  und  fchön!   Und  wohl 

Bedürft  ihr  künftig  feiner,  glaubt  es  mir! 

Oft  fagt'  ich  euchs:  es  würde  nacht  und  kalt 

Auf  Erden  und  in  Noth  verzehrte  fich 

Die  Seele,  fendeten  zu  Zeiten  nicht 

Die  guten  Götter  folche  Jünglinge, 

Der  Menfchen  welkend  Leben  zu  erfrifchen. 

Und  heilig  halten,  fagt'  ich,  folltet  ihr 

Die  heitern  Genien  —  o  fchonet  fein 

Und  rufet  nicht  das  Weh!  verfprecht  es  mir! 

Dritter  Agrigentiner 
Hinweg!  wir  hören  nichts  von  allem. 
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Hermokrates 

Dem  Knaben  muß  gefchehn,  wie  ers 

Gewollt.  Er  mag  den  frechen  Muthwill  büßen. 

Er  geht  mit  dir,  und  dein  Fluch  ift  der  feine. 

Empedokles 

Du  fchweigeft,  Kritias!  verbirg  es  nicht, 
Dich  triff  es  auch;  du  kannteft  ihn,  nicht  wahr? 
Die  Sünde  löfchten  Ströme  nicht  von  Blut 
Der  Thiere.  Ich  bitte,  fag'  es  ihnen.  Lieber! 
Sie  find,  wie  trunken,  fprich  ein  ruhig  Wort, 
Damit  der  Sinn  den  Armen  wiederkehre! 

Zweiter  Agrigentiner 
Noch  fchilt  er  uns.?  Gedenke  deines  Fluchs 
Und  rede  nicht,  geh  fort!  wir  möchten  fonft 
An  dich  die  Hände  legen. 


Ihr  Bürger 


Kritias 

Wohl  gefagt, 


Empedokles 

So!  —  und  möchtet  an  mich 
Die  Hände  legen.?  möchtet  ihr 
Bei  meinem  Leben  fchon  die  Leiche  fchänden? 
Heran!  zerfleifcht  und  theilet  die  Beut'  und  es  feegne 
Der  Priefter  euch  den  Genuß,  und  feine  Vertrauten, 
Die  Rachegötter  lad'  er  zum  Mahl!  —  Dir  bangt, 
Heillofer!  Was.?  Der  fchlaue  Jäger  traf 
Ja  doch  fein  Wild,  warum  frohlokt  er  nicht? 
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O  flehe  nun!  fo  fchändlich  ftehft  du  da, 

Und  fuchft,  wohin  die  Todespfeile  lind! 

Du  Thor!  kennft  du  mich  noch?  und  foU  ich  dir 

Den  böfen  Scherz  verderben,  den  du  treibft? 

Bei  deinem  grauen  Haare,  Mann!  du  follteft 

Zu  Erde  werden,  denn  du  bift  fogar 

Zum  Knecht  der  Furien  zu  fchlecht!  O  fieh! 

So  fchändlich  ftehft  du  da,  und  durfteft  doch 

An  mir  zum  Meifter  werden?  Freilich  ifts 

Ein  ärmlich  Werk,  ein  blutend  Wild  zu  jagen ! 

Ich  war  erkrankt,  das  wußteft  du,  da  wuchs 

Der  Muth  dem  Feigen;  da  erhafcht'  er  mich 

Und  hezt'  des  Pöbels  Zähne  mir  aufs  Herz. 

O  wer,  wer  heilt  den  Gefchändeten  nun,  wer  nimmt 

Ihn  auf,  der  heimathlos  der  Fremden  Häufer 

Mit  den  Narben  feiner  Schmach  umirrt,  die  Götter 

Des  Hains  fleht,  ihn  zu  bergen  —  komme,  Sohn! 

Sie  haben  wehe  mir  gethan,  doch  hätt' 

Ichs  wohl  vergelfen,  aber  dich?  —  Ha  geht 

Nun  immerhin  zu  Grund,  ihr  Nahmenlofen! 

Sterbt  langfamen  Tods  und  euch  geleitet 

Des  Priefters  Rabengefang!  und  weil  fich  Wölfe 

Verfammeln,  da  wo  Leichname  find,  fo  finde  fich 

Dann  einer  auch  für  euch;  der  fättige 

Von  eurem  Blute  fich,  der  reinige 

Sicilien  von  euch;  es  ftehe  dürr 

Das  Land,  wo  fonft  die  Purpurtraube  gern 

Dem  beffern  Volke  wuchs  und  goldne  Frucht 

Im  dunkeln  Hain,  und  edles  Korn,  und  fragen 

Wird  einft  der  Fremde,  wenn  er  auf  den  Schutt 

Von  euern  Tempeln  tritt,  ob  da  die  Stadt 
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Geftanden?  gehet  nun!  Ihr  findet  mich 
In  eurem  Runde  nimmer. 

(Indem  fie  abgehn) 

Kritias! 
Dir  möcht'  ich  wohl  ein  Wort  noch  fagen. 

Paufanias 

(nachdem  Kritias  zurük  ilt) 

IndefTen  mich  zum  alten  Vater  gehn 
Und  Abfchied  nehmen. 


Laß 


Empedokles 

O  warum?  was  that 
Der  Jüngling  euch,  ihr  Götter!  Gehe  denn. 
Du  Armer!  draußen  wart'  ich,  auf  dem  Wege 
Nach  Syrakus;  dann  wandern  wir  zufammen. 

(Paufanias  geht  auf  der  andern  Seite  ab) 


Empedokles   Kritias 

Kritias 
Was  ifts? 

Empedokles 
Auch  du  verfolgeft  mich? 

Kritias 

Was  foll 

Mir  das? 

Empedokles 
Ich  weiß  es  wohl!  du  möchteft  gern 
Mich  halTen.   Dennoch  hafl'eft  du  mich  nicht: 
Du  fUrchtelt  nur;  du  hatteft  nichts  zu  fürchten. 
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Kritias 
Es  ift  vorbei.    Was  willft  du  noch? 

Empedokles 

Du  hätteft 
Es  felber  nie  gedacht,  der  Priefter  zog 
In  feinen  Willen  dich;  du  klage  dich 
Nicht  an;  o  hättft  du  nur  ein  treues  Wort 
Für  ihn  gefprochen,  doch  du  fcheuteft 
Das  Volk. 

Kritias 
Sonft  hatteft  du  mir  nichts 
Zu  fagen?  überflüffiges  Gefchwäz 
Haft  du  von  je  geliebt. 

Empedokles 
O  rede  fanft, 
Ich  habe  deine  Tochter  dir  gerettet. 

Kritias 
Das  haft  du  wohl. 

Empedokles 

Du  fträubft  und  fchämeft  dich 
Mit  dem  zu  reden,  dem  das  Vaterland  geflucht. 
Ich  will  es  gerne  glauben.  Denke  dir, 
Es  rede  nun  mein  Schatte,  der  geehrt 
Vom  heitern  Friedenslande  wiederkehre. 

Kritias 
Ich  wäre  nicht  gekommen,  da  du  riefft. 
Wenn  nicht  das  Volk  zu  wifTen  wünfchte. 
Was  du  noch  zu  fagen  hätteft. 
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Empedokles 
Was  ich  dir  zu  fagen  habe, 
Geht  das  Volk  nichts  an. 

Kritias 

Was  ift  es  dann? 

Empedokles 
Du  muft  hinweg  aus  diefem  Land;  ich  fag' 
Es  dir  um  deiner  Tochter  willen. 

Kritias 

Denk'  an  dich 

Und  forge  nicht  für  anders. 

Empedokles 

Kenneft  du 
Sie  nicht?  Und  ift  dirs  unbewußt,  wie  viel 
Es  befTer  ift,  daß  eine  Stadt  voll  Thoren 
Verfinkt,  denn  Ein  Vortrefliches? 

Kritias 

Was  follt' 
In  diefem  Land  ihr  fehlen?  Denkeft  du, 
Weil  du  im  Lande  nicht,  fo  könne  Gutes  nicht 
Darinn  beftehen? 

Empedokles 
Kenneft  du  fie  nicht? 
Und  tafteft  wie  ein  Blinder  an,  was  dir 
Die  Götter  gaben?  und  es  leuchtet  dir 
In  deinem  Hauß'  umfonft  das  holde  Licht? 
Ich  fag'  es  dir,  in  diefem  Lande  findet 
Das  fromme  Leben  feine  Ruhe  nicht 
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Und  einfam  bleibt  es  dir,  fo  fchön  es  ift, 
Und  ftirbt  dir  freudenlos,  denn  nie  begiebt 
Die  zärtlichernfte  Göttertochter  fich, 
Barbaren  an  das  Herz  zu  nehmen,  glaub' 
Es  mir!  Es  reden  wahr  die  Scheidenden. 
Und  wundere  des  Raths  dich  nicht! 


Kritias 

Was  foll 


Ich  nun  dir  fageni 


Empedokles 
Gehe  hin  mit  ihr 
In  heiiges  Land,  nach  Elis  oder  Delos, 
Wo  jene  wohnen,  die  fie  liebend  fucht, 
Wo  ftillvereint  die  Bilder  der  Heroen 
Im  Lorbeerwalde  ftehn.   Dort  wird  fie  ruhn. 
Dort  bei  den  fchweigenden  Idolen  wird 
Der  fchöne  Sinn,  der  zartgenügfame. 
Sich  ftillen,  bei  den  edeln  Schatten  wird 
Das  Laid  entfchlummern,  das  geheim  fie  hegt 
In  frommer  Bruft.  Wenn  dann  am  heitern  Fefttag 
Sich  Hellas  fchöne  Jugend  dort  verfammelt 
Und  um  fie  her  die  Fremdlinge  fich  grüßen 
Und  hoffnungsfrohes  Leben  überall. 
Wie  goldenes  Gewölk,  das  ftille  Herz 
Umglänzt,  dann  wekt  diß  Morgenroth 
Zur  Luft  wohl  auch  die  fromme  Träumerin, 
Und  von  den  Beften  einen,  die  Gefang 
Und  Kranz  in  edlem  Kampf  gewonnen,  wählt 
Sie  fich,  daß  er  den  Schatten  fie  entführe, 
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Zu  denen  fie  zu  frühe  fich  gefeilt. 
Gefällt  dir  das,  fo  folge  mir  — 

Kritias 
Haft  du  der  goldnen  Worte  noch  fo  viel 
In  deinem  Elend  übrig? 

Empedokles 

Spotte  nicht! 
Die  Scheidenden  verjüngen  alle  fich 
Noch  Einmal  gern.  Der  Sterbeblik  ifts 
Des  Lichts,  das  freudig  einft  in  feiner  Kraft 
Geleuchtet  unter  euch.  Es  löfche  freundlich, 
Und  hab'  ich  euch  geflucht,  fo  mag  dein  Kind 
Den  Seegen  haben,  w^enn  ich  feegnen  kann. 

Kritias 
O  laß,  und  mache  mich  zum  Knaben  nicht. 

Empedokles 
Verfprich  es  mir  und  thue,  v^as  ich  rieth, 
Und  geh'  aus  diefem  Land;  verweigerft  du 's. 
So  mag  die  Einfame  den  Adler  bitten. 
Daß  er  hinweg  von  diefen  Knechten  fie 
Zum  Aether  rette!  Beifers  weiß  ich  nicht. 

Kritias 
O  fage,  haben  wir  nicht  recht  an  dir 
Gethan? 

Empedokles 
Was  fragft  du  nun?  Ich  hab'  es  dir 
Vergeben.  Aber  folgft  du  mir? 
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Kritias 

Ich  kann 
So  fchnell  nicht  wählen. 

Empedokles 

Wähle  gut, 
Sie  foll  nicht  bleiben,  wo  fie  untergeht. 
Und  fag'  es  ihr,  fie  foll  des  Mannes  denken, 
Den  einft  die  Götter  liebten.  Willft  du  das? 

Kritias 
Wie  bitteft  du?  Ich  will  es  thun.  Und  geh' 
Du  deines  Weges  nun,  du  Armer! 

(geht  ab) 

Empedokles 

Ja! 
Ich  gehe  meines  Weges,  Kritias, 
Und  weiß,  wohin?  Und  fchämen  muß  ich  mich, 
Daß  ich  gezögert  bis  zum  Äußerften. 
Was  mußt'  ich  auch  fo  lange  warten. 
Bis  Glük  und  Geift  und  Jugend  wich  und  nichts 
Wie  Thorheit  überblieb  und  Elend. 
Wie  oft,  wie  oft  hat  dichs  gemahnt!  Da  war' 
Es  fchön  gewefen.  Aber  nun  ifts  noth! 
O  ftille!  gute  Götter!  immer  eilt 
Den  Sterblichen  das  ungedultge  Wort 
Voraus  und  läßt  die  Stunde  des  Gelingens 
Nicht  unbetaftet  reifen.  Manches  ift 
Vorbei;  und  leichter  wird  es  fchon.  Es  hängt 
An  allem  veft  der  alte  Thor!  und  da 
Er  einft  gedankenlos,  ein  ftiller  Knab', 
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Auf  feiner  grünen  Erde  fpielte,  war 
Er  freier,  denn  er  ift;  o  fcheide!  —  felbft 
Die  Hütte,  die  mich  hegte,  laffen  fie 
Mir  nicht.  —  Auch  diß  noch,  Götter! 


[Empedokles]     Drei  Sclaven  des  Empedokles 

Erfter  Sclave 

Gehft  du,  Herr? 

Empedokles 
Ich  gehe  freihch,  Guter     .     .     .! 
Und  hohle  nur  das  Reifgeräth,  fo  viel 
Ich  felber  tragen  kann,  und  bring  es  noch 
Mir  auf  die  Straße  dort  hinaus  —  es  ift 
Dein  lezter  Dienft! 

Zweiter  Sclave 
O  Götter! 

Empedokles 

Immer  feid 
Ihr  gern  um  mich  gewefen,  denn  ihr  wart's 
Gewohnt,  von  lieber  Jugend  her,  wo  wir 
Zufammen  auf  in  diefem  Hauße  wuchfen. 
Das  meinem  Vater  war  und  mir,  und  fremd 
Ift  meiner  Bruft  das  herrifchkalte  Wort. 
Ihr  habt  der  Knechtfchaft  Schiksaal  nie  gefühlt. 
Ich  glaub'  es  euch,  ihr  folgtet  gerne  mir, 
Wohin  ich  muß.   Doch  kann  ich  es  nicht  dulden, 
Daß  euch  der  Fluch  des  Priefters  ängftige. 
Ihr  wißt  ihn  wohl.  Die  Welt  ift  aufgethan 
Für  euch  und  mich,  ihr  Lieben,  und  es  fucht 
Nun  jeder  fich  fein  eigen  Gluk  — 
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Dritter  Sclave 

O  nein! 
Wir  lafTen  nicht  von  dir.  Wir  könnens  nicht. 

Zweiter  Sclave 

Was  v^eiß  der  Priefter,  wie  du  lieb  uns  bift. 
Verbiet'  ers  andern!  uns  verbeut  ers  nicht. 

Erfter  Sclave 

Gehören  wir  zu  dir,  so  laß  uns  auch 

Bei  dir!  Ifts  doch  von  geftern  nicht,  daß  wir 

Mit  dir  zufammen  find,  du  fagft  es  felber. 

Empedokles 

O  Götter!  bin  ich  kinderlos  und  leb' 
Allein  mit  diefen  drein,  und  dennoch  häng' 
Ich  hingebannt  an  diefer  Ruheftätte, 
Gleich  Schlafenden,  und  ringe,  wie  im  Traum. 
Hinweg!  Es  kann  nicht  anders  feyn,  ihr  Guten 
O  fagt  nichts  mehr  davon,  ich  bitt'  euch  das. 
Und  laßt  uns  thun,  als  wären  wir  es  nimmer. 
Ich  will  es  ihm  nicht  gönnen,  daß  der  Mann 
Mir  alles  noch  verfluche,  was  mich  liebt  — 
Ihr  gehet  nicht  mit  mir;  ich  fag'  es  euch. 
Hinein!  und  nimmt  das  Befte,  was  ihr  findet 
Und  zaudert  nicht  und  flieht;  es  möchten  fonft 
Die  neuen  Herrn  des  Haußes  euch  erhafchen, 
Und  eines  Feigen  Knechte  würdet  ihr. 

Zweiter  Sclave 
Mit  harter  Rede  fchikeft  du  uns  weg? 
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Empedokles 
Ich  thu'  es  dir  und  mir  —  ihr  FreigelafTnen ! 
Ergreifft  mit  Manneskraft  das  Leben,  laßt 
Die  Götter  euch  mit  Ehre  tröften;  ihr 
Beginnt  nun  erft.  Es  gehen  Menfchen  auf 
Und  nieder.  Weilet  nun  nicht  länger!  Thut, 
Was  ich  gefagt. 

Erfter  Sclave 
Herr  meines  Herzens!  leb' 
Und  geh'  nicht  unter! 

Dritter  Sclave 

Sage,  werden  wir 
Dich  nimmer  fehn? 

Empedokles 

O  fraget  nicht,  es  ift 
Umfonft. 

(mit  Macht  gebietend) 

Zweiter  Sclave 

(im  Abgehn) 

Er  bleibt  es  doch! 
Ach!  wie  ein  Bettler  foll  er  nun  das  Land 
Durchirren  und  des  Lebens  nirgend  ficher  feyn? 

Empedokles 

(fleht  ihnen  fchweigend  nach) 

Lebt  wohl,  ich  hab' 
Euch  fchnöd  hinweggefchikt,  lebt  W(jhl,  ihr  Treuen! 
Und  du,  mein  väterliches  Haus,  wo  ich  erwuchs 
Und  blüht'!  —  ihr  lieben  Bäume!  vom  Freudengefang 
Des  Götterfreunds  geheiligt,  ruhige 
Vertraute  meiner  Ruh!  o  fterbt  und  gebt 
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Den  Lüften  zurük  das  Leben,  denn  es  fcherzt 

Das  rohe  Volk  in  eurem  Schatten  nun, 

Und  wo  ich  feelig  gieng,  da  fpotten  fie  meiner. 

Weh!  ausgeftoßen,  ihr  Götter?  und  ahmte, 

Was  ihr  mir  thut,  ihr  HimmHfchen,  der  Priefter, 

Der  Unberufene,  feellos  nach?  ihr  heßt 

Mich  einfam,  mich,  der  euch  gefchmäht,  ihr  Lieben ! 

Und  diefer  wirft  zur  Heimath  mich  hinaus 

Und  der  Fluch  hallt,  den  ich  felber  mir  gefprochen, 

Mir  ärmlich  aus  des  Pöbels  Munde  wieder? 

Ach!  der  einft  innig  mit  euch,  ihr  Seeligen, 

Gelebt,  und  fein  die  Welt  genannt  aus  Freude, 

Hat  nun  nicht,  wo  er  feinen  Schlummer  find'. 

Und  in  fich  felber  kann  er  auch  nicht  ruhn. 

Wohin  denn  nun,  ihr  Pfade  der  Sterblichen?  viel 

Sind  euer,  wo  ift  der  meine?  der  kürzefte?  wo? 

Der  fchnellfte?  denn  zu  zögern  ift  Schmach. 

Ach  meine  Götter!  im  Stadium  lenkt'  ich  den  Wagen 

Einft  unbekümmert  aufrauchendem  Rad.  So  möcht' 

Ich  bald  zu  euch  zurük,  ift  gleich  die  Eile  gefährlich. 

(geht  ab) 


Panthea    Delia 

Delia 

Stille,  liebes  Kind! 
Und  halt  den  Jammer!   Daß  uns  niemand  höre. 
Ich  will  hinein  ins  Haus.  Vieleicht  er  ift 
Noch  drinnen  und  du  fiehft  noch  Einmal  ihn. 
Nur  bleibe  ftill  indeffen  —  kann  ich  wohl 
Hinein? 
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Panthea 
O  thu  es,  liebe  Delia! 
Ich  bet'  indeß  um  Ruhe,  daß  mir  nicht 
Das  Herz  vergeht,  wenn  ich  den  hohen  Mann 
In  diefer  bittern  Schikfaalsftunde  fehe. 


O  Panthea! 


Delia 


(Delia  geht  hinein) 


Panthea  (allein) 

(nach  einigem  Stillfchweigen) 

Ich  kann  nicht  —  ach,  es  war' 
Auch  Sünde,  da  gelafTener  zu  feyn! 
Verflucht?  ich  faß  es  nicht,  und  wirft  auch  wohl 
Die  Sinne  mir  zerreißen,  fchwarzes  Rätfei! 
Wie  wird  er  feyn? 

(Paufe.    Erfchroken  zu  Delia,  die  wieder  zurükkömmt) 

Wie  ifts? 


Und  öde! 

Fort? 


Delia 

Ach!  alles  todt 

Panthea 


Delia 
Ich  furcht'  es.  Offen  find 
Die  Thüren;  aber  niemand  ift  zu  felin. 
Ich  rief.   Da  hört'  ich  nur  den  Wiederhall 
Im  Hauße;  länger  bleiben  mocht'  ich  nicht  — 
Ach!  ftumm  und  blaß  ift  fie  und  flehet  fremd 
Mich  an,  die  Arme.  Kenneft  du  mich  nimmer? 
Ich  will  es  mit  dir  dulden,  liebes  Herz! 
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Panthea 
Nun!  komme  nur! 

Delia 

Wohin? 

Panthea 

Wohin?  ach!  das, 
Das  weiß  ich  freihch  nicht,  ihr  guten  Götter! 
Weh!  keine  Hofnung!  und  du  leuchteft  mir 
Umfonft,  o  TagesHcht  dort  oben?  fort 
Ift  er;  wie  foll  die  Einfame  denn  wifTen, 
Warum  ihr  noch  die  Augen  helle  find. 
Es  ift  nicht  möglich,  nein!  zu  frech 
Ift  diefe  That,  zu  ungeheuer,  und  ihr  habt 
Es  doch  gethan? 
Und  leben  muß  ich  noch 
Und  ftille  feyn  bei  diefen?  weh!  und  weinen, 
Nur  weinen  kann  ich  über  alles  das! 

Delia 
O  weine  nur!  du  Liebe,  beffer  ifts, 
Denn  fchweigen  oder  reden. 

Panthea 

Delia! 
Da  gieng  er  fonft!  und  diefer  Garten  war 
Um  feinetwillen  mir  fo  werth.  Ach  oft. 
Wenn  mir  das  Leben  nicht  genügt,  und  ich, 
Die  Ungefellige,  betrübt  mit  andern 
Um  unfre  Hügel  irrte,  fah  ich  her 
Nach  diefen  Gipfeln,  dachte,  dort 
Ift  einer  doch!  Und  meine  Seele  richtet' 
An  ihm  fich  auf. 
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Delia 

Es  ift  ein  großer  Mann 
Gefallen. 

Panthea 
Ach!  hundertjährgen  Frühling  wünfcht'  ich  oft, 
Ich  Thörige,  für  ihn  und  feine  Gärten! 

Delia 

O  konntet  [ihr]  die  zarte  Freude  nicht 
Ihr  lafTen,  gute  Götter? 

Panthea 

Sagft  du  das? 
Wie  eine  neue  Sonne  kam  er  uns 
Und  ftralt'  und  zog  das  ungereifte  Leben 
An  goldnen  Seilen  freundlich  zu  fich  auf. 
Und  lange  hatt'  auf  ihn  Sicilien 
Gewartet.  Niemals  herrfcht'  auf  diefer  Infel 
Ein  Sterblicher,  wie  er,  fie  fühlten's  wohl. 
Er  lebe  mit  den  Genien  der  Welt 
Im  Bunde.  Seelenvoller!  und  du  nahmft 
Sie  all  ans  Herz,  weh!  muft  du  nun  dafür 
Gefchändet  fort  von  Land  zu  Lande  ziehn, 
Das  Gift  im  Bufen,  das  fie  mitgegeben.  —  Ihr  Blumen 
Des  Himmels!  fchöne  Sterne,  werdet  ihr 
Denn  auch  verblühn?  und  wird  es  Nacht  alsdann 
In  deiner  Seele  werden,  Vater  Aether! 
Wenn  deine  Jünglinge,  die  Glänzenden, 
Erlofchen  find  vor  dir?  Ich  weiß,  es  muß, 
Was  göttlich  ift,  hinab.  Zur  Seherin 
Bin  ich  geworden  über  feinen  Fall, 
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Und  wo  mir  noch  ein  fchöner  Genius 
Begegnet,  nenn'  er  Menfch  fleh  oder  Gott, 
Ich  weiß  die  Stunde,  die  ihm  nicht  gefällt.  — 
Das  habt  [ihr]  ihm  gethan.  O  laßt  nicht  mich, 
Ihr  weifen  Richter,  ungeftraft  entkommen, 
Ich  ehrt'  ihn  ja,  und  wenn  ihr  es  nicht  wißt, 
So  will  ich  es  ins  Angefleht  euch  fagen. 
Dann  ftoßt  auch  mich  zu  eurer  Stadt  hinaus. 
Und  hat  er  ihm  geflucht,  der  Rafende, 
Mein  Vater,  ha!  fo  fluch'  er  nun  auch  mir! 

Delia 
O  Panthea,  mich  fchrökt  es,  wenn  du  fo 
Dich  deiner  Klagen  überhebft.  Ift  er 
Denn  auch,  wie  du,  daß  er  den  ftolzen  Geift 
Am  Schmerze  nährt  und  heftger  wird  im  Leiden, 
Ich  mags  nicht  glauben,  denn  ich  fürchte  das. 
Was  müßt'  er  auch  befchließen? 

Panthea 

Ängftigeft 
Du  mich?  was  hab'  ich  denn  gefagt?  Ich  will 
Auch  nimmer  —  ja,  gedultig  will  ich  feyn, 
Ihr  Götter!  will  vergebens  nun  nicht  mehr 
Erftreben,  was  ihr  ferne  mir  gerükt. 
Und  was  ihr  geben  möcht,  das  will  ich  nehmen. 
Hält  doch  in  fußen  Banden  mir  den  Sinn 
Erinnerung,  du  Heiliger!  und  find'  ich  nirgends  dich. 
So  kann  ich  doch  mich  freuen,  daß  du  da 
Gewefen.  Ruhig  will  ich  feyn,  es  möcht' 
Aus  wildem  Sinne  mir  das  edle  Bild 
Entfliehn,  und  daß  mir  nur  der  Tageslärm 
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Den  brüderlichen  Schatten  nicht  verfcheuche. 
Der,  wenn  ich  leife  wandle,  mich  geleitet. 

Delia 
Du  liebe  Träumerin !  er  lebt  ja  noch. 

Panthea 
Er  lebt?  ja  wohl!  er  lebt!  er  geht 
Im  weiten  Felde  Nacht  und  Tag.  Sein  Dach 
Sind  Wetterwolken  und  der  harte  Boden  ift 
Sein  Lager,  Winde  kraufen  ihm  das  Haar  — 
Und  Reegen  träuft  mit  feinen  Thränen  ihm 
Vom  Angefleht,  und  feine  Kleider  troknet 
Am  heißen  Mittag  ihm  die  Sonne  wieder, 
Wenn  er  im  fchattenlofen  Sande  geht; 
Gewohnte  Pfade  fucht  er  nicht;  im  Fels 
Bei  denen,  die  von  Beute  fich  ernähren. 
Die  fremd,  wie  er,  und  allverdächtig  find, 
Da  kehrt  er  ein,  die  wifTen  nichts  vom  Fluch, 
Die  reichen  ihm  von  ihrer  rohen  Speife, 
Daß  er  zur  Wanderung  die  Glieder  ftärkt. 
So  lebt  er!  weh!  und  das  ift  nicht  gewiß! 

Delia 
Ja,  es  ift  fchröklich,  Panthea! 

Panthea 

Ifts  fchröklich? 
Du  arme  Tröfterin!  und  leicht,  es  währt 
Nicht  lange  mehr,  fo  kommen  fie  und  fagen 
Einander  fichs,  wenn  es  die  Rede  giebt, 
Daß  er  erfchlagen  auf  dem  Wege  liege. 
Es  dulden's  wohl  die  Götter,  haben  (ie 
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Doch  auch  gefchwiegen,  da  man  ihn  mit  Schmach 
Ins  Elend  fort  aus  feiner  Heimath  fties. 
O  du!  —  wie  wirft  du  enden?  müde  ringft 
Du  fchon  am  Boden  fort,  du  ftolzer  Adler! 
Und  zeichneft  deinen  Pfad  mit  Blut  und  [bald] 
Erhafcht  der  feigen  Jäger  einer  dich, 
Zerfchlägt  am  Felfen  dir  dein  fterbend  Haupt. 
Und  Jovis  Liebling  nanntet  ihr  ihn  doch? 

Delia 
Ach  lieber  fchöner  Geift!  nur  fo  nicht! 
Nur  folche  Worte  nicht!  Wenn  du  es  wüßteft. 
Wie  mich  die  Sorg'  um  dich  ergreift!  Ich  will 
Auf  meinen  Knien  dich  bitten,  wenn  es  hilft. 
Befänftige  dich  nur.  Wir  wollen  fort. 
Es  kann  noch  viel  fich  ändern,  Panthea! 
Vieleicht  bereut  es  bald  das  Volk.  Du  weift 
Es  ja,  wie  fie  ihn  liebten.  Komm!  ich  wend' 
An  deinen  Vater  mich  und  helfen  follft 
Du  mir.  Wir  können  ihn  vieleicht  gewinnen. 

Panthea 
O  wir,  wir  follten  das,  ihr  Götter! 
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Zweiter  Act 

Gegend  am  Aetna 

Bauerhütte 

Empedokles    Paufanias 

Empedokles 
Wie  ifts  mit  dir? 

Paufanias 
O  das  ift  gut, 
Daß  du  ein  Wort  doch  redeft,  Lieber! 
Denkft  du  es  auch?  hier  oben  waltet  wohl 
Der  Fluch  nicht  mehr  und  unfer  Land  ift  ferne, 
Auf  diefen  Höhen  athmet  leichter  lichs, 
Und  auf  zum  Tage  darf  das  Auge  doch 
Nun  wieder  bliken  und  die  Sorge  wehrt 
Den  Schlaf  uns  nicht,  es  reichen  auch  vieleicht 
Gewohnte  Koft  uns  Menfchenhände  wieder. 
Du  brauchft  der  Pflege,  Lieber!  und  es  nimmt 
Der  heiige  Berg,  der  väterliche,  wohl 
In  feine  Ruh'  die  umgetriebnen  Gäfte. 
Willft  du,  fo  bleiben  wir  auf  eine  Zeit 
In  diefer  Hütte  —  darf  ich  rufen,  ob 
Sie  uns  vieleicht  den  Aufenthalt  vergönnen? 

Empedokles 
Verfuch  es  nur,  fie  kommen  fchon  heraus. 


[Die  Vorigen     Bauer] 

Bauer 
Was  wollt  ihr?   Dort  hinunter  geht 
Die  Straße. 
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Paufanias 
Gönn  uns  Aufenthalt  bei  dir 
Und  fcheue  nicht  das  Ausfehn,  guter  Mann. 
Denn  fchwer  ift  unfer  Weg  und  öfters  fcheint 
Der  Leidende  verdächtig,  doch  mögen  dirs 
Die  Götter  fagen,  welcher  Art  wir  find. 

Bauer 
Es  ftand  wohl  befler  einft  mit  euch,  denn  izt, 
Ich  will  es  gerne  glauben.   Doch  es  liegt 
Die  Stadt  nicht  fern;  ihr  folltet  doch  dafelbft 
Auch  einen  Gaftfreund  haben.  Befi^er  wärs. 
Zu  dem  zu  kommen,  denn  zu  Fremden. 

Paufanias  .    ,  , 

Ach! 

Es  fchämte  leicht  der  Gaftfreund  unfer  fich. 

Wenn  wir  zu  ihm  in  unfrem  Unglük  kämen. 

Und  giebt  uns  doch  der  Fremde  nicht  umfonft 

Das  Wenige,  warum  wir  ihn  gebeten. 

Bauer 
Wo  kommt  ihr  her? 

Paufanias 
Was  nüzt  es,  diß  zu  wifi^en? 
Wir  geben  Gold  und  du  bewirtheft  uns. 

Bauer 
Wohl  öffnet  manche  Thüre  fich  dem  Golde, 
Nur  nicht  die  meine. 

Paufanias 
Was  ift  das?  fo  reich' 
Uns  Brod  und  Wein  und  fordre,  was  du  willft. 
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Bauer 
Das  findet  ihr  an  andrem  Orte  befler. 

Paufanias 
O,  das  ift  hart!  Doch  giebft  du  mir  vieleicht 
Ein  wenig  Leinen,  daß  ichs  diefem  Mann 
Um  feine  Füße  winde,  die 
Vom  Felfenpfad'  ihm  bluten  —  fieh 
Ihn  an!  Der  gute  Geift  Siciliens  ifts 
Und  mehr,  denn  eure  Fürften!  und  er  fteht 
Vor  deiner  Thüre  kummerblaich  und  bettelt 
Um  deiner  Hütte  Schatten  und  um  Brod, 
Und  du  verfagft  es  ihm?  und  todesmüd 
Und  dürftend  lälTeft  du  ihn  draußen  Itehn 
An  diefem  Tage,  wo  das  harte  Wild 
Zur  Höhle  fich  vorm  Sonnenbrande  flüchtet? 

Bauer 

Ich  kenn'  euch!  Wehe!  das  ift  der  Verfluchte 

Von  Agrigent.  Es  ahndete  mir  gleich. 

Hinweg! 

Paufanias 

Beim  Donnerer!  nicht  hinweg!  —  er  foll 
Für  dich  mir  bürgen,  lieber  Heiliger! 
Indeß  ich  geh'  und  Nahrung  fuche.   Ruh' 
An  diefem  Baum.   Und  höre  du!  wenn  ihm 
Ein  Laid  gefchieht,  es  fei,  von  wem  es  wolle. 
So  komm'  ich  über  Nacht,  und  brenne  dir, 
Eh  du  es  denkft,  dein  ftrohern  Haus  zufammeii! 
Erwäp:e  das!  ..  ,     , 

'-^  (Bauer  geht  ab) 
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Empedokles     Paufanias 

Empedokles 
Sei  ohne  Sorge,  Sohn! 

Paufanias 
Wie  fprichft  du  fo?  Ift  doch  dein  Leben  mir 
Der  Heben  Sorge  werth,  und  diefer  denkt, 
Es  wäre  nichts  am  Manne  zu  verderben, 
Dem  folch'  ein  Wort  gefprochen  ward,  wie  dir; 
Und  leicht  gelüftet  fie's,  und  war'  es  nur 
Um  feines  Mantels  wegen,  ihn  zu  tödten. 
Denn  ungereimt  ifts  ihnen,  daß  er  noch 
Gleich  Lebenden  umhergeht;  weift  du  das 
Denn  nicht? 

Empedokles 
O  ja,  ich  weiß  es. 

Paufanias 

Lächelnd  fagft 
Du  das?  o  Empedokles! 

Empedokles 

Treues  Herz, 
Ich  habe  wehe  dir  gethan.  Ich  wollt' 

Es  nicht. 

Paufanias 
Ach!  ungeduldig  bin  ich  nur. 

Empedokles 

Sei  ruhig.  Lieber,  bald  ift  diß 

Vorbei. 

Paufanias  ^ 

Sagft  du  das? 

69 


Empedokles 

Du  wirft 
Es  fehn. 

Paufanias 
Wie  ift  dir?  foll  ich  nun  ins  Feld 
Nach  Speife  gehn?  wenn  du  es  nicht  bedarfft, 
So  bleib'  ich  lieber,  oder  befler  ifts, 
Wir  gehn  und  fuchen  einen  Ort  zuvor 
Für  uns  im  Berge. 

Empedokles 
Siehe!  nahe  blinkt 
Ein  Wiefenquell;  der  ift  auch  unfer.  Nimm 
Dein  Trinkgefäß,  die  hohle  Kürbis,  daß  der  Trank 
Die  Seele  mir  erfrifche. 

Paufanias 

(an  der  Quelle) 

Klar  und  kühl 
Und  rege  fproßt's  aus  dunkler  Erde,  Vater! 

Empedokles 
Erft  trinke  du.  Dann  fchöpf  und  bring  es  mir. 

Paufanias 

(indem  er  ihm  es  reicht) 

Die  Götter  feegnen  dirs. 

Empedokles 

Ich  trink'  es  euch, 
Ihr  alten  Freundlichen!  ihr  meine  Götter! 
Und  meiner  Wiederkehr,  Natur!  fchon  ift 
Es  anders.  O  ihr  Gütigen!  ihr  gebt 
Voraus,  und  eh  ich  komme,  feid  ihr  da. 
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Und  blühen  foll 
Es,  eh  es  reift!  —  fei  ruhig,  Sohn!  und  höre. 
Wir  fprechen  vom  Gefchehenen  nicht  mehr. 

Paufanias 
Du  bift  verwandelt  und  dein  Auge  glänzt, 
Wie  eines  Siegenden.  Ich  faff'  es  nicht. 

Empedokles 
Wir  wollen  noch,  wie  Jünglinge,  den  Tag 
Zufammenfeyn,  und  vieles  reden.  Findet 
Doch  leicht  ein  heimatlicher  Schatte  (ich. 
Wo  unbeforgt  die  treuen  Langvertrauten 
Beifammen  find  in  liebendem  Gefpräch. 
Mein  Liebling!  haben  [wir],  wie  gute  Knaben 
An  einer  Traub,  am  fchönen  Augenblik 
Das  liebe  Herz  fo  oft  gefättiget. 
Und  mußteft  du  bis  hier  mich  hergeleiten. 
Daß  unfrer  Feierftunden  keine  fich. 
Auch  diefe  [nicht]  uns  ungetheilt  verlöre? 
Wohl  kaufteft  [du]  um  fchwere  Mühe  fie; 
Doch  geben  was  auch  umfonft  die  Götter? 

Paufanias 
O  fage  mir  es  ganz,  daß  ich  wie  du 
Mich  freue. 

Empedokles 
Sieheft  du  denn  nicht?  Es  kehrt 
Die  fchöne  Zeit  von  meinem  Leben  heute 
Noch  einmal  wieder  und  das  Große  fteht 
Bevor;  hinauf,  o  Sohn,  zum  Gipfel 
Des  alten  heiigen  Aetna  wollen  [wir]! 
Denn  gegenwärtger  find  die  Götter  auf  [den]  Höhn. 
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Da  will  ich  heute  noch  mit  diefen  Augen 

Die  Ströme  fehn  und  Infein  und  das  Meer. 

Da  feegne  zögernd  über  goldenen 

GewälTern  mich  das  Sonnenlicht  beim  Scheiden, 

Das  herrlichjugendliche,  das  ich  einft 

Zuerft  geliebt.  Dann  glänzt  um  uns  und  fchweigt 

Das  ewige  Geftirn,  indeß  herauf 

Der  Erde  Gluth  aus  Bergestiefen  quillt, 

Und  zärtlich  rührt  der  Allbewegende, 

Der  Geift,  uns  an,  o  dann! 

Paufanias 

Du  fchrökft 
Mich  nur;  denn  unbegreiflich  bift  du  mir. 
Du  ßeheft  heiter  aus  und  redeft  herrlich, 
Doch  lieber  war'  es  mir,  du  trauerteft. 
Ach!  brennt  dir  doch  die  Schmach  im  Bufen,  die 
Du  litteft,  und  achteft  felber  dich  für  nichts, 
So  viel  du  bift. 

Empedokles 
O  Götter,  läßt  auch  der 
Zulezt  die  Ruh  mir  nicht  und  regt  den  Sinn 
Mir  auf  mit  roher  Rede?  willft  du  das. 
So  geh!  Bei  Tod  und  Leben!  Nicht  ift  diß 
Die  Stunde  mehr,  viel  Worte  noch  davon 
Zu  machen,  was  ich  leid'  und  bin. 
Beforgt  ift  das;  ich  will  es  nimmer  wiffen. 
O  weg!  hinweg!  es  fmd  die  Schmerzen  nicht, 
Die  fromm  genährt  an  traurigfroher  Bruft 
Wie  Kinder  liegen  —  NatterbilTe  fnids 
Und  wüten  ohne  Rettung  mir  im  Blut! 
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Und  nicht  der  erfte  bin  ich,  dem  die  Götter 

Solch  giftge  Rächer  auf  den  Naken  gefandt. 

Ich  hab'  es  wohl  verdient. 

Nein!  armer  Knab!  ich  kann  dirs  wohl  verzeihn, 

Der  du  zur  Unzeit  mich  gemahnt,  es  ift 

Der  Priefter  dir  vor  Augen  und  es  gellt 

Im  Ohre  dir  des  Pöbels  Hohngefchrei, 

Die  brüderliche  Nänie,  die  uns 

Zur  lieben  Stadt  hinausgeleitete. 

Ha!  mir!  bei  allen  Göttern,  die  mich  fchaun, 

Sie  hättens  nicht  gethan,  war'  ich 

Der  Alte  noch  gewefen.  Was?  o  fchändlich 

Verrieth  ein  Tag  von  meinen  Tagen  mich 

An  diefe  Feigen  —  ftill!  hinunter  foUs! 

Begraben  foll  es  werden,  tief,  fo  tief. 

Wie  noch  kein  Sterblicher  begraben  ift. 

Paufanias 
Ach!  häßlich  ftört'  ich  ihm  das  heitre  Herz, 
Das  herrliche,  und  bänger  denn  zuvor 
Ift  jezt  die  Sorg'  auch. 

Empedokles 

Laß  die  Klage  nun! 
Und  ftöre  mich  nicht  weiter;  mit  der  Zeit 
Ift  alles  gut.   Mit  Sterblichen  und  Göttern 
Bin  ich  nun  bald  verföhnt,  ich  bin  es  fchon. 

Paufanias 

Ifts  möglich  ? 

Geheilt  ift  dir  der  furchtbar  trübe  Sinn 

Und  wähnft  du  dich  nicht  [mehr]  allein  und  arm, 
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Du  hoher  Mann!  und  dünkt  der  Menfchen  Thun 

Unfchuldig  wie  des  Heerdes  Flamme  dir? 

So  fprachft  du  fonft,  ifts  wieder  wahr  geworden? 

O  fleh!  dann  feegn'  [ich]  ihn,  den  klaren  Quell, 

An  dem  das  neue  Leben  dir  begann. 

Und  fröhlich  wandern  morgen  wir  hinab 

Ans  Meer,  das  uns  an  fichres  Ufer  bringt, 

Der  Reife  Mühen  wenig  achtend 

Und  Noth  und  alle  Sorg'  und  Furcht! 

Empedokles 
Paufanias!  nur  haft  du  diß  vergefTen: 
Umfonft  wird  nichts  den  Sterblichen  gewährt. 
Und  Eines  hilft.  —  O  heldenmüthger  Jüngling! 
Erblaffe  nicht!  Sieh,  was  mein  altes  Glük, 
Das  unerfinnbare,  mir  wiedergiebt, 
Mit  Götterjugend  mir,  dem  Welkenden, 
Die  Wange  röthet,  kann  nicht  übel  feyn! 
Geh,  Sohn!     .     .     Ich  möchte  meinen  Sinn 
Und  meine  Luft  nicht  gerne  ganz  verrathen  — 
Für  dich  ifts  nicht;  fo  mache  dirs  nicht  eigen 
Und  lalTe  mirs,  ich  lafle  deines  dir. 
Was  ifts? 

Paufanias 
Eine  Hauffe  Volks!  dort  kommen  fie 
Herauf.  • 

Empedokles 
Erkenn ft  du  fie? 

Paufanias 

Ich  traue  nicht 
Den  Augen. 
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Empedokles 

Was?  foll  ich  zum  Rafenden 

Noch  werden,  was?  in  finnenlofem  Weh 

Und  Grimm  hinab,  wohin  ich  friedlich  wollte? 

Agrigentiner  finds! 

Paufanias 

Unmöglich! 

Empedokles 

Träum' 

Ich  denn?  Mein  edler  Gegner  ifts,  der  Priefter, 
Und  fein  Gefolge.  —  Pfui!  fo  heillos  ift, 
In  dem  ich  Wunden  fammelte,  der  Kampf, 
Und  würdigere  Kräfte  gab  es  nicht 
Zum  Streite  gegen  mich?  o  fchröklich  ifts. 
Zu  hadern  mit  Verächtlichen,  und  noch? 
In  diefer  heiigen  Stunde  noch!  wo  fchon 
Zum  Tone  fich  der  allverzeihenden 
Natur  die  Seele  vorbereitend  ftimmt. 
Da  fällt  die  Rotte  mich  noch  einmal  an 
Und  mifcht  ihr  wütend  finnenlos  Gefchrei 
In  meinen  Schwanenfang.  Heran!  es  fei. 
Ich  will  es  euch  verlaiden!  fchont'  ich  doch 
Von  je  zuviel  des  fchlechten  Volks  und  nahm 
An  Kindesftatt  der  falfchen  Bettler  gnug. 
Habt  ihr  es  mir  noch  immer  nicht  vergeben. 
Daß  ich  euch  wohlgethan?  Ich  will  es  nun 
Auch  nicht.  O  kommt.  Elende!  muß  es  feyn, 
So  kann  ich  auch  im  Zorne  zu  den  Göttern. 

Paufanias 
Wie  wird  das  endigen? 
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Die  Vorigen 
Hermokrates    Kritias    Volk 

Hermokrates 

Befürchte  nichts! 
Und  laß  der  Männer  Stimme  dich  nicht  fchröken, 
Die  dich  vertrieben.  Sie  verzeihen  dir. 

Empedokles 
Ihr  Unverfchämten!  Anders  wißt  ihr  nicht.? 
O  thut  die  Augen  auf  und  feht,  wie  fchlecht 
Ihr  feid,  daß  euch  das  Weh  die  närrifche. 
Verruchte  Zunge  lähme;  könnt  ihr  nicht 
Erröthen.?  o  ihr  Armen!  fchaamlos  läßt 
Den  fchlechten  Mann  mitleidig  die  Natur, 
Daß  ihn  das  Größre  nicht  zu  Tode  fchröke. 
Wie  könnt'  er  fonft  vor  Größerem  beftehn.? 

Hermokrates 
Was  du  verbrochen,  büßteft  du;  genug 
Von  Elend  ift  dein  Angefleht  gezeichnet, 
Genef  und  kehre  nun  zurük;  dich  nimmt 
Das  gute  Volk  in  feine  Heimath  wieder. 

Empedokles 
Wahrhaftig!  großes  Glük  verkündet  mir 
Der  fromme  Friedensbote;  Tag  für  Tag 
Den  fchauerlichen  Tanz  mit  anzufehen, 
Wo  ihr  [euch]  jagt  und  äfft,  wo  ruhelos 
Und  irr  und  bang,  wie  unbegrabne  Schatten, 
Ihr  umeinander  rennt,  ein  ärmliches 
Gemeng  —  in  eurer  Noth,  ihr  GottverlafT'nen, 
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Und  eure  lächerlichen  Bettlerkünfte, 
Die  nah  zu  haben,  ift  der  Ehre  werth! 
Ha!  wüßt'  ich  belTers  nicht,  ich  lebte  lieber 
Sprachlos  und  fremde  mit  des  Berges  Wild 
In  Reegen  und  in  Sonnenbrand,  und  theilte 
Die  Nahrung  mit  dem  Thier,  als  daß  ich  noch 
In  euer  blindes  Elend  wiederkehrte. 

Hermokrates 
So  dankft  du  uns? 

Empedokles 
O  fprich  es  einmal  noch 
Und  fiehe,  wenn  du  kannft,  zu  diefem  Licht, 
Dem  Allesfchauenden,  empor!  Doch  freilich. 
Sind  Helios  Strahlen  Blize  dem  Heuchler? 

Warum  bliebft 
Du  auch  nicht  fern  und  kamft  mir  frech  vors  Aug', 
Und  nöthigeft  das  lezte  Wort  mir  ab, 
Damit  es  dich  zum  Acheron  geleite. 
Weift  du,  was  du  gethan?  was  that  ich  dir? 
Es  warnte  dich  und  lange  feffelte 
Die  Furcht  die  Hände  dir,  und  lange  grämt' 
In  feinen  Banden  lieh  dein  Grimm;  ihn  hielt 
Mein  Geift  gefangen;  freilich  mehr. 
Wie  Dürft  und  Hunger,  quält  das  Edlere 
Den  Schlechten;  konnteft  du  nicht  ruhn?  und  mufteft 
Dich  an  mich  wagen,  Ungeftalt,  und  wähnteft. 
Ich  würde  dir  gleich,  wenn  mit  deiner  Schmach 
Das  Angefleht  mir  übertünch teft  du? 
Das  war  ein  alberner  Gedanke,  Mann! 
Und  konnteft  du  dein  eigen  Gift  im  Tranke 
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Mir  reichen,  dennoch  paarte  fich  mit  dir 
Mein  Heber  Geift  nicht,  fchüttete 
Mit  diefem  Blut,  das  du  entweihft,  dich  aus. 
Es  ift  umfonft;  wir  gehn  verfchiedne  Pfade, 
(Stirb  du  gemeinen  Tods,  wie  fichs  gebührt,) 
Am  feelenlofen  Knechtgefühl!  Mir  ift 
Ein  ander  Loos  befchieden,  andern  Pfad 
Weisfagtet  einft,  da  ich  geboren  ward, 
Ihr  Götter  mir,  die  gegenwärtig  waren. 
Begreifft  du's  nicht?  Nun,  wohl  ifts  billig,  ach, 
Daß  Einmal  fich  der  Allerfahrne  wundert! 
Dein  Werk  ift  aus  und  deine  Ränke  reichen 
An  meine  Freude  nicht.  Begreifeft  du  das  auch? 

Hermokrates 
Den  Rafenden  begreif  ich  freilich  nicht. 

Kritias 
Genug  ifts  nun,  Hermokrates!  du  reizeft 
Zum  Zorne  nur  den  Schwerbelaidigten. 

Paufanias 
Was  nimmt  ihr  auch  den  kalten  Priefter  mit, 
Ihr  Thoren,  wenn  um  Gutes  euch  zu  thun  ift? 
Und  wählet     ....     zum  Verföhner 
Den  Gottverlaflhen,  der  nicht  lieben  kann! 
Zu  Zwift  und  Tod  ift  der  und  feinesgleichen 
Ins  Leben  ausgefäet,  zum  Frieden  nicht! 
Jezt  feht  ihrs  ein,  o  hättet  ihrs  vor  Jahren! 
Es  wäre  manches  nicht  in  Agrigent 
Gefchehen.   Viel  haft  du  gethan,  Hermokrates, 
Solang  du  lebft,  haft  manche  liebe  Luft 
Den  Sterblichen  hinweggeängftiget, 
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Haft  manches  Heldenkind  in  feiner  Wieg' 

Erftikt,  und  gleich  der  Blumenwiefe  fiel 

Und  ftarb  die  jugendkräftige  Natur 

Vor  deiner  Senfe.  Manches  fah  ich  felbft 

Und  manches  hört'  ich.  —  Soll  ein  Volk  vergehn, 

So  fchiken  nur  die  Furien  einen  Mann, 

Der  täufchend  überall  der  MilTethat 

Die  Lebensreichen  Menfchen  überführe. 

Zulezt,  der  Kunft  erfahren,  machte  fich 

An  einen  Mann  der  heilig  fchlaue  Würger 

Und  herzempörend  glükt'  es  ihm,  damit 

Das  Göttergleiche  durch  Gemeinftes  falle. 

Mein  Empedokles!  —  gehe  du  des  Wegs, 

Den  du  erwählt,  ich  kanns  nicht  hindern,  fengt 

Es  gleich  das  Blut  in  meinen  Adern  weg. 

Doch  diefen,  der  das  Leben  dir  gefchändet. 

Den  AUverderber,  fuch'  ich  auf,  wenn  ich 

Verlaffen  bin  von  dir,  ich  fuch'  ihn,  flöhe 

Er  zum  Altar,  es  hilft  ihm  nichts,  mit  mir 

Muß  er,  ich  weiß  fein  eigen  Element; 

Zum  todten  Sumpfe  fchlepp'  ich  ihn  —  und  wenn 

Er  flehend  wimmert,  fo  erbarmt'  ich  mich 

Des  grauen  Haars,  wie  er  der  andern  fich 

Erbarmt;  hinab! 

(zu  Hermokrates) 

Hörft  du.?  Ich  halte  Wort! 

Erfter 
Es  braucht  des  Wartens  nicht,  Paufanias! 

Hermokrates 
Ihr  Bürger! 
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Zweiter 
Regft  du  noch  die  Zunge?  Du, 
Du  halt  uns  fchlecht  gemacht;  haft  allen  Sinn 
Uns  weggefchwazt;  haft  uns  des  Halbgotts  Liebe 
Geftohlen,  du!  er  ifts  nicht  mehr.  Er  kennt 
Uns  nicht;  ach!  ehmals  fah  mit  lauften  Augen 
Auf  uns  der  königliche  Mann;  nun  kehrt 
Sein  Blik  das  Herz  mir  um. 

Dritter 

Weh!  waren  wir 
Doch  gleich  den  Alten  zu  Saturnus  Zeit, 
Da  freundlich  unter  uns  der  Hohe  lebt'. 
Und  jeder  hatt'  in  feinem  Haufe  Freude, 
Und  alles  war  genug.  Was  ludeft  du 
Den  Fluch  auf  uns,  den  unvergeßlichen, 
Den  er  gefprochen.?  Ach!  er  mußte  wohl, 
Und  fagen  werden  unfre  Söhne,  wenn 
Sie  groß  geworden  fmd,  ihr  habt  den  Mann, 
Den  uns  die  Götter  fandten,  uns  gemordet! 

Zweiter 
Er  weint!  —  O  größer  noch  und  lieber. 
Denn  vormals,  dünkt  er  mir.   Und  fträubft 
Du  noch  dich  gegen  ihn,  und  fteheft  da. 
Als  fähft  du  nicht,  und  brechen  dir  vor  ihm 
Die  Kniee  nicht?  Zu  Boden,  Menfch! 

Erfter 

Und  fpielft 
Du  noch  den  Gözen,  was?  und  möchteft  gern 
So  fort  es  treiben?  Nieder  muft  du  mir! 
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Und  deinen  Naken  will  ich  dir  zertreten, 
Bis  du  mir  fagft,  du  habeft  endlich  dich 
Bis  in  den  Tartarus  hinabgelogen. 

Dritter 
Weift  du,  was  du  gethan?  Dir  war'  es  befler. 
Du  hätteft  Tempelraub  begangen,  ha! 
Wir  beteten  ihn  an,  und  billig  wars; 
Wir  w^ären  götterfrei  mit  ihm  geworden, 
Da  wandelt'  unverhoft,  wie  eine  Peft, 
Dein  böfer  Geift  uns  an  und  uns  vergieng 
Das  Herz  und  Wort  und  alle  Freude,  die 
Er  uns  gefchenkt,  in  widerwärtgem  Taumel. 
Ha,  Schande!  Schande!  Wie  die  Rafenden 
Frolokten  wir,  da  du  zum  Tode  fchmähteft 
Den  hochgeliebten  Mann.   Unheilbar  ifts. 
Und  ftürbft  du  fiebenmal,  du  könnteft  doch. 
Was  du  an  ihm  und  uns  gethan,  nicht  ändern. 

Empedokles 

Die  Sonne  neigt  zum  Untergange  fich 
Und  weiter  muß  ich  diefe  Nacht,  ihr  Kinder. 
Laßt  ab  von  ihm!  es  ift  zu  lange  fchon. 
Daß  wir  geftritten.  Was  gefchehen  ift, 
Vergehet  all,  und  künftig  lallen  wir 
In  Ruh  einander. 

Paufanias 
Gilt  denn  alles  gleich? 

Dritter 
O  lieb'  uns  wieder! 
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Zweiter 
Komm  und  leb' 
In  Agrigent;  es  hats  ein  Römer  [mir] 
Gefagt,  durch  ihren  Numa  wären  fie 
So  groß  geworden.  Komme,  GöttHcher! 
Sei  unfer  Numa!  Lange  dachten  wirs, 
Du  foUteft  König  feyn.  O  fei  es!  fei  es! 
Ich  grüße  dich  zuerft,  und  alle  wollens. 

Empedokles 
Diß  ift  die  Zeit  der  Könige  nicht  mehr. 

Die  Bürger 

(erfchroken) 

Wer  bift  du,  Mann? 

Paufanias 
So  lehnt  man  Kronen  ab, 
Ihr  Bürger! 

Erfter 
Unbegreiflich  ift  das  Wort, 
So  du  gefprochen,  Empedokles. 

Empedokles 

Hegt 
Im  Nefte  denn  die  Jungen  immerdar 
Der  Adler.?  Für  die  Blinden  forgt  er  wohl. 
Und  unter  feinen  Flügeln  fchlummern  füf^ 
Die  Ungefiederten  ihr  dämmernd  Leben. 
Doch  haben  fie  das  Sonnenlicht  erblikt, 
Und  find  die  Schwingen  ihnen  reif  geworden. 
So  wirft  er  aus  der  Wiege  fie,  damit 
Sie  eignen  Flug  beginnen.  Schämet  euch, 
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Daß  ihr  noch  einen  König  wollt;  ihr  feid 

Zu  alt;  zu  eurer  Väter  Zeiten  wärs 

Ein  anderes  gewefen.  Euch  ift  nicht 

Zu  helfen,  wenn  ihr  felber  euch  nicht  helft. 

Kritias 
Vergieb!  bei  allen  Himmlifchen!  du  bift 
Ein  großer  Mann,  Verrathener! 

Empedokles 

Es  war 
Ein  böfer  Tag,  der  uns  gefchieden,  Archon. 

Zweiter 
Vergieb  und  komm  mit  uns!  Dir  fcheinet  doch 
Die  heimatliche  Sonne  freundlicher, 
Denn  anderswo,  und  willft  du  fchon  die  Macht, 
Die  dir  gebührte,  nicht,  fo  haben  wir 
Der  Ehrengaben  manche  noch  für  dich, 
Für  Kränze  grünes  Laub  und  fchöne  Nahmen 
Und  für  die  Säule  nimmer  alternd  Erz. 
O  komm!  es  follen  unfre  Jünglinge, 
Die  Reinen,  die  dich  nie  belaidiget. 
Dir  dienen  —  wohnft  du  nahe  nur,  fo  ifts 
Genug,  und  dulden  muffen  wirs,  wenn  du 
Uns  meidft  und  einfam  bleibft  in  deinen  Gärten, 
Bis  du  vergeffen  haft,  was  dir  gefchehn. 

Empedokles 
O  Einmal  noch!  Du  heimatliches  Licht, 
Das  mich  erzog,  ihr  Gärten  meiner  Jugend 
Und  meines  Glüks,  noch  foll  ich  eurer  denken, 
Ihr  Tage  meiner  Ehre,  wo  ich  rein 
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Und  ungekränkt  mit  diefem  Volke  war. 

Wir  lind  verföhnt,  ihr  Guten!  —  Laßt  mich  nun, 

Viel  befTer  ifts,  ihr  feht  das  Angefleht, 

Das  ihr  gefchmäht,  nicht  mehr,  fo  denkt  ihr  lieber 

Des  Manns,  den  ihr  geliebt,  und  irre  wird 

Dann  euch  der  leichtgetrübte  Sinn  nicht  mehr. 

In  ewger  Jugend  lebt  mit  euch  mein  Bild, 

Und  fchöner  tönen,  wenn  ich  ferne  bin. 

Die  Freudenfänge,  fo  ihr  mir  verfprochen. 

O  laßt  uns  fcheiden,  ehe  Thorheit  uns 

Und  Alter  fcheidet,  find  wir  doch  gewarnt, 

Und  Eines  bleiben,  die  zu  rechter  Zeit 

Aus  eigner  Kraft  die  Trennungsftunde  wählten. 

Dritter 
So  rathlos  läfTeft  du  uns  ftehn? 

Empedokles 

Ihr  botet 
Mir  eine  Krön',  ihr  Männer!  nimmt  von  mir 
Dafür  mein  Heiligtum.  Ich  fpart*  es  lang. 
In  heitern  Nächten  oft,  wenn  über  mir 
Die  fchöne  Welt  fleh  öffnet'  und  die  heiige  Luft 
Mit  ihren  Sternen  allen  als  ein  Geift 

mich  umfleug, 

Da  wurd'  es  oft  lebendiger  in  mir; 

Mit  Tagesanbruch  dacht'  ich  euch  das  Wort, 

Das  ernfte  langverhaltene,  zu  fagen. 

Und  freudig  ungeduldig  rief  ich  fchon 

Vom  Orient  die  goldne  Morgenwolke 

Zum  neuen  Feft,  an  dem  mein  einfam  Lied 

Mit  euch  zum  Freudenchore  würd',  herauf. 
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Doch  immer  fchloß  mein  Herz  fich  wieder,  hofft' 
Auf  feine  Zeit  und  reifen  follte  mirs. 
Heut  ift  mein  Herbfttag  und  es  fällt  die  Frucht 
Von  felbft. 

Paufanias 

O  hätt'  er  früher  nur  gefprochen, 
Vieleicht  diß  alles  war'  ihm  nicht  gefchehn. 

Empedokles 
Nicht  rathlos  ftehen  lafT'  ich  euch, 
Ihr  Lieben!  aber  fürchtet  nichts!  Es  fcheun 
Die  Erdenkinder  meift  das  Neu'  und  Fremde; 
Daheim  in  fich  zu  bleiben,  ftrebet  nur 
Der  Pflanze  Leben  und  das  frohe  Thier. 
Befchränkt  im  Eigentume  forgen  fie, 
Wie  fie  beftehn,  und  weiter  reicht  ihr  Sinn 
Im  Leben  nicht.  Doch  muffen  fie  zulezt. 
Die  Ängftigen,  hinaus,  und  fterbend  kehrt 
Ins  Element  ein  jedes,  daß  es  da 
Zu  neuer  Jugend,  wie  im  Bade,  fich 
Erfrifche.  Menfchen  ift  der     . 
Gegeben,  daß  fie  felber  fich  verjüngen. 
Und  aus  dem  reinigenden  Tode,  den 
Sie  felber  fich  zu  rechter  Zeit  gewählt, 
Erftehn,  wie  aus  dem  Styx  Achill, 
Unüberwindlich     .     .     .     die  Völker. 
O  gebt  euch  der  Natur,  eh  fie  euch  nimmt!  — 
Ihr  dürftet  längft  nach  Ungewöhnlichem, 
Und  wie  aus  krankem  Körper,  fehnt  der  Geift 
Von  Agrigent  fich  aus  dem  alten  Gleiß. 
So  wagt's!  was  ihr  geerbt,  was  ihr  erworben, 
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Was  euch  der  Väter  Mund  erzählt,  gelehrt, 

Gefez'  und  Brauch',  der  alten  Götter  Nahmen, 

Vergeßt  es  kühn,  und  hebt,  wie  Neugeborne, 

Die  Augen  auf  zur  göttlichen  Natur! 

Wenn  dann  der  Geift  fich  an  des  Himmels  Licht 

Entzündet,  füßer  Lebensothem  euch 

Den  Bufen,  wie  zum  erftenmale,  tränkt, 

wenn  euch  das  Leben 

Der  Welt  ergreift,  ihr  Friedensgeift,  und  euch's 
Wie  heiiger  Wiegenfang  die  Seele  ftillet; 
Dann  aus  der  Wonne  fchöner  Dämmerung 
Der  Erde  Grün  von  neuem  euch  erglänzt. 
Und  Berg  und  Meer  und  Wolken  und  Geftirn, 
Die  edeln  Kräfte,  Heldenbrüdern  gleich. 
Vor  euer  Auge  kommen,  daß  die  Bruft, 
Wie  Waffenträgern,  euch  nach  Thaten  klopft, 
Und  eigner  fchöner  Welt,  dann  r.eicht  die  Hände 
Euch  wieder,  gebt  das  Wort  und  theilt  das  Gut, 
O  dann,  ihr  Lieben!  theilet  That  und  Ruhm, 
Wie  treue  Dioskuren;  jeder  fei, 
Wie  alle,  wie  auf  fchlanken  Säulen,  ruh' 
Auf  richt'gen  Ordnungen  das  neue  Leben 
Und  euern  Bund  beveftge  das  Gefez. 
Dann,  o  ihr  Genien  der  wandelnden 
Natur!  dann  ladet  euch,  ihr  heitern. 
Das  freie  Volk  zu  feinen  Feften  ein, 
Gaftfreundlich!  fromm!  denn  liebend  giebt 
Der  Sterbliche  vom  Beften,  fchließt  und  engt 
Den  Bufen  ihm  die  Knechtfchaft  nicht  — 


P  a  u  fa  n  i  a  s 

O  Vater! 
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Empedokles 
Von  Herzen  nennt  man,  Erde,  dann  dich  wieder, 
Und,  wie  die  Blum'  aus  deinem  Dunkel  fproßt. 
Blüht  Wangenroth  der  Dankenden  für  dich 
Aus  lebensreicher  Bruft  und  feelig  Lächeln. 
Und 


Befchenkt  mit  Liebeskränzen,  raufchet  dann 

Der  Quell  hinab,  wächft  unter  Seegnungen 

Zum  Strom,  und  mit  dem  Echo  bebender  Geftade 

Tönt  deiner  werth,  o  Vater  Ocean, 

Der  Lobgesang  aus  reicher  Wonne  wieder. 

Es  fühlt  fich  neu  in  himmlifcher  Verwandfchaft, 

O  Sonnengott!  der  Menfchengenius 

Mit  dir,  und  dein,  wie  fein,  ift,  was  er  bildet. 

Aus  Luft  und  Muth  und  Lebensfülle  gehn 

Die  Thaten  leicht,  wie  deine  Strahlen,  ihm. 

Und  fchönes  ftirbt  in  traurigftummer  Bruft 

Nicht  mehr.  Oft  fchläft,  wie  edles  Saamenkorn, 

Das  Herz  der  Sterblichen  in  todter  Schaale, 

Bis  ihre  Zeit  gekommen  ift;  es  athmet 

Der  Aether  liebend  immerdar  um  fie. 


.     .     .     .     und  mit  den  Adlern  trinkt 
Ihr  Auge  Morgenlicht;  doch  Seegen  giebt 
Es  nicht  den  Träumenden,  und  kärglich  nährt 
Vom  Nektar,  den  die  Götter  der  Natur 
Alltäglich  reichen,  fleh  ihr  fchlummernd  Wefen; 
Bis  fie  des  engen  Treibens  müde  find 
Und  fich  die  Bruft  in  ihrer  kalten  Freude, 
Wie  Niobe,  gefangen,  und  der  Geift 
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Sich  kräftiger,  denn  alle  Größe,  fühlt, 
Und  feines  Urfprungs  eingedenk  das  Leben 
Lebendge  Schöne  fucht  und  gerne  fich 
Entfaltet  an  der  Gegenwart  des  Reinen. 
Dann  glänzt  ein  neuer  Tag  herauf;  ach!  anders 
Denn  fonft,  wie  nach  hoffnungslofer  Zeit 
Beim  heiigen  Wiederfehn  Geliebtes  hängt 
Am  todtgeglaubten  Lieben,  hängt  das  Herz 

An 

fie  finds! 

Die  langentbehrten,  die  lebendigen. 
Die  guten  Götter, 

mit  des  Lebens  Strom  hinab! 
Lebt  wohl!  Es  war  das  Wort  des  Sterblichen, 
Der  diefe  Stunde  liebend  zwifchen  euch 
Und  feinen  Göttern  zögert,  die  ihn  rufen. 
Am  Scheidetage  weisfagt  unfer  Geift, 
Und  wahres  reden,  die  nicht  wiederkehren. 

Kritias 
Wohin?  o  beim  lebendigen  Olymp, 
Den  du  mir  altem  Manne  noch  zulezt. 
Mir  Blinden,  aufgefchloffen,  fcheide  nicht. 
Nur  wenn  du  nahe  bift,  gedeiht  im  Volk 
Und  fpringt  in  Zweig'  und  Frucht  die  neue  Seele. 

Empedokles 
Es  fprechen,  wenn  ich  ferne  bin,  ftatt  meiner  ^ 

Des  Himmels  Blumen,  blühendes  Geftirn, 
Und  die  der  Erde  taufendfach  entkeimen. 
Die  göttlichgegenwärtige  Natur 
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Bedarf  der  Rede  nicht;  and  nimmer  laßt 

Sie  einfam  euch,  wenn  Einmal  fie  genaht, 

Denn  unauslöfchlich  ift  der  Augenblik 

Von  ihr,  und  fiegend  wirkt  durch  alle  Zeiten 

Befeeligend  hinab  fein  himmlifch  Feuer. 

Wenn  dann  die  glüklichen  Saturnustage, 

Die  neuen,  männlichem,  gekommen  find. 

Dann  denkt  vergangner  Zeit,  dann  leb',  erwärmt 

Am  Genius,  der  Väter  Sage  wieder! 

Zum  Fefte  komme,  wie  vom  Frühlingslicht 

Emporgefungen,  die  vergeflene 

Heroenwelt  vom  Schattenreich  herauf. 

Und  mit  der  goldnen  Trauerwolke  lagre 

Erinnrung  fich,  ihr  Freudigen,  um  euch!  — 

Paufanias 
Und  du?  und  du?  Ach!  nennen  will  ichs  nicht 
Vor  diefen  Glüklichen,    .... 


Daß  fie  nicht  ahnden,  was  gefchehen  wird. 
Nein! du  kannft  es  nicht. 

Empedokles 
O  Wünfche!   Kinder  feidt  ihr,  und  doch  wollt 
Ihr  winden,  was  begreiflich  ift  und  recht; 
Du  irreft!  fprecht,  ihr  Thörigen!  zur  Macht, 
Die  mächtger  ift,  denn  ihr;  doch  hilft  es  nicht. 
Und,  wie  die  Sterne,  geht  unaufgehalten 
Das  Leben  im  Vollendungsgange  weiter. 
Kennt  ihr  der  Götter  Stimme  nicht?  noch  eh'. 
Als  ich  der  Eltern  Sprache  laufchend  lernt'. 
Im  erften  Othemzug,  im  erften  Blik 
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Vernahm  ich  jene  fchon,  und  immer  hab' 

Ich  höher  fie,  denn  Menfchenwort,  geachtet. 

Hinauf!  fie  riefen  mich  und  jedes  Lüftchen 

Regt  mächtiger  die  bange  Sehnfucht  auf. 

Und  wollt'  ich  hier  noch  länger  weilen,  wärs. 

Wie  wenn  der  Jüngling  unbeholfen  fich 

Am  Spiele  feiner  Kinderjahre  lezte. 

Ha!  feellos,  wie  die  Knechte,  wandelt'  ich 

In  Nacht  und  Schmach  vor  euch  und  meinen  Göttern. - 

Gelebt  hab'  ich;  wie  aus  der  Bäume  Wipfel 

Die  Blüthe  reegnet  und  die  goldne  Frucht, 

Und  Blum'  und  Korn  aus  dunklem  Boden  quillt, 

So  kam  aus  Müh'  und  Noth  die  Freude  mir 

Und  freundlich  ftiegen  Himmelskräfte  nieder; 

Es  fammeln  in  der  Tiefe  (ich,  Natur, 

Die  Quellen  deiner  Höhn,  und  deine  Freuden, 

Sie  kamen  all',  in  meiner  Bruft  zu  ruhn, 

Sie  waren  Eine  Wonne;  wenn  ich  dann 

Das  fchöne  Leben  überfann,  da  bat 

Ich  herzlich  oft  um  Eines  nur  die  Götter: 

Sobald  ich  einft  mein  heilig  Glük  nicht  mehr 

In  Jugendftärke  taumellos  ertrüg'. 

Und  wie  des  Himmels  alten  Lieblingen 

Zur  Thorheit  mir  des  Geiftes  Fülle  würde, 

Dann  mich  zu  mahnen,  dann  nur  fchnell  ins  Herz 

Ein  unerwartet  Schikfaal  mir  zu  fenden. 

Zum  Zeichen,  daß  die  Zeit  der  Läuterung 

Gekommen  fei,  damit  bei  guter  Stund' 

Ich  fort  zu  neuer  Jugend  noch  mich  rette. 

Und  unter  Menfchen  nicht  der  Götterfreund 

Zum  Spiel  und  Spott  und  Ärgernille  würde. 
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Sie  haben  mirs  gehalten;  mächtig  warnt' 

Es  mich  zwar  Einmal  nur,  doch  ifts 

Dem  freien  Geifte  gnug! 

Und  fo  ichs  nicht  verftände,  war'  ich  gleich 

Gemeinem  RofTe,  das  den  Sporn  nicht  ehrt, 

Und  noch  der  nötigenden  Geißel  wartet. 

Drum  fordert  nicht  die  Wiederkehr  des  Manns, 

Der  euch  geliebt,  doch  wie  ein  Fremder  war 

Mit  euch  und  nur  für  kurze  Zeit  geboren! 

O  fordert  nicht,  daß  er  an  Sterbliche 

Sein  Heiliges  und  feine  Seele  wage! 

Ward  doch  ein  fchöner  Abfchied  uns  gewährt. 

Und  könnt'  ich  noch  mein  Liebftes  euch  zulezt. 

Mein  Herz  hinweg  aus  meinem  Herzen  geben. 

Drum  vollends  nicht!  was  follt'  [ich]  noch  bei  euch.? 

Erfter 
Wir  brauchen  deines  Raths. 

Empedokles 

Fragt  diefen  Jüngling!  fchämet  deß  euch  nicht! 
Aus  frifchem  Geifte  kommt  das  Weifefte, 
Wenn  ihr  um  Großes  ihn  im  Ernfte  fraget. 
Aus  junger  Quelle  nahm  die  Priefterin, 
Die  alte  Pythia,  die  Götterfprüche, 
Und  Jünglinge  find  felber  eure  Götter.  — 
Mein  Liebling!  gerne  weich'  ich,  lebe  du 
Nach  mir,  ich  war  die  Morgenwolke  nur, 
GefchäfFtslos  und  vergänglich!  und  es  fchlief, 
Indeß  ich  einfam  blühte,  noch  die  Welt, 
Doch  du,  du  bift  zum  klaren  Tag  geboren. 
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Paufanias 
O!  fchweigen  muß  ich! 

Kritias 

Überrede  dich 

Nicht,  befter  Mann!  und  uns  mit  dir.  Mir  felbft 

Ifts  vor  dem  Auge  dunkel  und  ich  kann 

Nicht  fehn,  was  du  beginnft,  und  kann  nicht  fagen: 

bleibe ! 
Verfchieb'  es  einen  Tag.  Der  Augenblik  I 

Faßt  wunderbar  uns  oft,  fo  gehen  wir. 

Die  Flüchtgen  mit  dem  Flüchtigen  dahin.  J 

Oft  dünkt  das  Wohlgefallen  einer  Stund'  " 

Uns  lange  vorbedacht,  und  doch  ifts  nur 

Die  Stunde,  die  uns  blendet,  daß  wir  fie 

Nur  fehen  in  Vergangenem.  Vergieb! 

Ich  will  den  Geift  des  Mächtigern  nicht  fchmähn, 

Nicht  diefen  Tag;  ich  feh'  es  wohl,  ich  muß 

Dich  laflen,  kann  nur  zufehn,  wenn  es  fchon 

Mich  in  der  Seele  kümmert  — 

Dritter 

Nein!  o  nein!  — 
Er  gehet  zu  den  Fremden  nicht,  nicht  übers  Meer, 
Nach  Hellas  Ufern  oder  nach  Aegyptos 
Zu  feinen  Brüdern,  die  ihn  lange  nicht 
Gefehn,  den  Hohen,  Weifen  —  bittet  ihn, 
O  bittet,  daß  er  bleib',  es  ahndet  mir, 
Und  Schauer  gehn  von  dicfem  ftillen  Mann, 
Dem  HeiHgfurchtbaren,  mir  durch  das  Leben, 
Und  heller  wirds  in  mir  und  finftrer  auch, 
Denn  in  der  vorgen  Zeit  —  wohl  trägft  und  fiehft 
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Ein  eigen  großes  Schikfaal  du  in  dir, 

Und  trägft  es  gern,  und  was  du  denkft,  ift  herrlich. 

Doch  denke  derer,  die  dich  heben,  auch, 

Der  Reinen,  und  der  andern,  die  gefehlt, 

Der  Reuigen.  Du  Gütiger!  Du  haft 

Uns  viel  gegeben,  was  ifts  ohne  dich? 

Und  möchteft  du  uns  nicht  dich  felber  auch 

Noch  eine  Weile  gönnen,  Gütiger? 

Empedokles 

O  lieber  Undank!  gab  ich  doch  genug. 
Wovon  ihr  leben  möget.  Ihr  dürft  leben. 
Solang  ihr  Othem  habt;  ich  nicht.  Es  muß 
Bei  Zeiten  weg,  durch  wen  der  Geift  geredet. 
Es  offenbart  die  göttliche  Natur 
Sich  göttlich  oft  durch  Menfchen,  fo  erkennt 
Das  vielverfuchende  Gefchlecht  fie  wieder. 
Doch  hat  der  Sterbliche,  dem  fie  das  Herz 
Mit  ihrer  Wonne  füllte,  fie  verkündet, 
O  laßt  fie  dann  zerbrechen  das  Gefäß, 
Damit  es  nicht  zu  anderm  Brauche  dien' 
Und  Göttliches  zum  Menfchenwerke  werde. 
Laßt  diefe  Glüklichen  doch  fterben,  laßt. 
Eh  fie  in  Eigenmacht  und  Tand  und  Schmach 
Vergehn,  die  Freien  fich  bei  guter  Zeit 
Den  Göttern  liebend  opfern.  Mein  ift  diß. 
Und  wohlbewußt  ift  mir  mein  Loos  und  längft 
Am  jugendlichen  Tage  hab'  ich  mirs 
Geweisfagt;  ehret  mirs!  und  wenn  ihr  morgen 
Mich  nimmer  findet,  fprecht:  veralten  follt' 
Er  nicht  und  Tage  zählen,  dienen  nicht 
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Der  Sorg'  [und]  Krankheit,  ungefehen  gieng 
Er  weg  und  keines  Menfchen  Hand  begrub  ihn, 
Und  keines  Auge  weiß  von  feiner  Afche; 
Denn  anders  ziemt  es  nicht  für  ihn,  vor  dem 
In  Todesfroher  Stund'  am  heiigen  Tage 
Das  Götthche  den  Schleier  abgeworfen  — 
Den  Licht  und  Erde  liebten,  dem  der  Geift, 
Der  Geift  der  Welt  den  eignen  Geift  erwekte, 
In  dem  fie  find,  zu  dem  ich  fterbend  kehre. 

Kritias 
Weh!  unerbittlich  ift  er,  und  es  fchämt 
Das  Herz  fich  felbft,  ein  Wort  noch  ihm  zu  fagen. 

Empedokles 
Komm,  reiche  mir  die  Hände,  Kritias! 
Und  ihr,  ihr  all!  —  Du  bleibeft,  Liebfter,  noch 
Beim  Freunde  bis  zum  Abend, 
Du  immertreuer,  guter  Jüngling!  —  Trauert  nicht! 
Denn  heilig  ift  mein  End'  und  fchon  —  o  Luft, 
Luft,  die  den  Neugeborenen  umfängt. 
Wenn  droben  er  die  neuen  Ptade  wandelt, 
Dich  ahnd'  ich,  wie  der  Schiffer,  wenn  er  nah 
Dem  Blüthenwald  der  Mutterinfel  kömmt, 
Schon  athmet  liebender  die  Bruft,  und  fein 
Gealtert  Angefleht  verklärt 
Erinnerung  der  erften  Wonne  wieder! 
Und  —  o  Vergeffenheit!  Verföhnerin!  — 
Voll  Seegens  ift  die  Seele  mir,  ihr  Lieben! 
Geht  nur  und  grüßt  die  heimatliche  Stadt 
Und  ihr  Gefild!  am  fchönen  Tage,  wenn. 
Den  Göttern  der  Natur  ein  Feft  zu  bringen, 
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Ihr  einft  heraus  zum  hellgen  Haine  geht. 
Und  wie  mit  freundlichen  Gefangen  euchs 
Empfängt  aus  heitern  Höhn,  dann  wehet  wohl 
Ein  Ton  von  mir  im  Liede, 
Des  Freundes  Wort,  verhüllt  ins  Liebeschor 
Der  fchönen  Welt,  vernimmt  ihr  liebend  wieder. 
Und  herrlicher  ifts  fo.  Was  ich  gefagt, 
Dieweil  [ich]  hie  noch  weile,  wenig  ifts. 
Doch  nimmts  der  Stral  des  Lichtes  vieleicht  zu 
Der  ftillen  Quelle,  die  euch  feegnen  möchte. 
Durch  dämmernde  Gewölke  mit  hinab. 
Und  ihr  gedenket  meiner! 

Kritias 

Heiliger! 
Du  haft  mich  überwunden,  heiiger  Mann! 
Ich  will  es  ehren,  was  mit  dir  gefchieht. 
Und  einen  Nahmen  will  ich  ihm  nicht  geben. 
O  mußt'  es  feyn?  es  ift  fo  eilend  all 
Geworden.  Da  du  noch  in  Agrigent 
Stillherrfchend  lebteft,  achteten  wirs  nicht. 
Nun  bift  [du]  uns  genommen,  eh'  wirs  denken; 
Es  kommt  und  geht  die  Freude,  doch  gehört 
Sie  Sterblichen  nicht  eigen,  und  der  Geift 
Eilt  ungefragt  auf  feinem  Pfade  weiter. 
Ach  können  wir  denn  fagen,  daß  du  da 
Gewefen?  

Empedokles    Paufanias 

Paufanias 
Es  ift  gefchehen,  fchike  nun  auch  mich 
Hinweg!  Dir  wird  es  leicht! 


95 


Empedokles 

O  rafte! 

Paufanias 
Ich  weiß  es  wohl,  ich  follte  fo  nicht  reden 
Zum  heiigen  Fremdlinge.   Doch  will  ich  nicht 
Das  Herz  im  Bufen  bändigen.   Du  halts 
Verwöhnt,  du  haft  es  felber  dir  erzogen  — 
Und  meinesgleichen  dünkte  mir  noch,  da 
Ein  roher  Knab  ich  war,  der  Herrliche, 
Wenn  [er]  mit  Wohlgefallen  fich  zu  mir 
Im  freundlichen  Gefpräche  neigt',  und  mir 
Wie  längftbekannt  des  Mannes  Worte  waren. 
Das  ift  vorbei!  vorbei!  O  Empedokles! 
Noch  nenn'  ich  dich  mit  Nahmen,  halte  noch 
Bei  feiner  treuen  Hand  den  Fliehenden, 
Und  fieh!  noch  immer  ift  es  mir. 
Als  könntft  [du]  mich  nicht  lafTen,  Liebender! 
Geift  glüklicher  Jugend!  haft  du  mich 
Umfonft  umfangen,  hab'  ich  dir  umfonft 
Entfaltet  diefes  Herz  in  Siegesluft 
Und  großen  Hoffnungen?  Ich  kenne  dich 
Nicht  mehr.  Es  ift  ein  Traum.  Ich  glaub'  es  nicht. 

Empedokles 
Verftandeft  du  es  nicht? 

Paufanias 

Mein  Herz  verfteh'  ich, 
Das  treu  und  ftolz  für  deines  zürnt  und  fchlägt. 

Empedokles 
So  gönn'  ihm  feine  Ehre  doch,  dem  meinen. 


Paufanias 
Ift  Ehre  nur  im  Tod? 

Empedokles 

Du  hafts  gehört, 
Und  deine  Seele  zeugt  es  mir,  für  mich 
Giebts  andre  nicht. 

Paufanias 

Ach!  ifts  denn  wahr? 

Empedokles 

Wofür 
Erkennft  du  mich? 

Paufanias 

(innig) 

Sohn  Uraniens! 
Wie  [kannft]  du  fragen? 

Empedokles 

Dennoch  foll  ich  Knechten  gleich 
Den  Tag  der  Unehr'  überleben? 

Paufanias 

Nein! 
Bei  deinem  Zaubergeifte,  Mann,  ich  will  nicht, 
Will  nicht  dich  fchmähn,  gebot'  es  auch  die  Noth 
Der  Liebe  mir,  du  Lieber!  ftirb  denn  nur 
Und  zeuge  fo  von  dir,  wenns  fein  muß. 

Empedokles 

[Hab'] 

Ichs  doch  gewußt,  daß  du  nicht  ohne  Freude 

Mich  gehen  ließeft,  Heldenmüthiger! 
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Paufanias 
Wo  ift  das  Laid?  Umwallt  das  Haupt 
Dir  doch  ein  Morgenroth  und  einmal  fchenkt 
Dein  Auge  noch  mir  feine  kräftgen  Stralen. 

Empedokles 

Und  ich,  ich  küfTe  dir  Verheißungen 
Auf  deine  Lippen,  mächtig  wirft  du  feyn, 
Wirft  leuchten,  jugendliche  Flamme,  wirft. 
Was  fterblich  ift,  in  Seel'  und  Flamme  wandeln. 
Daß  es  mit  dir  zum  heiigen  Aether  fteigt. 
Ja!  Liebfter!  nicht  umfonft  hab'  ich  mit  dir 
Gelebt,  und  unter  mildem  Himmel  ift 
Viel  einzig  freudiges  vom  erften  goldnen 
Gelungnen  Augenblik  uns  aufgegangen, 
Und  oft  wird  deffen  dich  mein  ftiller  Hain 
Und  meine  Halle  mahnen,  wenn  du  dort 
Vorüberkömmft,  des  Frühlings,  und  der  Geift, 
Der  zwifchen  mir  und  dir  gewefen,  dich 
Umwaltet;  dank'  ihm  dann  und  dank'  ihm  izt! 
O  Sohn!  Sohn  meiner  Seele! 

Paufanias 

Vater!  danken 
Will  ich,  wenn  wieder  erft  das  Bitterfte 
Von  mir  genommen  ift. 

Empedokles 

Doch,  Lieber,  fchon 
Ift  auch  der  Dank,  fo  lange  noch  die  Freude, 
Die  Scheidende,  verzieht  bei  Scheidenden. 
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Paufanias 
O  muß  fie  denn  dahin?  ich  faß  es  nicht, 
Und  du?  was  hülf  es  dir? 

Empedokles 
Bin  ich  durch  SterbHche  doch  nicht  bezwungen 
Und  geh  in  meiner  Kraft  furchtlos  hinab 
Den  felbft  erkornen  Pfad;  mein  Glük  ift  diß. 
Mein  Vorrecht  ifts. 

Paufanias 

O  laß!  und  fprich  nicht  fo 
Das  Schrökliche  mir  aus!  Noch  athmeft  du. 
Noch  hörft  du  Freundeswort,  und  rege  quillt 
Das  theure  Lebensblut  von  Herzen  dir. 
Du  ftehft  und  bhkft  und  hell  ift  rings  die  Welt 
Und  klar  ift  dir  dein  Auge  vor  den  Göttern. 
Der  Himmel  ruht  auf  freier  Stirne  dir 
Und  freudig  überglänzt, 
Du  Herrlicher!  dein  Genius  die  Erd'  — 
Und  alles  foll  vergehn! 

Empedokles 

Vergehn?  ift  doch 
Das  Bleiben  gleich  dem  Strome,  den  der  Froft 
GefefTelt.  Thöricht  Wefen!  fchläft  und  hält 
Der  heiige  Lebensgeift  denn  irgendwo. 
Daß  du  ihn  binden  möchteft,  du,  den  Reinen? 
Es  ängftiget  der  Immerfreudige 
Dir  niemals  in  Gefängniflen  fich  ab 
Und  zaudert  hoffnungslos  auf  feiner  Stelle! 
Frägft  du,  wohin?  die  Wonnen  einer  Welt 
Muß  er  durchwandern  und  er  endet  nicht.  — 
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gehe  nun  hinein, 

Bereit  ein  Mahl,  daß  ich  des  Halmes  Frucht 
Noch  Einmal  kofte  und  die  Kraft  der  Rebe, 
Und  dankesfroh  mein  Abfchied  fei;  und  wir 
Den  Mufen  auch,  den  Holden,  die  mich  liebten. 
Den  Lobgefang  noch  fingen  —  thu  es,  Sohn! 

Paufanias 
Mich  meiftert  wunderbar  dein  Wort,  ich  muß 
Dir  weichen,  muß  gehorchen,  wills  und  will 
Es  nicht.  ,,       ,  ,, 

[(er  geht)] 

Empedokles 

Ha!  Jupiter,  Befreier!  näher  tritt 
Und  näher  meine  Stund'  und  vom  Geklüfte 
Kömmt  fchon  der  traute  Bote  meiner  Nacht, 
Der  Abendwind  zu  mir,  der  Liebesbote. 
Es  wird!  gereift  ifts!  o  nun  fchlage,  Herz, 
Und  rege  deine  Wellen,  ift  der  Geift 
Doch  über  dir,  wie  leuchtendes  Geftirn, 
Indeß  des  Himmels  heimatlos  Gewölk, 
Das  immerflüchtige,  vorüberwandelt. 
Wie  ift  mir?  ftaunen  muß  ich  noch,  als  fieng' 
Ich  erft  zu  leben  an,  denn  all  ifts  anders. 
Und  jezt  erft  bin  ich,  bin  —  und  darum  wars, 
Daß  in  der  frommen  Ruhe  dich  fo  oft. 
Du  Müßiger,  ein  Sehnen  überfiel.? 
O  darum  ward  das  Leben  dir  fo  leicht, 
Daß  du  des  Überwinders  Freuden  all 
In  Einer  vollen  That  am  Ende  fändeft.? 
Ich  komme.  Sterben?  nur  ins  Dunkel  ifts 
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Ein  Schritt.   Und  fehen  möchtft  du  doch,  mein  Auge! 

Du  haft  mir  ausgedient,  dienftfertiges ! 

Es  muß  die  Nacht  izt  eine  Weile  mir 

Das  Haupt  umfchatten.   Aber  freudig  quillt 

Aus  muthger  Bruft  die  Flamme.  Schauderndes 

Verlangen!   Was?  am  Tod  entzündet  mir 

Das  Leben  lieh  zulezt,  und  reicheft  du 

Den  Schrekensbecher  mir,  den  gährenden, 

Natur!  damit  dein  Priefter  noch  aus  ihm 

Die  lezte  der  Begeifterungen  trinke! 

Zufrieden  bin  ich,  fuche  nun  nichts  mehr. 

Denn  meine  Opferftätte.   Wohl  ift  mir. 

O  Iris  Bogen!  über  ftürzenden 

GewäfTern,  wenn  die  Woog'  in  Silberwolken 

Auffliegt,  wie  du  bift,  fo  ift  meine  Freude! 


[Panthea    Delia] 

[Panthea] 

menfchlich  Irrfaal! 

Ihm  haft  du  nicht  das  Herz  verwöhnt. 

Du  Unbedeutendes!  was  gabft 

Du,  Armes,  ihm.?  nun  da  der  Mann 

Zu  feinen  Göttern  fort  fich  fehnt, 

Wundern  fie  fich,  als  hätten  fie, 

Die  Thörigen,  ihm  die  hohe  Seele  gefchaffen. 

Umfonft  nicht  find,  o  die  du  alles  ihm 

Gegeben,  Natur! 

Vergänglicher  [find]  deine  Liebften,  denn  andre. 

Ich  weiß  es  wohl! 
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Sie  kommen  und  werden  groß,  und  keiner  fagt, 
Wie  fie's  geworden,  fo  entfchwinden  fie  auch, 
Die  Glüklichen!  wieder,  ach!  und  laßt  fie  doch. 

Delia 
Ifts  denn  nicht  fchön 
Bei  Menfchen  wohnen?  Es  weiß 
Mein  Herz  von  andrem  nicht,  es  ruht 
In  diefem  Einen,  aber  traurig  droht 
Vor  meinem  Auge  das  Ende 
Des  UnbegreifHchen,  und  du  heißeft  ihn  auch 
Hinweggehen,  Panthea? 

Panthea 

Ich  muß!  Wer  will  ihn  binden? 

Ihm  fagen,  mein  bift  du? 

Ift  doch  fein  eigen  der  Lebendige 

Und  nur  fein  Geift  ihm  Gefez. 

Und  foll  er,  die  Ehre  der  Sterblichen 

Zu  retten,  die  ihn  gefchmäht, 

Verweilen,  wenn  ihm 

Der  Vater  die  Arme, 

Der  Aether,  öffnet? 

Delia 
Sieh!  herrlich  auch 

Und  freundlich  ift  die  Erde. 

Panthea 
Ja  herrlich,  und  herrlicher  izt. 
Es  darf  nicht  unbefchenkt 
Von  ihr  ein  Kühner  fcheiden. 
Noch  weilt  er  wohl 
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Auf  deiner  grünen  Höhen  einer, 

Du  Wechselnde! 

Und  fleht  über  die  woogenden  Hügel 

Hinab  ins  freie  Meer!  und  nimmt 

Die  lezte  Freude  fich.  Vieleicht  fehn  wir 

Ihn  nimmer,  gutes  Kind! 

Mich  trift  es  freilich  auch  und  gerne  möcht' 

Ichs  anders.  Doch  ich  fchäme  defTen  mich. 

Thut  er  es  ja!  Ifts  fo  nicht  heilig? 

Delia 
Wer  ift  der  Jüngling,  der 
Vom  Berge  dort  herabkömmt  .f* 

Panthea 
Paufanias.  Ach!  müflen  wir  fo 
Uns  wiederfinden,  Vaterlofer.? 


Paufanias    Panthea    Delia 

[Paufanias] 
Wo  ift  er?  o  Panthea! 
Du  ehrft  ihn,  fucheft  ihn  auch, 
Willft  Einmal  noch  ihn  fehn. 
Den  furchtbarn  Wanderer,  ihn,  dem  allein 
Befchieden  ift,  den  Pfad  zu  gehen  mit  Ruhm, 
Den  ohne  Fluch  betritt  kein  anderer. 

Panthea 
So  ifts  fromm  von  ihm  und  groß. 
Das  Allgefürchtete. 
Wo  ift  er? 
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Paufanias 
Er  fandte  mich  hinweg,  indeflen  fah 
Ich  ihn  nicht  wieder.  Droben  rief 
Ich  im  Gebürg'  ihn,  doch  ich  fand  ihn  nicht. 
Er  kehrt  gewiß.  Bis  in  die  Nacht 
Verfprach  er  freundHch  mir  zu  bleiben. 
O  kam'  er!  Es  flieht,  gefch winder,  wie  Pfeile, 
Die  liebfte  Stunde  vorüber; 
Denn  freuen  werden  wir  uns  noch  mit  ihm. 
Du  wirft  es,  Panthea,  und  fie. 
Die  edle  Fremdlingin,  die  ihn 
Nur  Einmal  fieht,  ein  herrlich  Meteor. 
Von  feinem  Tode,  ihr  Weinenden! 
Habt  ihr  gehört?  o  fehet  ihn 
In  feiner  Blüthe,  den  Hohen, 
Ob  Trauriges  nicht 

Und  was  den  Sterblichen  fchröklich  dünkt. 
Sich  fänftige  vor  feeligem  Auge. 

Delia 
Wie  liebft  du  ihn?  und  bateft  umfonft 
Den  Ernften?  mächtiger  ift,  denn  er, 
Die  Bitte,  Jüngling!  und  ein  fchöner  Sieg 
Wärs  dir  gewefen! 

Paufanias 
Wie  wollt'  ich?  trift 
Er  doch  die  Seele  mir,  wenn  er 
Antwortet,  was  fein  Wille  ift. 
Denn  Freude  nur  gicbt  fein  Verfagen, 
Und  es  tönt,  je  mehr  auf  Seinem 
Der  Wunderbare  befteht, 
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Nur  tiefer  das  Herz  ihm  wieder.  Es  ift 

Nicht  eitel  Überredung,  glaub  es  mir, 

Wenn  er  des  Lebens  fich 

Bemächtiget. 

Oft  wenn  er  ftille  war 

In  feiner  Welt, 

Der  Hochgenügfame,  fah  ich  ihn, 

Nur  dunkelahnend,  rege  war 

Und  voll  die  Seele  mir,  doch  [könnt']  ich  nicht 

Sie  fühlen,  und  es  ängftigte  mich  faft 

Die  Gegenwart  des  Unberührbaren. 

Doch  kam  entfcheidend  von  feiner  Lippe  das  Wort, 

Dann  tönt'  ein  Freudenhimmel  nach  in  ihm 

Und  mir  und  ohne  Widerred' 

Ergriff  es  mich,  doch  fühlt'  ich  nur  mich  freier. 

Ach!  könnt'  er  irren,  inniger 

Erkennt'  ich  daran  den  unerfchöpflich  Wahren, 

Und  ftirbt  er,  fo  flammt  aus  feiner  Afche  nur  heller 

Der  Genius  mir  empor. 

Delia 
Dich  entzündet,  große  Seele!  der  Tod 
Des  Großen,  aber  es  fonnen 
Die  Herzen  der  Sterblichen  auch 
An  mildem  Lichte  fich  gern  und  heften 
Die  Augen  an  bleibendes.  O  fage,  was  foU 
Noch  leben  und  dauern?  Die  Stillften  reißt 
Das  Schikfaal  doch  hinaus,  und  haben 
Sie  ahnend  fich  gewagt,  verftößt 
Es  bald  die  Trauten  wieder  und  es  ftirbt  » 

An  ihren  Hofnungen  die  Jugend. 
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In  feiner  Blüthe  bleibt 
Kein  Lebendes  —  ach!  und  die  Beften, 
Noch  treten  zur  Seite  der  tilgenden 
Todesgötter  auch  fie,  und  gehen  dahin 
Mit  Luft  und  machen  zur  Schmach  es  uns, 
Bei  Sterblichen  zu  weilen! 

Paufanias 
O  bei  den  Seeligen!  verdamme  nicht 
Den  Herrlichen,  dem  feine  Ehre  fo 
Zum  Unglük  ward. 

Der  fterben  muß,  weil  er  zu  fchön  gelebt. 
Weil  ihn  zu  fehr  die  Götter  alle  liebten. 
Denn  wird  ein  anderer,  denn  er  gefchmäht, 
So  ifts  zu  tilgen,  aber  er,  wenn  ihn 
.     .     .     .     was  kann  der  Götterfohn? 
Unendlich  trift  es  den  Unendlichen. 
Ach  niemals  ward  ein  edler  Angefleht 
Empörender  belaidiget!  Ich  mußt 
Es  fehn,     .... 

Delia 
O  warum  läfTeft  du 
Zu  fterben  deinen  Helden 
So  leicht  es  werden,  Natur? 
Zu  gern  nur,  Empedokles, 
Zu  gerne  opferft  du  dich. 

Die  Schwachen  wirft  das  Schikfaal  um,  und  die  andern. 
Die  Starken,  achten  es  gleich,  zu  fallen,  zu  ftehn. 
Und  werden,  wie  die  Gebrechlichen. 

[Paufanias] 
Wohl  bift  du  verfucht. 
Du  Herrlicher!  Was  du  litteft, 
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Das  leidet  kein  Knecht, 

Und  ärmer  denn  die  andern  Bettler 

Durchwanderteft  du  das  Land. 

Ja!  wahr  ifts  freilich. 

Nicht  die  Verworfenften 

Sind  elend  [fo], 

Wie  eure  Lieben,  wenn  einmal 

Schmähliches  fie  berührt,  ihr  Götter! 

[Doch]  fchön  hat  ers  genommen. 

Panthea 
O  nicht  wahr? 
Wie  follt'  er  auch  nicht? 
Muß  immer  und  immer  doch. 
Was  übermächtig  ift. 
Der  Genius  überleben  —  gedachtet  ihr. 
Es  halte  der  Stachel  ihn  auf? 
Es  befchleunigen  ihm 
Die  Schmerzen  den  Flug, 
Und  wie  der  Wagenlenker, 
Wenn  ihm  in  der  Bahn 
Das  Rad  zu  rauchen  beginnt,  eilt 
Der  Gefährdete  nur  fchneller  zum  Kranze! 

Delia 
So  freudig  bift  du,  Panthea? 

Panthea 
Nicht  in  der  Blüth'  und  Purpurtraub' 
Ift  heilige  Kraft  allein,  es  nährt 
Das  Leben  vom  Laide  fich,  Schwefter! 
Und  trinkt,  wie  mein  Held,  doch  auch 
Am  Todeskelche  fich  glüklichl 
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Delia 
Weh!  muft  du  fo 
Dich  tröften,  Kind? 

Panthea 
O  nicht!  es  freuet  mich  nur, 
Daß  heiHg,  wenn  es  gefchehn  muß, 
Das  Gefürchtete,  daß  es  herrhch  gefchieht. 
Sind  nicht,  wie  er,  auch 

Der  Heroen  einige  zu  den  Göttern  gegangen? 
Erfchroken  kam,  lautweinend 
Vom  Berge  das  Volk,  ich  fah 
Nicht  einen,  ders  ihm  hätte  geläftert. 
Denn  nicht,  wie  die  Verzweifelnden, 
Entfliehet  er  heimlich,  fie  hörten  es  all, 
Und  ihnen  glänzt'  im  Laide  das  Angefleht 
Vom  Worte,  das  er  gefprochen! 

Paufanias 
So  geheft  du  feftlich  hinab. 
Du,  das  Geftirn!  und  trunken 
Von  deinem  Lichte  glänzen  die  Thäler? 

Panthea 
Wohl  geht  er  feftlich  hinab  — 
Und  freudiger  wirds  und  heller  immer. 
Warum  denn  traur'  ich?  leuchtet, 
Dämmernde  Seele!  doch  auch 
Der  Untergehende  dir. 
Der  Ernfte,  dein  Liebfter,  Natur! 
Dein  Treuer,  dein  Opfer! 
O  die  Todesfürchtigen  liehen  dich  nicht, 
Täufchend  feflelt  ihnen  die  Sorge 

io8 


Das  Aug',  an  deinem  Herzen 

Schlägt  dann  nicht  mehr  ihr  Herz,  fie  verdorren, 

Verfchieden  von  dir  —  o  heilig  All! 

Lebendiges!  inniges!  Dir  zum  Dank 

Und  daß  er  zeuge  von  dir,  du  Todeslofes! 

Wirft  lächelnd  feine  Perlen  ins  Meer, 

Aus  dem  fie  kamen,  der  Kühne. 

So  mußt  es  gefchehen. 

So  w^ill  es  der  Geift 

Und  die  reifende  Zeit, 

Denn  Einmal  bedurften 

Wir  Blinden  des  Wunders. 
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[Die  zweite  Faflung] 


Der  Tod   des   E  m  p  e  d  o  k  1  e  s 

Ein  Trauerfpiel  in  fünf  Acten 

Perfonen 
Empedokles 
Paufanias 
Panthea 
Delia 

Hermokrates 
Mekades 
Amphares 

Demo  kl  es  >  Agrigentiner 
Hylas  j 

Der  Schauplaz  ift  theils  in  Agrigent,  theils  am 
Aetna. 


Erfter  Act 

Erfter  Auftritt 

Chor  der  Agrigentiner  in  der  Ferne 
Mekades    Hermokrates 

Mekades 
Hörft  du  das  trunkne  Volk? 

Hermokrates 
Sie  fuchen  ihn. 

Mekades 
Der  Geift  des  Mannes 
Ift  mächtig  unter  ihnen. 
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Hermokrates 

Ich  weiß,  wie  dürres  Gras 
Entzünden  fich  die  Menfchen. 

Mekades 
Daß  Einer  fo  die  Menge  bewegt,  mir  ifts. 
Als  wie  wenn  Jovis  Bliz  den  Wald 
Ergreift,  und  furchtbarer. 

Hermokrates 
Drum  binden  wir  den  Menfchen  auch 
Das  Band  ums  Auge,  daß  fie  nicht 
Zu  kräftig  fich  am  Lichte  nähren. 
Nicht  gegenwärtig  werden 
Darf  Göttliches  vor  ihnen. 
Es  darf  ihr  Herz 
Lebendiges  nicht  finden. 
Kennft  du  die  Alten  nicht. 
Die  Lieblinge  des  Himmels  man  nennt? 
Sie  nährten  die  Bruft 
An  Kräften  der  Welt 
Und  den  Hellaufblikenden  war 
Unfterbliches  nahe. 
Drum  beugten  die  Stolzen 
Das  Haupt  auch  nicht, 
Und  vor  den  Gewaltigen  könnt' 
Ein  Anderes  nicht  beftehn, 
Es  ward  verwandelt  vor  ihnen. 

Mekades 
Und  er.? 
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Hermokrates 

Das  hat  zu  mächtig  ihn 
Gemacht,  daß  er  vertraut 
Mit  Göttern  worden  ilt. 
Es  tönt  fein  Wort  dem  Volk, 
Als  kam'  es  vom  Olymp; 
Sie  dankens  ihm, 
Daß  er  vom  Himmel  raubt 
Die  Lebensflamm'  und  fie 
Verräth  den  Sterblichen. 

Mekades 
Sie  wifTen  nichts,  denn  ihn, 
Er  foll  ihr  Gott, 
Er  foll  ihr  König  feyn. 
Sie  fagen,  es  hab'  Apoll 
Die  Stadt  gebaut  den  Trojern, 
Doch  belTer  fei,  es  helf 
Ein  hoher  Mann  durchs  Leben. 
Noch  fprechen  fie  viel  Unverftändiges 
Von  ihm  und  achten  kein  Gefez 
Und  keine  Noth  und  keine  Sitte. 
Ein  Irrgeftirn  ift  unfer  V^olk 
Geworden,  und  ich  furcht'. 
Es  deute  diefes  Zeichen 
Zukünft'ges  noch,  das  er 
Im  ftillen  Sinne  brütet. 

Hermokrates 
Sei  ruhig,  Mekades! 
Er  wird  nicht. 
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Mekades 
Bift  du  denn  mächtiger? 

Hermokrates 
Der  fie  verfteht, 
Ift  ftärker,  denn  die  Starken, 
Und  wohlbekannt  ift  diefer  Seltne  mir. 
Zu  glüklich  wuchs  er  auf; 
Ihm  ift  von  Anbeginn 
Der  eigne  Sinn  verwöhnt,  daß  ihn 
Geringes  irrt;  er  wird  es  büßen, 
Daß  er  zu  fehr  geliebt  die  Sterblichen. 

Mekades 
Mir  ahndet  felbft, 

Es  wird  mit  ihm  nicht  lange  dauern, 
Doch  ift  es  lang  genug, 
So  er  erft  fällt,  wenn  ihms  gelungen  ift. 

Hermokrates 
Und  fchon  ift  er  gefallen. 

Mekades 
Was  fagft  du? 

Hermokrates 
Siehft  du  denn  nicht?  es  haben 
Den  hohen  Geift  die  Geiftesarmen 
Geirrt,  die  Blinden  den  Verführer. 
Die  Seele  warf  er  vor  das  Volk,  verrieth 
Der  Götter  Gunft  gutmüthig  den  Gemeinen, 
Doch  rächend  äffte  leeren  Wiederhalls 
Genug  denn  auch  aus  todter  Bruft  den  Thoren. 
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Und  eine  Zeit  ertrug  ers,  grämte  (ich 

Geduldig,  wußte  nicht, 

Wo  es  gebrach;  indelFen  wuchs 

Die  Trunkenheit  dem  Volke;  fchaudernd 

Vernahmen  lie's,  wenn  ihm  vom  eignen  Wort 

Der  Bufen  bebt',  und  fprachen: 

So  hören  wir  nicht  die  Götter! 

Und  Nahmen,  fo  ich  dir  nicht  nenne,  gaben 

Die  Knechte  dann  dem  ftolzen  Trauernden. 

Und  endlich  nimmt  der  Dürftige  das  Gift, 

Der  Arme,  der  mit  feinem  Sinne  nicht 

Zu  bleiben  weiß  und  Ähnliches  nicht  findet. 

Er  tröftet  mit  der  rafenden 

Anbetung  fich,  verblindet,  wird  wie  fie, 

Die  feelenlofen  Aberglaubigen; 

Die  Kraft  ift  ihm  entwichen. 

Er  geht  in  einer  Nacht,  und  weiß  fich  nicht 

Herauszuhelfen,  und  wir  helfen  ihm. 

Mekades 
Deß  bift  du  fo  gewiß? 

Hermokrates 
Ich  kenn'  ihn. 

Mekades 
Ein  übermüthiges  Gerede  fällt 
Mir  bei,  das  er  gemacht,  da  er  zulezt 
Auf  der  Agora  war.  Ich  weiß  es  nicht. 
Was  ihm  das  Volk  zuvor  gefagt;  ich  kam 
Nur  eben,  ftand  von  fern;  ihr  ehret  mich, 
Antwortet'  er,  und  thuet  recht  daran; 
Denn  ftumm  ift  die  Natur, 
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Es  leben  Sonn'  und  Luft  und  Erd'  und  ihre  Kinder 

Fremd  umeinander, 

Die  Einfamen,  als  gehörten  fie  fich  nicht. 

Wohl  wandeln  immerkräftig 

Im  Göttergeifte  die  freien 

Unfterblichen  Mächte  der  Welt 

Rings  um  der  andern 

Vergänglich  Leben, 

Doch  wilde  Pflanzen 

Auf  wilden  Grund, 

Sind  in  den  Schoos  der  Götter 

Die  Sterblichen  alle  gefäet. 

Die  Kärglichgenährten,  und  todt 

Erfchiene  der  Boden,  wenn  Einer  nicht 

Deß  wartete,  lebenerwekend. 

Und  mein  ift  das  Feld.  Mir  taufchen 

Die  Kraft  und  Seele  zu  Einem 

Die  Sterblichen  und  die  Götter. 

Und  wärmer  umfangen  die  ewigen  Mächte 

Das  ftrebende  Herz  und  kräftger  gedeihn 

Vom  Geifte  der  Freien  die  fühlenden  Menfchen, 

Und  wach  ifts!  denn  ich 

Gefelle  das  Fremde, 

Das  Unbekannte  nennet  mein  Wort, 

Und  die  Liebe  der  Lebenden  trag' 

Ich  auf  und  nieder;  was  Einem  gebricht. 

Ich  bring'  es  vom  andern,  und  binde 

Befeelend,  und  wandle 

Verjüngend  die  zögernde  Welt, 

Und  gleiche  keinem  und  Allen.  • 

So  fprach  der  Übermüthige. 

115 


Hermokrates 
Das  ift  noch  wenig.  Ärgers  fchläft  in  ihm. 
Ich  kenn'  ihn,  kenne  fie,  die  überglükUchen 
Verwöhnten  Söhne  des  Himmels, 
Die  anders  nicht,  denn  ihre  Seele,  fühlen. 
Stört  einmal  fie  der  Augenblik  heraus  — 
Und  leichtzerftörbar  find  die  Zärtlichen  — 
Dann  ftillet  nichts  fie  wieder,  brennend 
Treibt  eine  Wunde  fie,  unheilbar  gährt 
Die  Bruft.  Auch  er!  fo  ftill  er  fcheint, 
So  glüht  ihm  doch,  feit  ihm  das  arme  Volk 

Den  hohen  Geift 

Im  Bufen  die  tyrannifche  Begierde. 
Er  oder  wir!   Und  Schaden  ift  es  nicht. 
So  wir  ihn  opfern.  Untergehen  muß 
Er  doch! 

Mekades 
O  reiz  ihn  nicht!  fchatf  ihr  nicht  Raum  und  laß 
Sie  nicht  erftiken,  die  verfchlofT'ne  Flamme! 
Laß  ihn!  gieb  ihm  nicht  Anftoß!  findet  den 
Zu  frecher  That  der  Übermüthge  nicht, 
Und  kann  er  nur  im  Worte  fündigen, 
So  ftirbt  er,  als  ein  Thor,  und  fchadet  uns 
Nicht  viel.  Laß  cräumend  ihn  nur  fliegen! 
Ein  kräftger  Gegner  macht  ihn  furchtbar. 
Dann  fühlt  er  feine  Macht,  dann  [.     .     .] 

Hermokrates 
Du  fürchteft  ihn  und  alles,  armer  Mann! 

Mekades 
Ich  mag  die  Reue  nur  mir  gerne  fparen, 
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Mag  gerne  fchonen,  was  zu  fchonen  ift. 

Das  braucht  der  Priefter  nicht,  der  alles  weiß, 

Der  Heiige,  der  ftch  alles  heiliget. 

Hermokrates 
Begreife  mich,  Unmündiger!  eh  du 
Mich  läfterft.  Fallen  muß  der  Mann;  ich  fag' 
Es  dir  und  glaube  mir,  war'  er  zu  fchonen. 
Ich  würd'  es  mehr,  wie  du!  Denn  näher  bin 
Ich  ihm,  wie  du.  Doch  lerne  diß: 
Verderblicher  denn  Schwerd  und  Feuer  ift 
Der  Menfchengeift,  der  götterähnliche. 
Wenn  er  nicht  fchweigen  kann,  und  fein  Geheimniß 
Unaufgedekt  bewahren.  Bleibt  er  ftill 
In  feiner  Tiefe  ruhn,  und  giebt,  was  noth  ift, 
Wohlthätig  ift  er  dann;  ein  freffend  Feuer, 
Wenn  er  aus  feiner  FefTel  bricht. 
Hinweg  mit  ihm,  der  feine  Seele  blos 
Und  ihre  Götter  giebt,  verwegen 
Unauszufprechendes  ausfprechen  will, 
Und  fein  gefährlich  Gut,  als  war'  es  WafTer, 
Verfchüttet  und  vergeudet;  fchlimmer  ifts. 
Wie  Mord,  und  du,  du  redeft  für  diefen? 
Befchwäzen  möchteft  du  Nothwendiges? 
Befcheide  dich!  Sein  Schikfaal  ifts.  Er  hat 
Es  fich  gemacht,  und  sterben  foll, 
Vergehn,  wie  er,  in  Weh  und  Thorheit  jeder. 
Der  Göttliches  verräth,  und  allverkehrend 
Verborgenherrfchendes 
In  Menfchenhände  liefert! 
Er  muß  hinab! 
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Mekades 
So  theuer  büßen  muß  er,  der  fein  Beftes 
Aus  voller  Seele  Sterblichen  vertraut? 

Hermokrates 
Er  mag  es,  doch  es  bleibt  die  Nemefis 
Nicht  aus.  Mag  große  Worte  fagen,  mag 
Entvvrürdigen  das  keufchverfchw^iegne  Leben, 
Ans  Tageslicht  das  Gold  der  Tiefe  ziehn; 
Er  mag  es  brauchen,  was  zum  Brauche  nicht 
Den  Sterblichen  gegeben  ift,  ihn  wirds 
Zuvor  zu  Grunde  richten;  hat  es  ihm 
Den  Sinn  nicht  fchon  verwirrt?  ift  ihm 
Bei  feinem  Volke  denn  die  volle  Seele? 
Die  Zärtliche,  wie  ift  fie  nun  verwildert!    ' 
Wie  ift  er  nun  ein  Eigenmächtiger 
Geworden,  diefer  Allmittheilende, 
Der  gütge^Mann!  wie  [ift]  er  fo  verwandelt 
Zum  Frechen,  der  wie  feiner  Hände  Spiel 
Die  Götter  und  die  Menfchen  achtet. 

Mekades 
Du  redeft  fchröklich,  Priefter,  und  es  dünkt 
Dein  dunkel  Wort  mir  wahr.  Es  fei! 
Du  haft  zum  Werke  mich.  Nur  weiß  ich  nicht, 
Wo  er  zu  faflen  ift.   Es  fei  der  Mann 
So  groß  er  will,  zu  richten  ift  nicht  fchwer; 
Doch  mächtig  feyn  des  Übermächtigen, 
Der  wie  ein  Zauberer  die  Menge  leitet, 
Es  dünkt  ein  andres  mir,  Hermokrates. 

Hermokrates 
Gebrechlich  ift  fein  Zauber,  Kind,  und  leichter, 
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Denn  nötig  ift,  hat  er  es  uns  bereitet, 

Es  wandte  zur  gelegnen  Stunde  fich 

Sein  Unmuth  um,  der  ftolze  ftillempörte  Sinn 

Befeindet  izt  fich  felber,  hätt'  er  auch 

Die  Macht,  er  achtet's  nicht,  er  trauert  nur 

Und  flehet  feinen  Fall,  er  fucht 

Rükkehrend  das  verlorne  Leben, 

Den  Gott,  den  er  aus  fich  hinweggefchwäzt. 

Verfammle  mir  das  Volk,  ich  klag'  ihn  an, 

Ruf  über  ihn  den  Fluch,  erfchreken  follen  fie 

Vor  ihrem  Abgott,  follen  ihn 

Hinaus  verftoßen  in  die  WildnifB, 

Und  nimmer  wiederkehrend  foll  er  dort 

Mirs  büßen,  daß  er  mehr,  wie  fich  gebührt. 

Verkündiget  den  Sterblichen. 

Mekades 
Doch  weß  befchuldigeft  du  ihn? 

Hermokrates 
Die  Worte,  fo  du  mir  genannt, 
Sie  find  genug. 

Mekades 
Mit  diefer  fchwachen  Klage 
Willft  du  das  Volk  ihm  von  der  Seele  ziehn.? 

Hermokrates 
Zu  rechter  Zeit  hat  jede  Klage  Kraff 
Und  nicht  gering  ift  diefe. 

Mekades 
Und  klagteft  du  des  Mords  ihn  an  vor  ihnen. 
Es  wirkte  nichts. 
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Hermokrates 
Diß  eben  ifts!  die  offenbare  That 
Vergeben  fie,  die  Aberglaubigen, 
Unfichtbar  muß  es  fein,  ins  Auge  muß  es 
Sie  treffen,  das  bewegt  die  Blöden. 

Mekades 
Es  hängt  ihr  Herz  an  ihm,  das  bändigeft. 
Das  lenkft  du  nicht  fo  leicht!  Sie  lieben  ihn! 

Hermokrates 
Sie  lieben  ihn?  ja  wohl!  fo  lang  er  blüht' 

Und  glänzt' 

nafchen  fie. 

Was  Tollen  fie  mit  ihm,  nun  er 
Verdüftert  ift,  verödet?  Da  ift  nichts. 
Was  nüzen  könnt'  und  ihre  lange  Zeit 
Verkürzen,  abgeerndtet  ift  das  Feld, 
Verlaffen  liegts,  und  nach  Gefallen  gehn 
Die  Stürme  drüber  hin  und  unfre  Pfade. 

Mekades 
Empör'  ihn  nur!  empör'  ihn!  fiehe  zu! 

Hermokrates 
Ich  hoffe,  Mekades!  er  ift  geduldig. 

Mekades 
So  wird  fie  der  Geduldige  gewinnen! 

Hermokrates 
Nichts  weniger! 

Mekades 
Du  achteft  nichts,  fo  wirft  du  dich 
Und  mich  und  ihn  und  alles  noch  verderben. 
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Hermokrates 
Das  Träumen  und  das  Schäumen 
Der  Sterblichen,  ich  acht'  es  wahrlich  nicht! 
Sie  möchten  Götter  feyn  und  huldigen 
Wie  Göttern  fich,  und  eine  Weile  dauerts! 
Sorgft  du,  es  möchte  fie  der  Leidende 
Gewinnen,  der  Geduldige? 
Empören  wird  er  gegen  fich  die  Thoren, 
An  feinem  Laide  werden  fie  den  theuern 
Betrug  erkennen,  werden  unbarmherzig 
Ihms  danken,  daß  der  Angebetete 
Doch  auch  ein  Schwacher  ift,  und  ihm 
Gefchiehet  recht,  warum  bemengt  er  fich 
Mit  ihnen. 

Mekades 
Ich  wollt',  ich  war'  aus  diefer  Sache,  Priefter! 

Hermokrates 
Vertraue  mir  und  fcheue  nicht,  was  noth  ift. 

Mekades 
Dort  kömmt  er.  Suche  nur  dich  felbft, 
Du  irrer  Geift!  indeß  verlierft  du  alles. 

Hermokrates 
Laß  ihn!  hinweg!  _____ 

[Zweiter  Auftritt] 

Empedokles 
In  meine  Stille  kamft  du  leifewandelnd, 
Fandft  drinnen  in  der  Halle  Dunkel  mich  aus, 
Du  Freundlicher!  du  kamft  nicht  unverhoft. 
Und  fernher  wirkend  über  der  Erde  vernahm 
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Ich  wohl  dein  Wiederkehren,  fchöner  Tag! 

Und  meine  Vertrauten,  euch,  ihr  fchnellgefchäftgen 

Kräfte  der  Höh!  —  und  nahe  feid  auch  [ihr] 

Mir  wieder,  feid  wie  fonft,  ihr  Glüklichen, 

Ihr  irrelofen  Bäume  meines  Hains! 

Ihr  ruhetet  und  wuchft  und  täghch  tränkt' 

Des  Himmels  Quelle  die  Befcheidenen  1 

Mit  Licht,  und  Lebensfunken  fät'  der  Aether 

Befruchtend  auf  die  Blühenden  aus! 

O  innige  Natur!  ich  habe  dich 

Vor  Augen,  kenneft  du  den  Freund  noch. 

Den  Hochgeliebten,  kenneft  du  mich  nimmer, 

Den  Priefter,  der  lebendigen  Gefang,  I 

Wie  frohvergoflhes  Opferblut,  dir  brachte? 

O  bei  den  heiigen  Bäumen,  j 

Wo  WafTer  aus  Adern  der  Erde  ' 

Sich  fammeln,  und  die  Dürftenden 

Am  heißen  Tage  sich  verjüngen  —  auch  in  mir, 

In  mir,  ihr  Quellen  des  Lebens,  ftrömtet 

Aus  Tiefen  der  Welt  ihr  einft 

Zufammen  und  es  kamen 

Die  Dürftenden  zu  mir  —  wie  ifts  denn  nun? 

Vertrauert?  bin  ich  ganz  allein? 

Und  ift  es  Nacht  hier  außen  auch  am  Tage? 

Der  höher,  denn  ein  fterblich  Auge,  fah. 

Der  Blindgefchlagne  taftet  nun  umher, 

und  wandeln  soll 
Er  nun  fo  fort,  der  Langverwöhnte, 
Der  feelig  oft  mit  allen  Lebenden 
Ihr  Leben,  ach!  in  heilig  fchöner  Zeit, 
Sic  wie  das  Herz  gefühlt  von  einer  Welt 
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Und  ihren  königlichen  Götterkräften! 

Verdammt  in  feiner  Seele  foll  er  nun 

Dahingehn,  ausgeftoßen,  freundlos  er, 

Der  Götterfreund?  an  feinem  Nichts 

Und  feiner  Nacht  ftch  waiden  immerdar, 

Unduldbares  duldend,  gleich  den  Schwächlingen,  die 

Ans  Tagewerk  im  fcheuen  Tartarus 

Gefchmiedet  find.  Was,  daherab  bin  ich 

Gekommen?  Um  nichts?  ha!  Eines, 

Eins  mußtet  ihr  mir  laflen!  Thor,  bift  du 

Derfelbe  doch  und  träumft,  als  wäreft  du 

Ein  Schwacher.  Einmal  noch!  noch  Einmal 

Soll  mirs  lebendig  werden,  und  ich  wills! 

Fluch  oder  Seegen!  Täufche  nur  die  Kraft, 

Demüthiger,  dir  nimmer  aus  dem  Bufen! 

Weit  will  ichs  um  mich  machen,  tagen  folls 

Von  eigner  Flamme  mir!  Du  follft 

Zufrieden  werden,  armer  Geift, 

Gefangener!  follft  frei  und  groß  und  reich 

In  eigner  Welt  dich  fühlen!  — 

Weh!  einfam!  einfam!  einfam! 

Und  nimmer  find'  ich 

Euch,  meine  Götter, 

Und  nimmer  kehr'  ich 

Zu  deinem  Leben,  Natur! 

Dein  Geächteter!  weh!  hab'  ich  doch  auch 

Dein  nicht  geachtet,  dein 

Mich  überhoben,  haft  du  einft 

Umfangend  doch  mit  den  warmen  Fittigen, 

Du  Zärtliche,  mich  vom  Schlafe  gerettet. 

Den  Thörigen?  ihn 
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Mitleidig  fchmeichelnd  zu  deinem  Nektar 

Gelokt,  damit  er  trank  und  wuchs 

Und  blüht',  und  mächtig  geworden  und  trunken 

Dich  nun  ungeftraft  höhnt  —  O  Geift, 

Geift,  der  mich  groß  gemacht!  du  haft 

Dir  deinen  Herrn,  haft,  alter  Saturn! 

Dir  einen  neuen  Jupiter 

Gezogen,  einen  fchwächern  nur  und  frechem. 

Denn  fchmähen  kann  die  böfe  Zunge  dich  nur. 

Ift  nirgend  ein  Rächer,  und  muß  ich  denn  allein 

Den  Hohn  und  Fluch  in  meine  Seele  fa2:en? 

Muß  einfam  feyn?  auch  fo? 


[Dritter  Auftritt] 
Paufanias   Empedokles 


[Empedokles] 
Ich  fühle  nun  des  Tages  Neige,  Freund! 
Und  dunkel  will  es  werden  mir  und  kalt! 
Es  gehet  rükwärts,  Lieber!  nicht  zur  Ruh, 
Wie  wenn  der  bunte  frohe  Vogel  fich 
Das  Haupt  verhüllt  zu  frifcherwachendem 
Zufriednem  Schlummer,  anders  ifts  mit  mir! 
Erfpare  mir  die  Klage !  laß  es  mir ! 


Paufanias 
.     .     .     .     Ich  faß  es  [nicht.] 
Sehr  fremde  bift  du  mir  geworden, 
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Mein  Empedokles !  Kenneft  du  mich  nicht? 
Und  kenn  ich  nimmer  dich, 
Du  HerrUcher?  konnteft  fo 
Zum  Räthfel  werden,  edel  Angefleht, 
Und  fo  zur  Erde  beugen  darf  der  Gram 
Die  Liebhnge  des  Himmels?  Bift  du  denn 
Es  nicht?  Und  fieh!  wir  danken  dir  es  all'. 
Und  fo  in  goldner  Freude  mächtig  war 
Kein  anderer,  wie  du,  in  feinem  Volke. 

Empedokles 
Sie  ehren  mich?  o  fag  es  ihnen  doch, 
Sie  follens  laflen.   Übel  fteht 
Der  Schmuk  um  eine  finftre  Stirne 
Mir  an,  und  welkt  doch  auch 
Das  grüne  Laub  dem  ausgeriffnen  Stamme! 

Paufanias 
Noch  ftehft  du  ja  und  frifch  Gewäfler  fpielt 
Um  deine  Wurzel  dir,  es  athmet  mild 
Um  deine  Gipfel  nicht  Vergängliches. 
Und  nähren  dich  die  Götterkräfte  denn  nicht? 

Empedokles 
Du  mahneft  mich  der  Jugendtage,  Lieber! 

Paufanias 
Noch  fchöner  dünkt  des  Lebens  Mitte  mir. 

Empedokles 
Und  gerne  fehen,  wenn  es  nun 
Hinab  fich  neigen  will,  die  Augen 
Der  Schnellhinfchwindenden  noch  Einmal 
Zurük!  O  jene  Zeit! 
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Ihr  Liebeswonnen,  da  die  Seele  mir 

Von  Göttern,  wie  Endymion,  gewekt. 

Die  kindlich  fchlummernde,  fich  öffnete. 

Lebendig  lie,  die  Immer  jugendlichen, 

Des  Lebens  große  Genien  empfand. 

O  fchöne  Sonne!  Menfchen  hatten  mich 

Es  nicht  gelehrt,  mich  trieb  unfterblich  liebend 

Mein  heilig  Herz  Unfterblichem  entgegen. 

Entgegen  dir!  ich  konnte  Göttlichers 

Nicht  finden,  ftilles  Licht!  und  fo  wie  du 

Das  Leben  nicht  an  deinem  Tage  fparft 

Und  forgenfrei  und  froh,  du  Glükliches! 

Der  goldnen  Fülle  dich 

Entledigeft,  fo  gönnt'  auch  ich,  der  Deine, 

Die  hefte  Seele  gern 

Den  Sterblichen  und  furchtlos  offen  gab 

Mein  Herz,  wie  du,  der  ernften  Erde  fich. 

Der  fchikfaalvollen ;  ach!  ihr  treu  zu  bleiben. 

Gelobt  ich,  und  ein  Jüngling,  ihr 

Mein  Leben  fo  zu  eignen  bis  zulezt. 

Ich  fagt'  ihrs  oft  in  trauter  Stunde  zu. 

Band  fo  den  theuern  Todesbund  mit  ihr. 

Dann  raufcht'  es  anders,  denn  zuvor,  im  Hain, 

Und  zärtlich  tönten  ihrer  Berge  Qiiellen  — 

Und  ihrer  Liebe  Blumen  gab  fie  mir, 

Mit  ihren  Zweigen 

Umfchlang  fie  mir  das  Haupt.  — 

Paufanias 
Ach  folche  Jugend!   V^om  Gedanken  glänzt 
Das  Auge  dem  Trauernden  noch  auf. 
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Empedokles 
All  deine  Freuden,  Erde!  wahr,  wie  fie. 
Und  warm  und  voll,  aus  Müh'  und  Liebe  reifen, 
Sie  alle  gabft  du  mir.   Und  wenn  ich  oft 
Auf  ftiller  Bergeshöhe  faß  und  ftaunend 
Der  Menfchen  wechfelnd  Irrfaal  überfann. 
Zu  tief  von  deinen  Wandlungen  ergriffen. 
Und  nah  mein  eignes  Welken  ahndete. 
Dann  athmete  der  Aether,  fo  wie  dir. 
Mir  heilend  um  die  liebeswunde  Bruft 
Und,  wie  Gewölk  der  Flamme,  löften 
Gereiniget  die  Sorgen  mir  fich  auf, 
Im  hohen  Blau. 

Paufanias 
O  Sohn  des  Himmels! 

Empedokles 
Ich  war  es,  ja!  und  möcht'  es  nun  erzählen. 
Ich  Armer!  möcht'  es  Einmal  noch 
Mir  in  die  Seele  rufen. 
Das  Wirken  deiner  Geniuskräfte, 
Der  Herrlichen,  deren  Genoß  ich  war,  o  Natur! 
Daß  mir  die  ftumme  todesöde  Bruft 
Von  deinen  Tönen  allen  widerklänge! 
Bin  ich  es  noch?  o  Leben!  und  raufchten  fie, 
All  deine  geflügelten  Melodien,  und  hört' 
Ich  deinen  alten  Einklang,  große  Natur? 
Ach!  ich,  der  Einfame,  lebt'  ich  nicht 
Mit  diefer  heiigen  Erd'  und  diefem  Licht 
Und  dir,  von  dem  die  Seele  nimmer  läßt, 
O  Vater  Aether!  und  mit  allen  Lebenden, 
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Der  Götterfreund,  im  gegenwärtigen 

Olymp?  Ich  bin  hinausgeworfen,  bin 

Ganz  einfam,  und  das  Weh  ift  nun 

Mein  Tagsgefährt'  und  SchlafgenolTe  mir. 

Bei  mir  ift  nicht  der  Seegen,  geh! 

Geh!  frage  nicht!  denkft  du,  ich  trauere? 

O  fleh  mich  an,  und  wundre  deß  dich  nicht, 

Du  Guter,  daß  ich  daherab 

Gekommen  bin;  des  Himmels  Söhnen  ift. 

Wenn  überglüklich  fie  geworden  find. 

Ein  eigner  Fluch  befchieden. 

Paufanias 
Weh!  folche  Reden!   Du?  ich  duld'  es  nicht, 
Du  foUteft  fo  die  Seele  dir  und  mir 
Nicht  ängftigen.  Ein  böfes  Zeichen  dünkt 
Es  mir,  wenn  fo  der  Geift,  der  immerfrohe,  fich 
Der  Mächtigen  umwölket. 

Empedokles 

Fühlft  du's?  Es  deutet,  daß  er  bald 
Zur  Erd'  hinab  im  Ungewitter  muß. 

Paufanias 
O  laß  den  Unmuth,  Lieber! 
O  diefer  Reine, 
Was  that  er  euch, 

Daß  ihm  die  Seele  fo  verfinftert  ift? 
Ihr  Todesgötter!  haben  die  Sterblichen  denn 
Kein  Eignes  nirgendswo,  und  reicht 
Das  Furchtbare  denn  ihnen  bis  ans  Herz 
Und  herrfcht  es  in  der  Bruft  der  Stärkeren  noch, 
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Das  ewige  Schikfaal?  Bändige  den  Gram 
Und  übe  deine  Macht;  bift  du  es  doch, 
Der  mehr  vermag,  denn  andere;  o  (leh 
An  meiner  Liebe,  wer  du  bift, 
Und  denke  dein,  und  lebe! 

Empedokles 
Du  kennelt  mich  und  dich  und  Tod  und  Leben  nicht. 

Paufanias 
Den  Tod,  ich  kenn'  ihn  wenig  nur. 
Denn  wenig  dacht'  ich  fein. 

Empedokles 
Allein  zu  feyn 
Und  ohne  Götter,  ift  der  Tod! 

Paufanias 
Laß  ihn,  ich  kenne  dich,  an  deinen  Thaten 
Erkannt'  ich  dich,  in  feiner  Macht 
Erfuhr  [ich]  deinen  Geift  und  feine  Welt, 
Wenn  oft  ein  Wort  von  dir 
Im  heiigen  Augenblik 
Das  Leben  vieler  Jahre  mir  erfchuf. 
Daß  eine  neue  große  Zeit  von  da 
Dem  Jünglinge  begann.  Wie  zahmen  Hirfchen, 
Wenn  ferne  raufcht  der  Wald  und  fie 
Der  Heimath  denken,  fchlug  das  Herz  mir  oft. 
Wenn  du  vom  Glük  der  alten  Urwelt  fprachft. 
Der  reinen  Tage  kundig,  und  dir  lag 
Das  ganze  Schikfaal  offen;  zeichneteft 
Du  nicht  der  Zukunft  große  Linien 
Mir  vor  das  Auge,  fiebern  Bliks,  wie  Künftler 
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Ein  fehlend  Glied  zum  ganzen  Bilde  reihn? 
Und  kennft  du  nicht  die  Kräfte  der  Natur, 
Daß  du  vertraulich,  wie  kein  Sterblicher, 
Sie,  wie  du  willft,  in  ftiller  Herrfchaft  lenkft? 

Empedokles 

Recht!   Alles  weiß  ich,  alles  kann  ich  meiftern; 

Wie  meiner  Hände  Werk,  erkenn'  ich  es 

Durchaus  und  lenke,  wie  ich  will. 

Ein  Herr  der  Geifter,  das  Lebendige. 

Mein  ift  die  Welt  und  unterthan  und  dienftbar 

Sind  alle  Kräfte  mir,     .... 

zur  Magd  ift  mir 

Die  herrnbedürftige  Natur  geworden. 
Und  hat  fie  Ehre  noch,  fo  ifts  von  mir. 
Was  wäre  denn  der  Himmel  und  das  Meer 
Und  Infein  und  Geftirn'  und  was  vor  Augen 
Den  Menfchen  alles  Hegt,  was  war'  es  auch, 
Diß  todte  Saitenfpiel,  gab'  ich  ihm  Ton 
Und  Sprach'  und  Seele  nicht.?  was  find 
Die  Götter  und  ihr  Geift,  wenn  ich  fie  nicht 
Verkündige.   Nun!   Sage,  wer  bin  ich.? 

Paufanias 

Verhöhne  nur  im  Unmuth  dich  und  alles, 

Was  Menfchen  herrlich  macht, 

Ihr  Wirken  und  ihr  Wort,  verlaide  mir 

Den  Muth  im  Bufen,  fchröke  mich  zurük, 

O  fprich  es  nur  heraus!  du  hafieft  dich 

Und  was  dich  liebt  und  was  dir  gleichen  möcht', 

Ein  anders  willft  du,  denn  du  bift,  genügft  dir 
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In  deiner  Ehre  nicht,  du  willft  nicht  bleiben,  willft 
Zu  Grunde  gehn? 

Empedokles 
Unfchuldiger! 

Paufanias 
Und  dich  verklagft  du? 

Empedokles 

(mit  Ruhe) 

Wirken  foll  der  Menfch, 

Der  finnende,  foll  entfaltend 

Das  Leben  um  ihn  fördern  und  heitern. 

Denn  hoher  Bedeutung  voll. 
Voll  fchweigender  Kraft  umfängt 
Den  Ahnenden,  daß  er  bilde, 
Die  große  Natur. 

Daß  ihren  Geift  hervor  er  rufe,  trägt 
Die  Sorg'  im  Bufen  und  die  Hoffnung 
Der  Menfch.  Tiefwurzelnd  ftrebt 
Das  gew^altige  Sehnen  in  ihm  auf. 
Und  viel  vermag  er;  und  herrlich  ift 
Sein  Wort,  er  wandelt  die  Welt 
Und  unter  den  Händen 
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Empedokles  auf  dem  Aetna 


[Der  Entwurf] 


[In  der  Anordnung  der  Handfchrift] 
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Aetna 

I. 
Empedokles 


2. 

Empedokles     Paulanias 


Abfchied 


3- 
Empedokles     Der  Greis 

Erzählung  feiner  Gefchichte 

Weifer 
Ich  fürchte  den  Mann,  der  Göttern   .     . 

Was  zürneft  du  der  Zeit,  die  mich  gebar. 
Dem  Element,  das  mich  erzog? 

Empedokles  geht 
O  lerne  fie  verftehn,  die  Pfade,  fo  werden 

136 


Paufanias     Der  Gegner 

Diefer  ift  vorzüglich,  um  einen  Anfang  feiner  Ver- 
fuche  zu  haben,  und  durch  die  Unentfchiedenheit  der 
Lage  nach  dem  Zerfall  des  Volks  mit  Empedokles, 
freilich  auch  durch  den  Haß  feiner  Superiorität  zu  dem 
übertriebenen  Schritte  verleitet  worden,  das  Volk  zu 
feiner  Verbannung  zu  bereden;  nun  da  ihn  das  Volk 
zu  vermiffen  fcheint,  und  ihm  felbft  fein  gröftes  Ob- 
ject  fehlt,  das  er  gerne  als  inferiores  bei  fich  hätte, 
auch  das  geheime  Band,  das  ihn  und  Empedokles  bin- 
det, das  Gefühl  der  urfprünglichen  ungewöhnlichen 
Anlage  und  einer  beiderfeitigen  tragifchen  Beftimmung 
läßt  es  ihn  wirklich  bereuen;  er  macht  alfo  bei  dem 
erften  Laut  der  Unzufriedenheit,  den  das  Volk  über 
Empedokles'  Verbannung  äußert,  felber  den  Vor- 
fchlag,  ihn  wieder  zurükzurufen.  Es  dürfe  nichts  für 
immer  gefchehen  bleiben,  fagt  er,  [es]  fei  nicht  immer 
Tag  und  auch  nicht  Nacht,  nachdem  der  ftolze  Mann 
das  Leos  [der]  Sterblichen  verfucht,  fo  mög'  er  wieder 
leben.      Paufanias. 


Der  Greis     Der  König 

Greis    reflektirend  idealifch. 
König  heroifch  reflektirend. 

Bote 
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Greis 
Den  König  bittet  fein  Bruder  p.  p. 

König,    überwältiget,  bejaht  es. 

Aber  er  will  nicht  mehr  berathen  leyn,  will  keinen  Mittler 
zwifchen  fich  und  feinem  Bruder  haben,  und  der  Alte  foU  hinweg: 

Nun  geh,  ich  brauche  keinen  Mittler. 
Diefer  geht  dann  auch. 
Monolog  des  Königs.    Begeifterung  des  Schikfaalfohns. 

Empedokles  und  König 


Empedokles 
Mein  ift  diefe  Region  p.  p. 

Laßt  den  Rafenden  p.  p. 
Kluger  Mann 

Empedokles 
Doch  hat  Eine  Mutter  uns  gefäugt. 

König 

Wie  lang  ifts  fchon.? 

Empedokles 
Wer  mag  die  Jahre  zählen  —  aber   . 
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Übergang  [vom]  fubjectiven  zum  objectiven. 

Da  der  König  abgehn  will,  begegnet  ihm  ein  Bote,  der  das 
herannahende  Volk  verkündiget.  In  feiner  Erfchütterung  fpricht 
er  den  Glükfeeligkeitsgefang,  geht  dann  in  Entrüftung  über  und 
da  ihm  ....  befiehlt,  daß  die  Bewaffneten  fich  verbergen  follten, 
um  aufs  erfte  Zeichen,  das  er  geben  werde,  p.  p.  Am  Ende  wird 
ihm  auch  die  Ankunft  der  Schwefter  und  des  Paufanias  ver- 
kündiget. 

Die  Schwefter     Paufanias 

Schwefter  naiv  idealifch 
Sie  fucht  Empedokles. 
Paufanias 

Empedokles  naiv  idealifch. 

Schwefter  fragt  den  König, 
will  beide  verföhnen, 
fpricht  vom  Volk : 
bittet  Empedokles  zurükzukehren, 
Wunden,  Vergeflenheit. 

Empedokles   heroifch  idealifch 

Vergeben  ift  alles. 

Paufanias  fieht  die  Abgefandte  des  Volks  nahn. 

Schwefter  fürchtet  den  Ausgang  —  die  zweideutige  Menge,  den 
Zwift  des  Empedokles  mit  diefer,  und  des  andern  Bruders  mit 
ihr,  den  Zwift,  der  nun  erft  zwifchen  beiden  Brüdern  ganz  zu  be- 
ginnen fcheint. 

Empedokles  bleibt  ruhig,  tröftet  fie.  Friedlich,  fagt  er,  füll 
diefer  Abend  feyn,  kühle  Lüfte  wehn,  die  Liebes- 
boten, und  freundlich  von  den  Himmelshöhn  herab- 
geftiegen,  fingt  der  Sonnenjüngling  dort  fein  Abend- 
lied auf  feiner  Leier  und  goldner  Töne  voll 

139 


Abgefandte  des  Volks 

Sie  begegnen  ihm  in  ihrer  wahrften  Geltalt,  fo  wie  er  fie  fei  her 
fah,  wie  fie  in  ihm  fich  fpiegelten,  ganz  um  ihn,  deflen  Tod  feine 
Liebe,  feine  Innigkeit  ift,  fo  feft  an  fich  zu  ketten,  wie  er  es  fonft 
war.  Aber  je  näher  fie  ihm  mit  ihrem  Geifte  kommen,  je  mehr 
er  fich  felbft  in  ihnen  ficht,  um  fo  mehr  wird  er  in  dem  Sinne,  der 
nun  fchon  herrfchend  in  ihm  geworden  ift,  beftärkt. 
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[Der  Ausführungsverfuch] 

Perfonen 
Empedokles 
Paufanias,  fein  Freund 
Manes,  ein  Aegyptier 

Strato,  Herr  von  Agrigent,  Bruder  des  Empedokles 
Panthea,  feine  Schwefter 
Gefolge 

Chor  der  Agrigentiner 

Empedokles   (vom  schlaf  erwachend) 

Euch  ruf  ich  über  das  Gefild  herein 

Vom  langfamen  Gewölk,  ihr  heißen  Stralen 

Des  Mittags,  ihr  Gereifteften,  daß  ich 

An  euch  den  neuen  Lebenstag  erkenne. 

Denn  anders  ifts,  wie  fonft!  vorbei,  vorbei 

Das  menfchliche  Bekümmerniß!  Als  wüchfen 

Mir  Schwingen  an,  fo  ift  mir  wohl  und  leicht 

Hier  oben,  hier,  und  reich  genug  und  froh 

Und  herrlich  wohn'  ich,  wo  den  Feuerkelch, 

Mit  Geift  gefüllt  bis  an  den  Rand,  bekränzt 

Mit  Blumen,  die  er  felber  lieh  erzog, 

Gaftfreundlich  mir  der  Vater  Aetna  beut. 

Und  wenn  das  unterirrdifche  Gewitter, 

Izt  feftlich  auferwacht,  zum  Wolkenfiz 

Des  nahverwandten  Donnerers  hinauf 

Zur  Freude  fliegt,  da  wächft  das  Herz  mir  auch. 

Mit  Adlern  fing  ich  hier  Naturgefang. 

Das  dacht  er  nicht,  daß  in  der  Fremde  mir 
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Ein  anders  Leben  blühte,  da  er  mich 

Mit  Schmach  hinweg  aus  unfrer  Stadt  verwies, 

Mein  königlicher  Bruder.  Ach!  er  weiß  es  nicht, 

Der  kluge,  welchen  Seegen  er  bereitete. 

Da  er  von  Menfchenbande  los,  da  er  mich  frei 

Erklärte,  frei,  den  Fittigen  des  Himmels. 

Drum  galt  es  auch!  drum  ward  es  auch  erfüllt! 

Mit  Hohn  und  Fluch  drum  waffnete  das  Volk, 

Das  mein  war,  gegen  meine  Seele  fich 

Und  ftieß  mich  aus.   Und  nicht  vergebens  gellt 

Im  Ohre  mir  das  hundertftimmige 

Gelächter,  da  der  fromme  Träumer, 

Der  närrifche,  des  Weges  weinend  gieng. 

Beim  Todtenrichter!  wohl  hab  ichs  verdient! 

Und  heilfam  wars;  die  Kranken  heilt  das  Gift, 

Und  eine  Sünde  ftraft  die  anderen. 

Denn  viel  hab  ich  von  Jugend  auf  gefündiget. 

Geliebt  die  Menfchen  ohne  Maas,  gedient. 

Wie  WalTer  nur  und  Feuer  blinder  dient. 

Darum  begegneten  auch  menfchlich  (ie 

Mir  nicht,  o  darum  fchändeten  fie  mir 

Mein  Angefleht,  und  hielten  mich,  wie  dich, 

Allduldende  Natur!   Du  haft  mich  nun, 

Du  haft  mich,  und  es  dämmert  zwifchen  dir 

Und  mir  die  alte  Liebe  wieder  auf. 

Du  rufft,  du  ziehft  mich  nah  und  näher  an, 

Und  hier  ift  kein  Bedenken  mehr.   Es  ruft 

Der  Gott  — 

(da  er  ilen  Pauianias  gewahr  wird) 

und  diefen  Allzutreuen  muß 
Icli  auch  befrein,  mein  Pfad  ift  feiner  nicht. 
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Paufanias     Empedokles 

Paufanias 
Du  fcheineft  freudig  auferwacht,  mein  Wanderer! 

jEmpedokles 
Schon  hab  ich,  Lieber,  und  vergebens  nicht, 
Mich  in  der  neuen  Heimath  umgefehen. 
Die  Wildniß  ift  mir  hold,  auch  dir  gefällt 

Die  edle  Burg 

unler  Aetna. 

[Paufanias] 
Sie  haben  uns  verbannt,  fie  haben  dich, 
Du  Gütiger!  gefchmäht,  und  glaub'  es  mir, 
Unleidlich  warft  du  ihnen  längft. 
In  ihre  Träume  fchien,  in  ihre  Nacht, 
Zu  helle  den  Verzweifelten  das  Licht. 
Nun  mögen  fie  vollenden  ungeftört 
Im  uferlofen  Sturm,  indeß  den  Stern 
Die  Wolke  birgt,  ihr  Schiff  im  Kreife  treiben ! 

[Empedokles] 
Und  wenn  die  Morgenröthe  ihren  Arm, 
Die  Mutter,  um  mich  breitet,  was  möcht' 
Ich  auch,  was  möcht'  ich  fürchten.  Andre  mag 
Es  freilich  fchröken,  denn  es  ift  ihr  Tod. 
O  du,  mir  wohlbekannt,  du  Zauberifche! 
Hier  oben  ift  ein  neues  Vaterland, 
Und  flieheft  doch,  du  Seele  des  Lebendigen! 
Doch  kenneft  du  mich  auch  und  unbekannt 

Bift  du  mir  nicht 

Mir  birgft  du  dich,  gebundner  Geift,  nicht  länger, 
Mir  wirft  du  helle,  denn  ich  furcht'  es  nicht. 
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Denn  Tterben  will  ja  ich,  mein  Recht  ift  diß. 

Ha!  Götter!  fchön,  wie  Morgenroth, 

Ifts  um  mein  Angefleht  ringsum 

Und  drunten  tobt  der  alte  Zorn  vorüber! 

Und  ihr  hinab,  hinab  ihr  klagenden  Gedanken! 

Sorgfältig  Herz,  ich  brauche  nun  dich  nimmer. 

[Paufanias] 
Das  wüßt'  ich  wohl,  du  Göttlicher!  an  dir 
Zerbricht  der  Pfeil,  der  andre  trift  und  wirft. 
Und  ohne  Schaden,  wie  am  Zauberftab 
Die  zahme  Schlange,  fpielt'  um  dich 
Die  ungetreue  Menge,  die  du  forgft  [?], 
Die  du  am  Herzen  hegteft.  Liebender! 
Nun!  laß  fie  nur!  fie  mögen  ungeftalt, 
Lichtfcheu  am  Boden  taumeln,  der  fie  trägt, 
Und  allbegehrend,  allgeängftiget 
Sich  müde  rennen;  brennen  mag  der  Brand, 
Bis  er  erlifcht.  Wir  wohnen  ruhig  hier! 

Empedokles 
Ja!  ruhig  wohnen  wir!  es  öffnen  groß 
Sich  hier  vor  uns  die  heiigen  Elemente. 
Die  Mühelofen  regen  immergleich 
In  ihrer  Kraft  fich  freudig  hier  um  uns. 
An  feinen  veften  Ufern  ruht  und  fchläft 
Das  alte  Meer,  und  das  Gebirge  fteigt 
Mit  feiner  Ströme  Klang;  es  woogt  und  raufcht 
Sein  grüner  Wald  von  Thal  zu  Thal  hinunter, 
Und  oben  weilt  das  Licht,  der  Aether  ftillt 
Den  Geift  und  das  geheimere  \'^erlangen. 
Hier  wohnen  ruhig  wir! 
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Paufanias 

So  bleibft  du  wohl 
Auf  diefen  Höhn  und  lebft  in  deiner  Welt. 
Ich  diene  dir  und  fehe,  was  uns  noth  ift. 

Empedokles 

Nur  weniges  ift  noth  und  felber  mag 
Ich  diß  von  jezt  an  mir  beforgen. 

Paufanias 
Doch,  Lieber!  hab'  ich  fchon  für  einiges. 
Was  du  zuerft  bedarfft,  zuvorgeforgt. 
Indeß  du  gut  auf  kahler  Erde  hier 
In  heißer  Sonne  fchliefft,  gedacht'  ich  doch. 
Ein  weicher  Boden  und  die  kühle  Nacht 
In  einer  fiebern  Halle  wäre  belTer. 
Auch  find  wir  hier,  die  Allverdächtigen, 
Den  Wohnungen  der  andern  faft  zu  nah. 
Nicht  lange  wollt'  ich  ferne  feyn  von  dir 
Und  eilt'  hinauf  und  glüklich  fand  ich  bald, 
Für  dich  und  mich  gebaut,  ein  ruhig  Haus, 
Ein  tiefer  Fels,  von  Eichen  dicht  umfchirmt. 
Dort  in  [der]  dunkeln  Ruhe  des  Gebirgs, 
Und  nah  entfpringt  ein  Quell,  es  grünt  umher 
Die  Fülle  guter  Pflanzen,  und  zum  Bett 
Ift  Überfluß  von  Laub  und  Gras  bereitet. 
Da  laflen  fie  dich  ungefchmäht,  und  tief  und  ftill 
Ifts,  wenn  du  finnft,  und  wenn  du  fchläfft,  um  dich. 
Ein  Heiligtum  ift  mir  mit  dir  die  Grotte. 
Komm,  fiehe  felbft,  und  fage  nicht,  ich  tauge 
Dir  künftig  nicht,  wem  taugt'  ich  anders  denn.? 
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Du  taugft  zu  gut. 


Empedokles 

Paufanlas 
Wie  könnt'  [ich]  diß? 


Empedokles 

Auch  du 

Biit  allzutreu,  du  bift  ein  thöricht  Kind. 

Paufanias 
Das  fagft  du  wohl,  doch  klügers  weiß  ich  nicht. 
Wie  deß  zu  feyn,  dem  ich  geboren  bin. 

Empedokles 
Wie  bift  du  ficher? 

Paufanias 
Warum  denn  nicht? 
Wofür  denn  hätteft  du  mir  einft,  da  ich. 
Der  Waife  gleich,  am  heldenarmen  Ufer 
Mir  einen  Schuzgott  fucht'  und  traurig  irrte, 
Du  Gütiger,  die  Hände  mir  gereicht.? 
Wofür  mit  deinem  Auge  wäreft  du 
Auf  deiner  ftillen  Bahn,  du  edles  Licht, 
In  meiner  Dämmerung  mir  aufgegangen.'* 
Seitdem  bin  ich  ein  anderer. 
Und  näher  dir  und  einfamer  mit  dir, 
Wächft  froher  nur  die  Seele  mir  und  freier. 

Empedokles 
()  ftill  davon! 

P  a  u  f  a  n  i  a  s 
Warum.?  Was  ifts?  Wie  kann 
Ein  freundlich  Wort  dich  irren,  thcurcr  Mann? 
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Empedokles 
Erzähle,  was  dir  wohl  gefällt,  dir  felbft, 
Für  mich  ift,  was  vorüber  ift,  nicht  mehr. 

Paufanias 
Ich  weiß  es  wohl,  was  dir  vorüber  — 
Doch  du  und  ich,  wir  fmd  uns  ja  geblieben. 

Empedokles 
Sprich  lieber  mir  von  anderem,  mein  Sohn! 

Paufanias 
Was  hab'  ich  fonft^  % 

Empedokles 
Habt  ihr  zum  Dolche  die  Erinnerung 
Nicht  mir  gemacht?  —  nun  wundern  fie  fich  noch 
Und  treten  vor  das  Auge  mir  und  fragen. 
Nein!  du  bift  ohne  Schuld  —  nur  kann  ich,  Sohn, 
Was  mir  zu  nahe  kömmt,  nicht  wohl  ertragen. 

Paufanias 
Und  mich,  mich  ftößeft  du  von  dir?  o  denk  an  dich, 
Sei,  der  du  bift,  und  fieh  mich  [an]  und  gieb. 
Was  ich  nun  weniger  entbehren  kann 
Und  was  du  fonft  aus  reicher  Seele  gabft. 
Ein  gutes  [Wort]  aus  reicher  Bruft  mir  wieder. 

Empedokles 

Verfteheft  du  mich  auch? 
Hinweg!  ich  hab  es  dir  gefagt. 
Es  ift  nicht  fchön  und  gut,  daß  du  dich 
So  ungefragt  mir  an  die  Seele  drängteft,  « 

An  meine  Seite  ftets,  als  wüßteft  du 
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Nichts  anders  mehr,  mit  armer  Angft  dich  hängft. 

Du  muft  es  wiffen:  dir  gehör  ich  nicht, 

Und  du  nicht  mir,  und  deine  Pfade  find 

Die  meinen  nicht;  mir  blüht  es  anderswo. 

Und  was  ich  mein',  es  ilt  von  heute  nicht. 

Da  ich  geboren  wurde,  wars  befchloflen. 

Sieh  auf  und  wag's!  Was  Eines  ift,  zerbricht. 

Die  Liebe  ftirbt  in  ihrer  Knofpe  nicht 

Und  überall  in  freier  Freude  theilt 

Des  Lebens  luftger  Baum  fich  auseinander. 

Kein  zeitlich  Bündniß  bleibet,  wie  es  ift. 

Wir  muffen  fcheiden,  Kind!  und  halte  nur 

Mein  Schikfaal  mir  nicht  auf  und  zaudre  nicht. 

O  fleh!  es  glänzt  der  Erde  trunknes  Bild, 

Das  göttliche,  dir  gegenwärtig,  Jüngling! 

Es  raufcht  und  regt  durch  alle  Lande  fich 

Und  wechfelt,  jung  und  leicht,  mit  frommem  Ernft 

Gefchäfftger  Reigentanz,  womit  den  Geift 

Die  Sterblichen,  den  alten  Vater,  feiern. 

Da  gehe  du  und  wandle  taumellos 

Und  menfchlich  mit  und  denk'  am  Abend  mein. 

Mir  aber  ziemt  die  ftille  Halle,  mir 

Die  hochgelegene,  geräumige. 

Denn  Ruhe  brauch'  ich  wohl,  zu  träge  find 

Zum  fchnellgefchäftgen  Werk  der  Sterblichen 

Die  Glieder  mir,  und  hab'  ich  fonft  dabei 

Ein  feiernd  Lied  in  Jugendluft  gefungen, 

Zerfchlagen  ift  das  zarte  Saitenfpiel. 

O  Melodien  über  mir,  es  war  ein  Scherz, 

Und  kindifch  wagt'  ich  fonft  euch  nachzuahmen. 

Ein  Iciclites  Echo  tönt'  in  mir     . 
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Und  unverftändlich  nach  — 

Nun  hör'  ich  ernfter  euch,  ihr  Götterftimmen ! 

Paufanias 

Wo  biftdu? 
Ich  kenne  nimmer  dich;  wie  traurig  ift 
Mir,  was  du  fagft,  doch  alles  ift  ein  Räthfel. 
Was  hab'  ich  auch,  was  hab'  ich  dir  gethan. 
Daß  du  mich  fo,  wie  dirs  gefällt,  belaidigft. 
Und  nahmenlos  dein  Herz  des  Einen  noch, 
Des  Lezten,  los  zu  feyn,  fich  freut  und  müht? 
Das  hofft'  ich  nicht,  da  wir  Geächteten 
Den  Wohnungen  der  Menfchen  fcheu  vorüber 
Zufammen  wandelten.  Und  darum.  Lieber! 
War  ich  dabei,  wenn  mit  den  Thränen  dir 
Vom  Angefichte  troff  des  Himmels  Reegen, 

und  fah  es  gern, 

Wenn  lächelnd  du  das  rauhe  Sclavenkleid 

Mittags  an  heißer  Sonne  trokneteft 

Auf  fchattenlofem  Sand,  wenn  du  die  Spuren 

Wohl  manche  Stunde,  wie  ein  wundes  Wild, 

Mit  deinem  Blute  zeichneteft,  das  auf 

Den  Felfenpfad  von  nakter  Sohle  rann. 

Ach!  darum  lies  ich  nicht  mein  Haus  und  lud 

Des  Volkes  und  des  Vaters  Fluch  mir  auf, 

Daß  du  mich,  nun  du  wohnen  willft  und  ruhn. 

Wie  ein  verbraucht  Gefäß,  bei  Seite  werfeft! 

Und  willft  [du]  weit  hinweg.?  wohin.?  wohin.? 

Ich  wandre  mit;  zwar  fteh'  ich  nicht,  wie  du. 

Mit  Kräften  der  Natur  in  trautem  Bunde,  • 

Mir  fteht,  wie  dir.  Zukünftiges  nicht  offen, 
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Doch  freudig  in  der  Götter  Nacht  hinaus 
Schwingt  feine  Fittige  mein  Geift  und  fürchtet 
Noch  immer  nicht  die  ungeduldgen  [?]  Blike; 
Ja!  war'  ich  auch  ein  Schwacher,  dennoch  war' 
Ich,  weil  [ich]  fo  dich  liebe,  ftark,  wie  du. 
Beim  göttlichen  Herakles !  ftiegft  du  auch. 
Um  die  Gewaltigen,  die  drunten  find, 
Verföhnend,  die  Titanen  heimzufuchen, 
Ins  bodenlofe  Thal,  von  jenem  Gipfel  dort, 
Und  wagteft  dich  ins  Heiligtum  des  Abgrunds, 
Wo  duldend  vor  dem  Tage  fich  das  Herz 
Der  Erde  birgt,  und  ihre  Schmerzen  dir 
Die  dunkle  Mutter  fagt  —  o  du  der  Nacht, 
Des  Aethers  Sohn!  ich  folgte  dir  hinunter! 


So  bleib! 


Empedokles 

Paufanias 
Wie  meinft  du  diß? 


Empedokles 

Du  gabft 
Dich  mir,  bift  mein;  fo  frage  nicht! 

Paufanias 

Es  fei! 
Empedokles 
Und  fagft  du  mirs  noch  einmal,  Sohn?  und  giebft 
Dein  Blut  und  deine  Seele  mir  für  immer? 

Paufanias 
Als  hätt'  ich  fo  ein  lofes  Wort  gefagt, 
Und  zwifchen  Schlaf  und  Wachen  dirs  verfprochen. 
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Ungläubiger!  ich  fag's  und  wiederhohl's: 
Auch  diß,  auch  diß,  es  ift  von  heute  nicht, 
Da  ich  geboren  wurde,  wars  befchlolTen. 

Empedokles 
Ich  bin  nicht,  der  ich  bin,  Paufanias, 
Und  meines  Bleibens  ift  auf  Jahre  nicht. 
Ein  Schimmer  nur,  der  bald  vorüber  muß. 
Im  Saitenfpiel  ein  Ton  — 

Paufanias 

So  tönen  fie. 
So  fchwinden  fie  zufammen  in  die  Luft! 
Und  freundlich  fpricht  der  Widerhall  von  ihnen. 
Verfuche  nun  mich  länger  nicht  und  laß 
Und  gönne  du  die  Ehre  mir,  die  mein  ift. 
Hab'  ich  nicht  Laid  genug,  v^ie  du,  in  mir? 
Wie  möchteft  du  mich  noch  belaidigen.? 

Empedokles 
O  alles  opfernd  Herz!  und  diefer  giebt 
Schon  mir  zu  lieb  die  goldne  Jugend  weg. 
Noch  bift  du  nah,  indeß  die  Stunde  flieht, 
Und  blüheft  mir,  du  Freude  meiner  Augen! 
Noch  ifts,  wie  fonft,  ich  halt'  im  Arme, 
Als  warft  du  mein,  wie  meine  Beute,  dich. 
Und  mich  bethört  der  holde  Traum  noch  einmal. 
Ja!  herrlich  wärs,  wenn  in  die  Grabesflamme 
So  Arm  in  Arm  ftatt  Eines  Einfamen 
Ein  feftlich  Paar  am  Tagesende  gieng', 
Und  gerne  nahm'  ich,  was  ich  hier  geliebt. 
Wie  feine  Quellen  all  ein  edler  Strom, 
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Der  hellgen  Nacht  zum  Opfertrank  hinunter. 
Doch  befler  ifts,  wir  gehen  unfern  Pfad 
Ein  jeder,  wie  der  Gott  es  ihm  befchieden. 
Unfchuldiger  ift  diß  und  fchadet  nicht, 
Und  [.     .]  ifts  und  recht,  daß  überall 
Des  Menfchen  Sinn  (ich  eigen  angehört. 
Und  dann  —  es  trägt  auch  leichter  feine  Bürde 
Und  ficherer,  wohin  er  muß,  der  Mann, 
Wenn  er  allein  ift. 

So  wachfen  ja  des  Waldes  Eichen  auch 
Und  keines  kennt,  fo  alt  fie  find,  das  andre. 

Paufanias 
Du  fagft  es  mir,  und  wahr  ifts  wohl,  und  lieb 
Ift  billig  mir  diß  lezte  Wort  von  dir. 
So  geh'  ich  denn!  und  ftöre  deine  Ruhe 
Dir  künftig  nicht,  auch  meineft  du  es  gut, 
Daß  meinem  Sinne  nicht  die  Stille  tauge. 

Empedokles 
Doch,  Lieber,  zürnft  du  nicht? 

Paufanias 

Mit  dir.?  Mit  dir.? 

Empedokles 
Was  ift  es  denn?  Ja!  weift  du  nun,  wohin? 

Paufanias 
Gebiete  du  es  mir! 

Empedokles 
Es  war  mein  lezt 
Gebot,  Paufanias!   Die  Herrfchaft  ift  am  Ende. 
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Paufanias 
Mein  Vater!  rathe  mir! 

Empedokles 

Wohl  manches  follt' 
Ich  fagen,  doch  verfchweig'  ich  dirs, 
Bald  will  zu  fterblichem  Gefpräche 
Und  eitlem  Wort  die  Zunge  nimmer  dienen. 
Sieh!  Liebfter!  anders  ift  es  mir  und  leichter  fchon 
Und  freier  athm'  ich  auf,  und  wie  der  Schnee 
Des  hohen  Aetna  dort  am  Sonnenlichte 
Erwärmt  und  fchimmert  und  zerrinnt  und  los 
Vom  Gipfel  woogt     . 
Und  über  den  entftürzenden  GewäfTern 
Sich  blühend  Iris  ftiller  Bogen  fchwingt, 
So  rinnt  und  woogt  vom  Herzen  es  fich  los, 
Das  Schwere  fällt  und  fällt,  und  helle  blüht 
Das  Leben,  das  ätherifche,  darüber. 
Nun  wandre  muthig,  Sohn!  ich  geb'  und  küfle 
Verheißungen  auf  deine  Stirne  dir; 
Es  dämmert  dort  Italiens  Gebirg, 
Das  Römerland,  das  thatenreiche,  winkt; 
Dort  wirft  du  wohl  gedeihn,  dort,  wo  fich  froh 
Die  Männer  in  der  Kämpferbahn  begegnen. 
O  Heldenftätte  dort!  und  du  Tarent! 
Ihr  brüderlichen  Hallen,  wo  ich  oft 
Lichttrunken  einft  mit  meinem  Plato  gieng, 
Und  immerneu  uns  Jünglingen  das  Jahr 
Und  jeder  Tag  erfchien  in  heiiger  Schule. 
Befuch  ihn  auch,  o  Sohn,  und  grüß  ihn  mir, 
Den  alten  Freund,  an  feiner  Heimath  Strom, 
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Am  blumigen  Iliflus,  wo  er  wohnt. 
Und  will  die  Seele  dir  nicht  ruhn,  fo  geh 
Zum  andren  Strome,  zu  den  Ernfteren, 
Und  frage  fie,  die  Brüder  in  Aegyptos. 
Dort  höreft  du  das  ernfte  Saitenfpiel 
Uraniens  und  feiner  Töne  Wandel. 
Dort  öffnen  fie  das  Buch  des  Schikfaals  dir. 
Geh!  fürchte  nichts!  es  kehret  alles  wieder. 
Und  was  gefchehen  fol^ift  fchon  vollendet. 


Der  Greis    Empedokles 

Greis 
Nun!  fäume  nicht!  bedenke  dich  nicht  länger. 
Vergeh!  vergeh!  damit  es  ruhig  bald 
Und  helle  werde,  Trugbild! 

Empedokles 

Was?  woher.? 
Wer  bift  du,  Mann? 

Greis 
Der  Armen  Einer  auch 
Von  diefem  Stamm,  der  Wunderbaren,  [die,] 
Wo  fie  der  Stachel  fchmerzt,  fich  Träume  fpinnen. 
Zu  rechter  Zeit  gefandt,  dir,  der  du  dich 
Des  Himmels  Liebling  dünkft,  des  Himmels  Zorn, 
Des  Gottes,  der  nicht  müf3ig  ift,  zu  nennen. 

Empedokles 
Ha!  kennft  du  den? 

Greis 
Ich  habe  manches  dir 
Am  fernen  Nil  gefagt. 
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Empedokles 

Und  du?  du  hier? 
Kein  Wunder  ifts!  Seit  ich  den  Lebenden 
Geftorben,  erftehen  mir  die  Schatten! 

Greis 
Die  Todten  reden  nicht,  wo  du  fie  fragft. 
Doch  wenn  du  eines  Worts  bedarfft,  vernimm! 

Empedokles 
Die  Stimme,  die  mich  ruft,  vernahm'  ich  fchon. 

Greis 
So  weit  [kam]  es  mit  dir?  —  o  Fluch! 

Empedokles 

Was  foll  die  Rede,  Fremder? 

Greis 
Ja!  fremde  bin  ich  hier,  und  unter  Kindern! 
Das  feid  ihr  Griechen  all.  Ich  hab'  es  oft 
Vormals  gefagt.  Doch  wollteft  du  mir  nicht. 
Wie  dirs  ergieng  bei  deinem  Volke,  fagen? 

Empedokles 
Was  mahnft  du  mich?  was  rufft  mir  noch  einmal? 
Mir  gieng  es,  wie  es  foll. 

Greis 

Ich  wüßt'  es  auch 
Schon  längft  voraus,  ich  hab'  es  dir  geweisfagt. 

Empedokles 
Nun  denn!  was  hältft  [du]  es  noch  auf?  was  drohft 
Du  mit  der  Flamme  mir  des  Gottes,  den 
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Ich  kenne,  dem  ich  gern  zum  Spiele  dien', 
Und  richteft  mir  mein  heilig  Recht,  du  Blinder! 

Greis 
Was  dir  begegnen  muß,  ich  ändr'  es  nicht. 

Empedokles 
So  kamft  du  her,  zu  fehen,  wie  es  wird? 

Greis 
O  fcherze  nicht,  und  ehre  doch  dein  Feft, 
Umkränze  dir  dein  Haupt,  und  fchmük'  es  aus, 
Das  Opferthier,  das  nicht  vergebens  fällt. 
Der  Tod,  der  jähe,  er  ift  ja  von  Anbeginn, 
Das  weift  du  wohl,  den  Unverftändigen, 
Die  deinesgleichen  find,  zuvor  befchieden. 
Du  willft  es,  und  fo  fei's.   Doch  follft  [du]  mir 
Nicht  unbefonnen,  wie  du  bift,  hinab. 
Ich  hab'  ein  Wort,  und  diß  bedenke.  Trunkner! 
Nur  Einem  ift  es  Recht  in  diefer  Zeit, 
Nur  Einen  adelt  deine  fchwarze  Sünde. 
Ein  Größrer  ifts,  denn  ich!  Denn  wie  die  Rebe 
Von  Erd'  und  Himmel  zeugt,  wenn  fie,  getränkt 
Von  hoher  Sonn',  aus  dunklem  Boden  fteigt. 
So  wächft  er  auf,  aus  Licht  und  Nacht  geboren: 
Es  gährt  um  [ihn]  die  Welt,  was  irgend  nur 
Beweglich  und  verderbend  ift  im  Bufen 
Der  Sterblichen,  ift  aufgeregt  von  Grund  aus; 
Der  Herr  der  Zeit,  um  feine  Herrfchaft  bang, 
Thront  finfter  blikend  über  der  Empörung. 
Sein  Tag  erlifcht,  und  feine  Blize  rauchen. 
Doch  was  von  oben  flammt,  entzündet  nur, 
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Und  was  von  unten  ftrebt,  die  wilde  Zwietracht. 
Der  Eine  doch,  der  neue  Retter,  faßt 
Des  Himmels  Stralen  ruhig  auf,  und  liebend 
Nimmt  er,  was  fterblich  ift,  an  feinen  Bufen, 
Und  milde  wird  in  ihm  der  Streit  der  Welt, 
Die  Menfchen  und  die  Götter  föhnt  er  aus. 
Und  näher  wieder  leben  fie,  wie  vormals. 
Und  daß,  wenn  er  erfchienen  ift,  der  Sohn 
Nicht  größer,  denn  die  Eltern,  fei,  und  nicht 
Der  heiige  Lebensgeift  gefeffelt  bleibe, 
Vergeffen  über  ihm,  dem  Einzigen, 
So  lenkt  er  aus,  der  Abgott  feiner  Zeit, 
Zerbricht,  er  felbft,  damit  durch  reine  Hand 
Dem  Reinen  das  Nothwendige  gefchehe. 
Sein  eigen  Glük,  das  ihm  zu  glüklich  ift, 
Und  giebt,  was  er  befaß,  dem  Element, 
Das  ihn  verherrlichte,  geläutert  wieder. 
Bift  du  der  Mann?  derfelbe?  bift  du  der? 

Empedokles 
Ich  kenne  dich  im  finftern  Wort,  und  du. 
Du  Alleswiifender !  erkennft  mich  auch. 

Greis 
O  fage,  wer  du  bift!  und  wer  bin  ich? 

Empedokles 
Verfuchft  du  noch,  noch  immer  mich,  und  kömmft. 
Mein  böfer  Geift,  zu  mir  in  folcher  Stunde? 
Was  läßt  du  mich  nicht  ftille  gehen,  Mann? 
Und  wagft  dich  hier  an  mich  und  reizeft  mich, 
Daß  ich  im  Zorn  die  heiigen  Pfade  wandle? 

'57 


Ein  Knabe  war  ich,  wußte  nicht,  was  mir 

Ums  Auge  fremd  am  Tage  lieh  bewegte, 

Und  wunderbar  umfiengen  die  großen 

Geftalten  diefer  Welt,  der  freudigen. 

Mein  unerfahren  fchlummernd  Herz  im  Bufen, 

Und  ftaunend  hört'  ich  oft  die  Wafler  gehn, 

Und  fah  die  Sonne  blühn,  und  lieh  an  ihr 

Den  Jugendtag  der  ftillen  Erd'  entzünden. 

Da  ward  in  mir  Gefang,  und  helle  ward 

Mein  dämmernd  Herz  im  dichtenden  Gebet. 

Wenn  ich  die  Fremdlinge,  die  gegenwärtgen, 

Die  Götter  der  Natur,  mit  Nahmen  nannt', 

Und  mir  der  Geift  im  Wort,  im  Bilde  fich. 

Im  feeligen,  des  Lebens  Räthfel  löfte  — 

So  wuchs  ich  ftill  herauf  und  anderes 

War  fchon  bereitet.  Denn  gewaltfamer. 

Wie  Wafler,  fchlug  die  wilde  Menfchenwelle 

Mir  an  die  Bruft,  und  aus  dem  Irrfaal  kam 

Des  armen  Volkes  Stimme  mir  zum  Ohre. 

Und  wenn,  indeß  ich  in  der  Halle  fchwieg. 

Um  Mitternacht  der  Aufruhr  weheklagt' 

Und  durchs  Gefilde  ftürzt',  und  lebensmüd 

Mit  eigner  Hand  fein  eignes  Haus  zerbrach. 

Wenn  fich  die  Brüder  flohn,  und  fich  die  Liebften 

Vorübereilten,  und  der  Vater  nicht 

Den  Sohn  erkannt'  und  Menfchenwort  nicht  mehr 

Verftändlich  war  und  menfchliches  Gefez 

Zerrann an  der  Flamme, 

Da  faßte  mich  die  Deutung  fchaudernd  an, 
Es  war  der  fcheidende  Gott  meines  Volks! 
Den  hört'  ich,  und  zum  fchweigenden  Geftirn 
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Sah  ich  hinauf,  wo  er  herabgekommen. 

Und  ihn  zu  fühnen,  gieng  ich  hin.  Noch  wurden  uns 

Der  fchönen  Tage  viel.  Noch  fchien  es  fich 

Am  Ende  zu  verjüngen;  und  es  wich, 

Der  goldnen  Zeit,  der  allvertrauenden. 

Des  hellen  kräftgen  Morgens  eingedenk. 

Der  Unmuth  mir,  der  furchtbare,  vom  Volk, 

Und  freie  vefte  Bande  knüpften  wir. 

Doch  oft,  wenn  mich  des  Volkes  Dank  bekränzte, 

Wenn  näher  immer  mir,  und  mir  allein, 

Des  Volkes  Seele  kam,  befiel  es  mich. 

Denn  wo  ein  Land  erfterben  foll,  da  wählt 

Der  Geift  noch  Einen  fich  zulezt,  durch  den 

Sein  Schwanenfang,  das  lezte  Leben  tönet. 

V^ohl  ahndet'  ichs,  doch  dient'  ich  willig  ihm. 

Es  ift  gefchehn.  Den  Sterblichen  gehör'  ich 

Nun  nimmer  an.  O  Ende  meiner  Zeit! 

O  Geift,  der  uns  erzog,  der  du  geheim 

Am  hellen  Tag  und  in  der  Wolke  walteft, 

Und  du,  o  Licht!  und  du,  du  Mutter  Erde! 

Hier  bin  ich  ruhig,  denn  es  wartet  mein 

Die  längftbereitete,  die  neue  Stunde 

Nun  nicht  im  Bilde  mehr,  und  nicht,  wie  fonft. 

Bei  Sterblichen,  im  kurzen  Glük,  ich  find', 

Im  Tode  find'  ich  den  Lebendigen 

Und  heute  noch  begegn'  ich  ihm;  denn  heute 

Bereitet  er,  der  Herr  der  Zeit,  zur  Feier 

Zum  Zeichen  ein  Gewitter  mir  und  fich. 

Kennft  du  die  Stille  rings?  kennft  du  das  Schweigen 

Des  fchlummerlofen  Gotts.?  erwart'  ihn  hier! 

Um  Mitternacht  wird  er  es  uns  vollenden. 
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Und  wenn  du,  wie  du  fagft,  des  Donnerers 

Vertrauter  bift,  und  Eines  Sinns  mit  ihm 

Dein  Geift  mit  ihm  der  Pfade  kundig  wandelt, 

So  komm  mit  mir;  wenn  izt,  zu  einfam  fich. 

Das  Herz  der  Erde  klagt,  und  eingedenk 

Der  alten  Einigkeit  die  dunkle  Mutter 

Zum  Aether  aus  die  Feuerarme  breitet. 

Und  izt  der  Herrfcher  kömmt  in  feinem  Stral, 

Dann  folgen  wir,  zum  Zeichen,  daß  wir  ihm 

Verwandte  find,  hinab  in  heiige  Flammen. 

Doch  wenn  du  lieber  ferne  bleibft,  für  dich. 

Was  gönnft  du  mir  es  nicht?  wenn  dir  es  nicht 

Befchieden  ift  zum  Eigentum,  was  nimmft 

Und  ftörft  du  mirs!  O  euch,  ihr  Genien! 

Die  ihr,  da  ich  begann,  mir  nahe  wäret, 

Ihr  Fernentwerfenden!  euch  dank'  ich,  daß  ihr  mirs 

Gegeben  habt,  die  lange  Zahl  der  Leiden 

Zu  enden  hier,  befreit  von  andrer  Pflicht, 

In  freiem  Tod,  nach  göttlichem  Gefeze! 

Dir  ifts  verbotne  Frucht!   Drum  laß  und  geh. 

Und  kannft  du  mir  nicht  nach,  fo  richte  nicht! 

Manes 
Dir  hat  der  Schmerz  den  Geift  entzündet,  Armer! 

Empedokles 
Was  heilft  du  denn.  Unmächtiger,  ihn  nicht? 

Manes 
Wie  ifts  mit  uns?  fiehft  du  es  fo  gewiß? 

Empedokles 
Das  fagc  du  mir,  der  du  alles  fiehft! 
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Manes 
Laß  ftill  uns  feyn,  o  Sohn!  und  immer  lernen. 

Empedokles 
Du  lehrteft  mich,  heut  lerne  du  von  mir. 

Manes 
Haft  du  nicht  alles  mir  gefagt? 

Empedokles 

O  nein! 
Manes 
So  gehft  du  nun? 

Empedokles 
Noch  geh'  ich  nicht,  o  Alter! 
Von  diefer  grünen  guten  Erde  foll 
Mein  Auge  mir  nicht  ohne  Freude  gehen. 
Und  denken  will  ich  noch  vergangner  Zeit, 
Der  Freunde  meiner  Jugend  noch,  der  Theuern, 
Die  fern  in  Hellas  frohen  Städten  find, 
Des  Bruders  auch,  der  mir  geflucht  —  fo  mußt' 
Es  werden;  laß  mich  izt,  wenn  dort  der  Tag 
Hinunter  ift,  fo  fieheft  du  mich  wieder. 

Chor    Zukunft 


Zweiter  Act 

Erfte  Scene 
Paufanias    Panthea 

Zweite  Scene 
Strato    Gefolge 
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Dritte  Scene 

Strato  allein 

Chor? 

Dritter  Act 

Empedokles    Paufanias    Panthea    Strato 

Manes 

Gefolge  des  Strato 
Chor? 

Vierter  Act 

Erfte  Scene ^) 

Empedokles    Paufanias    Panthea 

Zweite  Scene  2) 
Empedokles 

Dritte  Scene  ^) 
Manes    Empedokles 

Vierte  Scene  ^) 
Empedokles 

Fünfter  Act 

Mancs^)    Paufanias    Panthea    Strato 

Agrigentiner  Gefolge  des  Strato 

*)  Lyrifch  oder  epifch?  *)  Elegifch  heroifch?      Heroifch  elegii'ch? 

')  Heroifch  lyrifch?  *)  Lyrifch  heroifch?  ')  Manes,  der  Allerfahrne,  der 
Seher,  erftaunt  über  den  Reden  des  Empedokles  und  feinem  Geilte,  fagt,  er 
[fei]  von  den  Berufenen,  der  tödte  und  belebe,  in  dem  und  durch  den  eine 
Welt  fich  in  fich  auflöle  und  erneue.  Auch  der  Menfch,  der  feines  Landes 
Untergang  fo  tödtlich  fühle,  könnte  fo  fein  neues  Leben  ahnen.  Des  Tags 
darauf,  am  Saturnusfefte,  will  er  ihnen  verkünden,  was  der  lezte  Wille  des 
Empedokles  war. 
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Übcrfctzungen 


Hymnen  des  Pindar 


[Zweite  Olympifche  Ode] 
[Dem  Theron,  dem  Agrigentiner,  zu  Wagen] 


Beim  künftigen  Gefchlecht;  den  wirklichen  aber, 

Im  Recht  und  außer  dem  Recht 

Unmöglich  nicht, 

Chronos,  von  allem  der  Vater, 

Möge  beftimmen  den  Werken  ein  Ende. 

VergefTenheit  aber  im  Schikfaal  im  wohlergehenden 

werde : 
Denn  unter  edelen  Freuden 
Das  Laid  erftirbt  das  wiedergrollende  gebändigt, 

Wenn  Gottes  Wille  fendet 
Von  oben  her  erhabenen  Reichtum. 
Es  folget  aber  das  Wort  den  wohlthronenden 
Des  Kadmos  Töchtern,  gelitten 
Haben  die  Großes.  Der  Jammer 
Aber  fällt  fchwer 
Auf  größeres  Gut. 
Es  lebt  wohl  unter  Olympiern, 
Geftorben  im  Donner 
Des  Blizes,  die  langgelokete 
Semele;  es  liebt 
Sie  aber  Pallas  allezeit 

Und  Zevs  der  Vater  am  meiften;  auch  liebt 
Der  Sohn,  der  Epheutragende. 
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Sie  fagen  aber,  im  Meer  auch 
Mit  den  Mädchen  des  Nereus 
Den  kriftallenen  ein  Leben  unfterblich 
Der  Ino  fei  befchieden  geworden 
Die  ganze  Zeit  umher.   Freilich 
Von  Menfchen  entfcheiden 
Verfuche  nicht,  welch  einen  Tod, 
Noch  einen  ruhigen  Tag, 
Wenn  wir,  den  Sohn  der  Sonne, 
Mit  unverlaidetem  Wohl 
Befchließen  werden. 
Fluthen  aber,  anderswoher  andere. 
Mit  Hofnungen  und  mit 
Mühe  find  über  Männer  gekommen. 

So  aber  Fügung,  welcher  das  väterliche 
Von  diefen  zugehört,  das  wohlgefmnete  Loos, 
Mit  gottgefendetem  Reichtum 
Hin  auch  irgend  ein  Laid  bringt. 
Das  wieder  fich  wandelt  zu  anderer  Zeit, 
Seitdem  getödtet  hat  den  Laios  der  verhängnißvolle 

Sohn, 
Zufammentreffend,  und  jenes  in  Pytho  geheiligte  Ur- 

wort  vollendet. 

Zufchauend  aber  die  fchnelle  Erinnys 
Hat  ihm  getödtet  mit  Wechfel- 
Mord  ein  kriegerifch  Gefchlecht: 
Übrig  geblieben  ift  aber  Therfandros 
Dem  gefallenen  Polynikes, 
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In  jungem  Kampffpiel 

Und  in  Schlachten  des  Krieges 

Gefürchtet,  der  Adraftiden 

Stüzender  Sproß  in  den  Häußern. 

Woher  vom  Saamen  habend  die 

Wurzel,  fich  fchikt, 

Daß  Ainefidamus 

Lobs  und  Gefangs 

Und  Leier  gewinne. 

In  Olympia  nemlich  er  felbft 
Den  Preis  empfieng.  In  Pytho 
Aber  zum  gleichgeloofeten  Bruder 
Und  auf  dem  Ifthmos  die  gemeinfamen  Charitinnen 
Die  Blüthen  der  Tethrippen, 
Der  zwölfgelauften, 
Haben  gebracht.  Das  Gelingen  aber 
Das  gefuchte  des  Kampfs 
Ift  lähmend  bei  Mismuthigen. 
Der  Reichtum  mit  Tugenden 
Gefunden 

Bringt  von  ein  und  anderem 
Das  Glük,  die  tiefe  unten  haltend 
Die  Sorge  die  wildere. 


Ein  Geftirn  wetteifernd  wahrhaftig 
Dem  Manne  ein  Licht.  Wenn  aber  jenes  befizt 
Jemand,  fo  weiß  er  das  künftige. 
Daß  der  geftorbenen  hier 
Plözlich  die  unbeholfenen  Sinne 
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Strafen  gelitten  haben.     Aber  in  diefer,  in  Jupiters 

Herrfchaft 
Die  Frevel,  auf  Erden  richtet 
Einer,  feindlich  dem  Worte,  möchteft  du  fagen  in 

Noth. 

Gleich  aber  in  Nächten  allezeit 
Und  gleich  in  den  Tagen,  eine  Sonne  genießend  mühe- 

lofer 
Trefliche  wandeln  ein  Leben, 
Nicht  das  Erdreich  verwüftend  mit  Gewalt  der 

Hände 
Noch  das  Meeresgewäfler, 

Über  jene  Vorfchrift  hinaus.  Aber  bei  den  Geehrten 
Der  Götter,  welche  fich  erfreuen  an  Eidestreue, 
Thränenlos  wandeln  fie 
Eine  Zeit.   Die  aber  unabfehbar 
Ertragen  Arbeit. 

Welche  aber  ergreiffen  das  dritte, 
V^on  beeden  Seiten  bleibend. 
Durchaus  von  Ungerechtem  ferne  zu  haben 
Die  Seele,  erreichen  Jupiters  Weg  bei  Kronos 
Burg,  wo  der  Seeligen 
Infel  Okeaniden- 

Lüfte  umathmen;  die  Blüthe  aber  des  Goldes  flammt 
Über  dem  Erdreich  von  glänzenden  Bäumen, 
Das  Waffer  aber  anderes  nährt, 
Mit  dem  Halsgefch meide  delTen  fie  [die  Hände] 
Umwinden  und  mit  Kronen. 
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In  Gedanken  rechten  Radamanths, 
Den  der  Vater  hat  Kronos  als  gewohnten  ihm  Beifizer, 
Der  Gemahl  der  Rhea,  über  alles 
Den  höchften  befizend  den  Thron. 
Peleus  auch  und  Kadmos  find  unter  diefen  bedacht, 
Den  Achilles  erhub,  nachdem 
Jupiters  Bruft  den  Bitten  gehorcht  hat,  die  Mutter. 

Der  den  Hector  wankend  machte,  Trojas 
Unüberwindliche  unumkehrbare  Säule, 
Den  Kyknos  auch  dem  Tode  gab 
Und  Aos  Sohn  Aethiops. 
Viele  mir  unter  dem  Arme  fchnelle  Pfeile 
Innen  im  Köcher 
Tönend  beifammen  find;  durchaus 
Aber  das  Ausleger 
Bedarf.  Weif  ift,  wer  vieles 
Weiß  von  Natur. 
Die  Gelernten  aber,  überfließend 
Von  Allberedtfamkeit,  Raaben  gleich 
Unnüzes  zufchreien 

Zu  Jupiters  göttlichem  Vogel. 
Lenk'  nun  gegen  ein  Ziel  den  Bogen, 
Fafl"e  dich,  Geift.  Wen  werfen  wir, 
Aus  fanftem  wieder  dem  Sinn 
Die  wohllautenden  Pfeile 
Sendend?  —  Nach 

Agrigent  hin  fpannend  • 

Will  ich  fingen  das  befchworene 


Wort  mit  wahrem  Gemüth, 
Geboren  habe  nicht  einen  die  hundert- 
jährige Stadt 

Den  Lieben  einen  Mann,  mehr 
Wohlthätig  mit  dem  Herzen, 
Neidlofer  mit  der  Hand, 

Als  Theron.  Aber  das  Lob  durchgieng  die  Fülle 
Nicht  dem  Rechte  begegnend,  fondern  unter  über- 

müthigen  Männern 
Das  helle  Singen  ftrebend 
Geheim  zu  machen  der  Treflichen  den  böfen 
Werken.  Denn  der  Sand  der  Zahl  entgeht. 
Jener  wie  viel  er  Freuden  andern 
Gegeben,  wer  auszufprechen  vermocht'  es.? 
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Dritte  Olympifche  Ode 

Dem  [felben]  Theron  [zu  Wagen] 

Den  Tyndariden  den  gaftfreundlichen  zu  gefallen, 
Der  fchöngelokten  Helena  auch, 
Die  berühmte  Akragras  ehrend,  wünfch'  ich, 
Therons  olympifchen 

Siegeshymnos  ordnend,  von  raftlos  gehenden 
Pferden  die  Blüthe. 

Die  Mufe  aber  irgend  gegenwärtig  war 
Mir  neuerfreulich  erfindend  eine  Weife, 
Dorifchem  eine  Stimme  anzufpannen  dem  Gange 

Eine  hellepreifende.   Dann  find  die  Haare 
Umjocht  von  Kränzen, 

Da  ich  treibe  diefes  göttlich  gebaute  Gefchäfft, 
Die  Harfe  die  vielftimmige 
Und  Stimme  der  Flöten,  der  Worte  Geftalt 
Ainesidamos 

Sohne  zufammenzumifchen  füglich. 
Als  war'  ich  in  Pifa,  von  welchem 
Göttlichgefchenkt  wiederkehren  zu  Menfchen  Ge- 

fänge. 

Wem,  ausrichtend  die  Befehle 
Herakles  die  alten, 

Der  genaue  Kampfrichter  über  Augenwimpern, 
Der  Aetolifche  Mann,  hoch 
Um  die  Loken  geworfen  hat  den 
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Grauhäutigen  Schmuk  der  Olive.  Die  vormals 
Von  des  Ifters  fchattigen  Quellen  gebracht  hat 
Der  Amphitryonide, 

Das  Angedenken  der  in  Olympia   das  fchönfte  der 

Kämpfe. 

Das  Volk  der  Hyperboreer  beredend, 
Apollo,  Verehrendes  er 

Getreues  denkend,  für  Jupiters  fordert  er  für  den  er- 
lauchten 
Hain  das  fchattige  Gev^^ächs, 

Das  mit  den  Menfchen  ift,  und  die  Krone  der  Tugend. 
Denn  fchon  ihm 
Dem  Vater  der  Altäre  der  geheiligten 
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Achte  Olympifche  Ode 
[Dem  Knaben  Alkimedon,  dem  Ringer] 

Mutter,  o  du  des  goldgekrönten 
Kampffpiels,  Olympia, 

Du  Herrfcherin  der  Wahrheit,  wo  ahnende  Männer, 
Aus  heiliger  Flamme  fchließend, 
Erfahren  von  Zevs  dem  helleblizenden. 
Wenn  etwa  er  hat  ein  Wort  von  Männern, 
Strebend  nach  großen 
Tugenden  im  Gemüthe  zu  empfangen 
Und  der  Mühen  Umathmung. 

Er  neigt  aber  zur  Gnade 
Frommer  Männer  Gebeten. 

Aber,  o  Pifas  bäumereicher  über  dem  Alpheus  Hain, 
Diefen  Siegsgefang  und  das  Kronenopfer 
Nimm.  Groß  ift  der  Ruhm  allzeit, 
Wem  auch  dein  Preis  folget,  der  herrliche. 
Andere  über  andere  kommen 
Der  Güter,  viel  find  der  Wege 
Mit  Göttern  des  Wohlfeyns. 

Timofthenes,  euch  aber  hat  erwählet  das  Schikfaal 
Zevs  dem  Geburtgott,  den  es 
In  Nemea  benahmt, 
Alkimedon  aber  bei  Kronos  Hügel 
Gemacht  zum  Olympiensieger.  * 

Er  war  aber  anzufchauen  fchön;  und  mit  der  That 

175 


Nicht  nach  dem  Auslehn  fechtend, 

Sprach  er  aus,  kräftig  im 

Kampfe,  das  weitfchiffende  Aegina,  das  Vaterland, 

Wo  den  Erhalter,  Zevs,  des  gaftlichen 

Genoffin,  übet  Themis, 

Treflich  unter  den  Menfchen,  (o  fie  nemlich 
In  manchem  und  auf  manche  Weile  überlchwankt, 
Mit  rechtem  zu  richten  mit  Sinn,  nicht  außer  der  Zeit, 
Mißkämpfend.  Ein  Gefez  aber  der  Unfterblichen 
Auch  diefes  meerumfchloflene  Land 
Mit  mancherlei  beträufte  mit  Fremden 
Die  Säule,  die  dämonifche, 
(Aber  die  herauffteigende  Zeit 
Diefes  thuend  möge  nicht  leiden,) 

Von  dorifchem  Volk 
Verwaltet  von  Aeakos  her, 
Den  der  Sohn  Latonas  und  der  weitherrfchende  Po- 

feidon, 
Über  Ilion  trachtend  eine  Krone 
Zu  machen,  beriefen  zum  Mitarbeiter 
Der  Mauer;  dieweil  es  war  für  fie  zuvorbeftimmt, 
In  wildangrciffender  Kriege 
Städteverwüftenden  Schlachten 
Tobenden  auszuhauchen  Rauch. 

Graue  Drachen  aber,  da  (ie  gebaut  war,  zur  neuen 
Burg  hinfpringendc  drei, 
Die  zwei  nur  biÜen  an. 


Hernach  aber,  da  es  ihnen  widerte,  warfen  (ie  Othem 

aus. 
Einer  aber  ftürzte  herbei  auffchreiend. 
Es  fagte  aber  das  widrige  bedenkend 
Das  Zeichen  fchnell  Apollon: 
„Pergamos  um  deiner, 

Heros,  der  Hände  Werke  willen  genommen  wird, 
(Wie  mir  das  Geficht  fagt,  von  Kronides 
Gefendet,  dem  tiefraufchenden  Zevs,) 

„Nicht  ohne  die  Kinder  von  dir.  Doch 
Zumal  im  erften  wird  fie  herrfchen 
Und  vierten."  So  nun  der  Gott  hellfagend 
Zum  Xanthos  wegfuhr,  und  Amazonen  wohlbe- 
rittenen und  zum  Ifter  lenkend. 
Der  den  Dreizak  aber  bewegt,  zum  pontifchen  Ifthmos 
Den  Waagen  den  fchnelleii  fpannte, 
Hinfendend  den  Aeakos 
Hieher  mit  RofTen  goldenen. 

Und  zu  Korinthos  Gipfel,  hin- 
Schauend  zum  Mahle,  dem  edeln. 
Erfreuliches  aber  unter  Menfchen  gleich  ift  nichts. 
Wenn  aber  ich  auf  den  Melefias 
Aus    Ungebürtigem    den    Ruhm    zurükkomme  im 

Hymnus, 
Nicht  werfe  mich  mit  dem  Steine  dem  fchweren  der 

Neid. 
Auch  von  Nemea  denn  doch 

Sag  ich  die  Freude,  • 

Und  dafelbft  der  Männer  Streit 
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Im  Fünfkampf.  Zu  lernen  aber 
Von  einem  WifTenden,  leichter  ifts. 
Unficher  aber,  nicht  gelernt  zu  haben  zuvor. 
Denn  leichter  lind  der  unerfahrenen  Sinne. 
Mit  jenen  aber  jener  möchte  Tagen 
Mit  den  Werken  mehr  als  anderes, 
Welche  Weife  den  Mann  hinbringe, 
Aus  heiligen  Kämpfen 

Strebend  die  wünfchenswerthefte  Ehre  zu  finden. 
Nun  ihm  den  Preis  Alkimedon, 
Den  Sieg,  den  dreißigften,  gewinnend, 

Welcher  durch  Glück  eines  Dämons, 
Die  Männlichkeit  noch  nicht  umfangend. 
Bei  vier  der  Knaben  gebracht  hat  in  die  Glieder 
Krankheit  feindlichfte,  unehrfamere 
Zunge,  und  dunkeln  Pfad, 

Und  dem  Vater  des  X'^aters  fchnaubte  der  Zorn, 
Um  den  Preis  wetteifernd. 
Im  Hades  ift  verborgen. 
Der  Schikliches  gethan  hat,  der  Mann. 

Aber  mir  ziemt,  das  Gedächtniß 
Erwekend  zu  fagen 

Der  Hände  Blüthe  den  Blepliaden  liegend, 
Die  fechfte  welchen  fchon  Krone 
Anhängt  von  zweigetragenden  Kämpfen. 
Es  ift  aber  auch  den  Geftorbnen  ein  Thcil 
Nach  einem  Gefeze  befchieden. 
Es  verbirgt  aber  nicht  Staub 
Der  Verwandten  heilige  Freude. 
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Zehnte  Olympifche  Ode 

Dem  Ageüdamos,  [dem]  Epizephyrifchen 
Lokrier,  im  Fechtfpiel 

Den  Olympiall eger  lagt  mir  an, 
Des  Archeftratos  Sohn,  wo  im  Sinn  er 
Mir  gefchrieben  ift.   Denn  füßes  ihm 
Ein  Lied  noch  fchuldig,  hab'  ich  vergefTen.  O 
Mufe!  aber  du,  und  die  Tochter 
Die  Wahrheit  Jupiters, 
Mit  rechter  Hand  entreißt  den  Lügen 
Den  Vorwurf,  belaidiget  zu  haben  den  Galtfreund. 

Von  Ferne  nemlich  herkommend  die  werdende  Zeit 
Meine  befchämt  hat  die  tiefe  Schuld. 
Doch  aber  zu  löfen  vermag  die 
Scharfe  Befchwerde  der  Zins  der  Männer. 
Nun  ift  das  Wahlwort  das  gewälzte. 
Wohin  die  Welle  es  wirft 
Die  fließende,  wo  auch  das  gemeinfame  Wort 
Zu  liebem  wir  zahlen  zum  Danke. 

Es  beherrfchet  nemlich  die  Wahrheit  die  Stadt  der 

Lokrier 

Der  Zephyrifchen,  es  liegt  ihnen  an  Kalliope, 

Und   an   dem   ehernen    Ares.    Es   wandte   aber  der 

Schwäne 

Schlacht    auch    den    übergewaltigen    Herakles;    die 

Fechter 

Aber  in  Olympias  befiegend,  dem  Ilas  bringe  Dank, 
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Agelidamos,  wie  Achillen  Patroklos. 
Hinftrekend  aber  einen  begabt  mit  Kraft,  zu 
Unermeßlichem  ftürmt  er,  zum  Ruhme  der  Mann 
Mit  Gottes  Hand. 

Arbeitlos  empfangen  aber  Freude  wenige  etwa. 
Das  Wirken  vor  allem  ift  dem  Leben  ein  Licht. 
Einen  Kampf  aber  vornehmlich  zu  fingen, 
Die  Rechtgöttinnen  erhüben  des  Zevs,  welchen 
Mit  urfprünglichem  Zeichen  Pelops' 
Die  Gewalt  Herakles 
Gewann,  als  er  den  Pofeidanifchen 
Hatt'  erlegt,  Kteatos,  den  unbefcholtnen. 

Erlegt  auch  Eurytos,  daß  er  den  trügerifchen  ver- 
dienten 
Unfreiwilligen  freiwillig  den  Lohn  den  übergewaltigen 
Machte.  Im  Hinterhalt  aber  laurend, 
Unter  Kleone  bezwang  auch  jene 
Herakles  auf  dem  Wege, 
Weil  zuvor  einft 

Die  Tirynthifche  fie  zerftörten  ihm  die  Heersmacht, 
In  den  Tiefen  gelagert  von  Alis, 

Die  Molionen  übermüthig.   Und 
Der  gaftfreundtäufchende  der  Epejer  König,  hernach 
Nicht  lange  fahe  das  Vaterland,  das  güterreiche, 
Unter  hartem  Feuer  und  den  Schlägen  des  Schwerdts 
In  den  tiefen  Graben  der  Qual  finken  feine  Stadt. 
Den  Sieg  aber  der  Mächtigern  abzuwenden  ift  mißlich. 
Und  jener  in  Unentfchloflenheit  zulezt 
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Gefangen  fich  gebend,  dem  fchweren 
Tode  nicht  entgieng  er. 

Er  aber  in  Pifa  verfammelnd  das  ganze  Heer 
Und  die  Beute  all,  Zevs  ftarker 
Sohn  ftiftete  einen  heiligen  Hain 
Dem  Vater  dem  höchften. 
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Eilfte  Olympifche  Ode 

Demfelben  Agefidamus  [im  Fechtspiel] 

Es  find  den  Menfchen  Winde  das  gröfte 
Bedürfniß,  auch  find  es  himmlifche  WalTer 
Reegnende,  die  Kinder  der  Wolke. 
Wenn  aber  mit  Arbeit  einer  wohl  verfährt,  lind  füß- 

geftimmte  Hymnen 
Des  Nachruhms  Anfang;  es  gehet 
Auch  treuer  Eidfchwur  großen  Tugenden  auf. 

Neidlos  aber  das  Lob  Olympifchen  Siegen 
Diß  anhängt.  Unfere 
Zunge  Waiden  will  fie. 
Aus  Gott  aber  ein  Mann  weifem  blühet  auf  immer 

dem  Herzen. 
WifTe  nun,  Archeftratos  Sohn,  um  deines, 
Agefidamus,  des  Fechtfpiels  wegen. 

Die  Schönheit  über  der  Krone  der  goldnen  Olive 
Die  lieblichtönende  will  ich  fingen,  der  Epi- 
zephyrifchen  Lokrier  Gefchlecht  bedenkend. 
Da  ihr  mitgefungen  habet,  verbürg'  ich  mich, 
Nicht  er,  o  Mufen,  fcheu  am  Heere, 
Noch  unerfahren  des  Schönen, 
Hochweife  aber  und  kriegerifch  fei   er  gekommen. 

Denn 
Ist  fie  eingeboren,  weder  der  brennende  Fuchs 
Noch  lautbrüllende  Löwen 
Umwandeln  möchten  die  Sitte. 
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Vierzehnte  Qlympifche  Ode 
[Dem  Knaben  Afopichos  im  Wettlauf] 

Kephififche  Gewäfler  empfangend, 
Die  ihr  bewohnet  mit  den  fchönen  Füllen  den  Siz, 
O  des  glänzenden  ihr  fängereichen  Königlichen 
Charitinnen  Orchomenos, 
Des  altgeftammten  Minyä  Auffeherinnen, 
Hört,  da  ich  bete! 

Mit  euch  denn  das  heitre  und  das  fuße 
Wird  alles  Sterblichen, 

Wenn  weife,  wenn  fchön,  wenn  einer  edel  ift 
Ein  Mann.   Noch  denn  die  Götter 
Ohne  die  heiligen  Charitinnen 
Beherrfchen  die  Länder 
Oder  die  Mahle;  fondern  alle 
Ausrichtend  die  Werke  im  Himmel, 
Bei  ihm  mit  dem  goldenen  Bogen  erwählend 
Bei  Pythios  Apollo  die  Thronen, 
Des  unerfchöpflichen  heiligen  fie  des  Vaters 
Des  Olympifchen  Ehre. 

Herrliche  Aglaja,  gefängeliebende 
Eyphrofyna,  von  Göttern  des  Mächtigften  Kinder, 
Zuhörend  nun,  und  Thalia,  gefängebeluftigt,  fehend 

diefes 
Loblied,  zu  wohlgefinntem  Glük 
Leicht  wandelnd;  lydifch  nemlich 
Zum  Afopichus  in  der  Weife  • 

In  Sorgen  der  Sänger 
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Geh'  ich,  weil  olympifchfiegend  Minyä 
Deinetwegen  ift.  Zum  fchwarzgemauerten  nun  zum 

Hauße 
Perfephonens  geh,  Echo, 
Dem  Vater  die  rühmHche  bringend 
Die  Botfchaft,  den  Kleodamus  daß  du  fehend 
Den  Sohn  fageft,  daß  er  ihm  die  neue 
Im  Schoofe  der  wohlberühmten  Pifa 
Gekrönt  hat  mit  des  herrlichen  Kampffpiels 
Flügeln  die  Loke. 
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Elfte  Pythifche  Ode 
[Dem  Hiero,  dem  Aetnäer,  zu  Wagen] 

Goldne  Leier,  Apollons 
Und  der  dunkelgelokten 
Beiftimmendes  der  Mufen  Eigentum; 
Welche  höret  der  Tanz,  der  Heiterkeit  Anfang, 
Es  gehorchen  aber  die  Sänger  den  Zeichen, 
Den  reigeführenden,  wenn  [du]  des  Eingangs 
Zögerungen  macheft  erfchüttert. 
Und  den  fcharfen  BHz  auslöfcheft 
Des  unaufhörHchen  Feuers.  Es  fchläft  aber 
Über  dem  Zepter  Jupiters  der  Adler,  den  fchnellen 
Flügel  auf  beiden  Seiten  niederfenkend. 

Der  Herr  der  Vögel;  eine  fchwarzfchauende  aber 
Ihm  eine  Wolke 

Über  das  gebogene  Haupt,  der  Wimpern 
Süß  Gefängniß,  gießeft  du  aus.  Er  aber  fchlafend 
Den  feuchten  Rüken  erhebt.  Von 
Deinen  Schlägen  gebändigt.  Denn  auch 
Der  gewaltige  Ares,  den  rauhen  beifeite  lafTend 
Der  Speere  Gipfel,  erheitert  das  Herz 
An  Befänftigung.  Die  Zauberfänge  aber  auch 
Der  Dämonen  befänftigen  die  Sinne,  nach  des  Latoiden 
Weisheit  und  der  tiefgefchooften  Mufen. 

''   Was  aber  nicht  geliebt  hat 
"^Zevs,  ftöft  fich  an  der  Stimme  • 

Der  Pieriden  der  fingenden, 

185 


Auf  Erden  und  im  Meer  im  unbezähmbaren, 

Und  der  im  fchweren  Tartarus  liegt, 

Der  Götter  Feind, 

Typhon  der  hundertköpfige,  den  vormals 

Die  Kilikifche  nährte  die  viel- 

benahmete  Grotte,  nun  aber 

Die  über  Kuma  meerabwehrenden  Geftade, 

Und  Sikelia  ihm  drükt 

Die  Brüfte  die  haarigen;  die  Säule 

Aber  die  himmlifche  zufammenhält, 

Der  fchneeige  Aetna,  das  ganze  Jahr 

Des  Schnees  des  fcharfen  Ernährer, 

Aus  welchem  ausgefpien  werden 
Des  reinen  Feuers  heiligfte 
Aus  Kammern  Quellen;  die  Flüffe 
Aber  an  den  Tagen  einen  Strom  des  Rauches  glühen. 
Aber  in  Nächten  Felsen 
Die  purpurne  gewälzte  Flamme 
In  die  tiefe  trägt  des  Pontus  Ebene  mit  Krachen. 
Jenes  aber  des  Hephäftos  Bäche  das  Kriechende 
Gewaltigfte  auffendet;  ein  Zeichen 
Wunderbar  zu  fehen,  ein  Wunder  auch 
Von  dortgewefenen  zu  hören. 

Wie  es  an  Aetnas  fchwarzgezweigten 
Gefeflelt  ift  den  Gipfeln 
Und  am  Feld;  ein  Bette  aber  grabend 
Den  ganzen  Rüken  hingeleget  fpornt. 
Es  fei,  Zevs,  einer,  es  fei,  daß  er  gefalle, 
Der  du  gebeutft  auf  diefcm  Gebirge, 
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Der  früchtereichen  Erde  Stirn,  delTen  zugenannte 

Der  berühmte  Befizer  geehrt  hat  die  Stadt 

Die  benachbarte:  der  Pythiade 

Aber  im  Lauf  der  Herold  ausfprach  fie 

Verkündigend  Hieron  über 

Den  fchönfiegenden  [im] 

Wagen.  Den  fchiffegetragnen 
Aber  den  Männern  die  erfte  Freude 
Zur  Fahrt  ift,  daß  ihnen  im  Anfang 
FörderHch  komme  ein  Wind;  gewöhnHch  nemlich  ifts, 
Auch  zu  Ende  eine  befTere  Rükkehr 
Werde  iich  fchiken.  Die  Rede 
In  diefem  Falle  die  Hofnung  trägt, 
Noch  künftig  werd'  fie  feyn  mit  Kronen 
Und  Roffen  berühmt, 

Und  mit  wohllautenden  Gaftmahlen  genannt. 
Lykifcher  und  auf  Delos  Herrfcher 
Phöbus,  und  Parnassos  Quelle 
Die  Kaftalifche  liebend, 
Mögeft  du  diß  zu  Gemüthe 
Nehmen  und  das  männerbegabte  Land. 

Denn  von  den  Göttern  die  Gefchike  alle  den  fterb- 

lichen  Tugenden, 
Und  Weife  und  mit  Händen  gewal- 
tige   und    fprachereiche   geboren    find.    Mann    aber 

ich  jenen 
Zu  preifen  gedenkend,  hoffte 
Nicht  erzwangigten  Pfeil  wie 
Aus  dem  Kampfe  geworfen  zu  haben, 
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Hinaus  mit  der  Hand  fchwingend, 

Weit  aber  fallend  vorübergegangen  zu  feyn  entgegenen. 

Wenn  nemlich  mir  die  ganze  Zeit 

Reichtum  fo  und  der  Güter  Gabe  reichte 

Und  der  Mühen  VergefTenheit  brächte. 

Wohl  würd'  er  auch  vergeflen,  welch' 
In  feindlichen  Kämpfen 
Mit  duldender  Seele  er  aushielt, 
Als  fie  fanden  durch  Götterhände  Ehre, 
Wie  keiner  unter  Hellenen  pflükt, 
Des  Reichtums  Krone  die  stolze.  Nun  aber 
Des  Philoktetes  Sache  führend 

Hat  er  geftritten.  Mit  Nothwendigkeit  ihn  den  Lieben 
Auch  einer  ein  großmännlicher 
Hat  geleitet.  Sie  fagen  aber,  von  Lemnos 
Durch  die  Wunde  aufgerieben  feien 
Zu  hohlen  gekommen 

Heroen  halbgöttliche  des  Pöas 
Sohn  den  Schüzen, 
Welcher  Priamos  Stadt  verderbt' 
Und  endete  die  Mühen  der  Danaer, 
Mit  kranker  Haut  zwar  gehend, 
Aber  zuvor  beftimmt  war  s. 
So  aber  dem  Hiero  Gott  Aufrichter  fei 
Die  kommende  Zeit,  deß,  was  er 
Liebt,  die  Zeit  ihm  gebend. 
Mufe,  auch  bei  Dinomenes  zu  fingen, 
Willige  mir  den  Lohn  der  Tethrippen. 
Eine  Freude  aber  nicht  fremd  ift 
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Der  Sieg  des  Vaters. 

Wolan,  hernach  Aetnas  Könige 

Den  lieben  erfinden  wollen  wir  den  Hymnus, 

Dem  jene  Stadt  mit  göttlichfchiklicher  Freiheit 
Der  Hyllifchen  Sazung  Hiero 
In  Gefezen  erwarb.  Es  wollen  aber  Pamphylos 
Und  doch  der  Herakliden  Enkel, 
Unter  den  Wällen  des  Taygetos  wohnend, 
Immer  bleiben  in  Geboten  Aegimios' 
Dorifchen.  Sie  hatten  aber  Amyklä,  reich 
Vom.  Pindos  ftürmend, 
Der  weißrofligen  Tyndariden 
Vielbedeutende  Nachbarn,  deren  Ruhm 
Blühte  der  Lanze. 

Jupiter,  gieb  immer  aber  fo 
Amenas'  am  Wafl'er 
Ein  Gefchik  den  Städten  und  Königen, 
Zu  entfcheiden  durch  urfprüngliches  Wort  der  Men- 

fchen. 
Mit  dir  ein  führender  Mann, 
Dem  Sohn  gebietend,  und  das  Volk  der  Alte 
Lenke  zu  übereingeftimmeter  Ruhe. 
Ich  bitte,  winke,  Kronion,  das  ftille 
Daß  das  Haus  der  Phönizier 
Und  der  Tyrrhenier  Kriegsgefchrei  hüte, 
Den  frechen  Schiffbruch  fehend. 
Den  vor  Kuma; 

Wie  durch  der  Syrakusier  Fürften 
Bezähmt  fie  gelitten, 
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Von  fchnellewandelnden  Schiffen 

Welcher  ihnen  ins  Meer  warf  die  Jugend, 

Hellas  ziehend  aus  tiefer 

Knechtfchaft.  Ich  fuche 

Bei  Salamis  der  Athener  Dank 

Und  Lohn,  in  Sparta  nenn'  ich 

Vor  Kithäron  die  Schlacht, 

In  denen  die  Meder  ftch  abgemüht  die  krummgebogten, 

Doch  bei  dem  wohlumwäfferten  Ufer 

Himera,  den  Kindern  den  Hymnos 

Dinomenens  vollbringend. 

Den  fie  empfiengen  zur  Tugend 

Kriegrifcher  Männer  kämpfender. 

Das  Schikliche  wenn  du  es  redeft,  vieler 
Verfuche  zufammenfügend 
In  Kürze,  geringer  folgt 
Der  Tadel  der  Menfchen.   Denn  die  Fülle  wehret  ab 


Der  Städte  Gerücht  heimlich  das 
Gemüth  befchwert  am  meiften  über  Tref liehen  frem- 
den. 
Aber  doch,  denn  belTer  ift  denn  Bedauern  der  Neid, 
Nicht  laffe  das  Schöne.  Regiere 
Mit  rechtem  Steuer  das  Heer. 
Am  lügenlofen  Ambos 
Stähle  die  Zunge. 

Wenn  etwan  auch  ein  geringes  autflammt. 
Großes  wird  getragen 
Zu  dir.  Von  vielem  Verwalter 
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Bift:  viele  Zeugen  den  beeden  find  treue. 
Wohlblühend  aber  im  Stolze  bleibend, 
Wenn  etwa  du  liebft  Gerüchte  lieblich  immer 
[Zu]  hören,  nicht  mühe  zu  fehr  dich  mit  Aufwand, 
Und  löfe  wie  ein  fteuernder  Mann 
Das  Seegel,  das  wehende. 

Nicht  täufchen  laß  dich,  lieber,  durch  Gewinn, 
Leichtfertigen.   Das  überlebende  Prangen 

Allein  von  abgefchiedenen  Männern 
Die  Lebensweife  deutet 
Den  Sinnenden  und  den  Sängern. 
Nicht  neidet  Kröfo  die  gedankenliebende  Tugend. 
Und  mit  dem  Stier  dem  ehernen  verbrennend. 
Das  graufame  Gemüth, 

Feindlich  den  Phalaris  umringet  überall  die  Sage. 
Noch  ihn  die  Harfen  unter  dem 
Dache  in  Gemeinfchaft 
Zarte  mit  Kindergefprächen  nehmen. 
Aber  zu  erfahren  gutes,  ift  die  erfte  der  Beftrebungen, 
Gutes  zu  hören,  das  zweite  Loos. 
In  beedes  aber  der  Mann 
Welcher  gerathen  ift  und  begriffen. 
Die  Krone,  die  höchfte,  empfieng. 
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Zweite  Pythifche  Ode 

Demfelben  Hiero  zu  Wagen 

Grosftädtifches  o  Syra- 
kufä,  des  tiefkriegenden 
Altar  des  Ares,  von  Männern 
Und  Rollen  eifenerfreuten 
Dämonifche  Nährerin, 
Euch  diefen  vom  üppigen  Thebä 
Bringend  den  Gefang  komm'  ich, 
Die  Botfchaft  des  Wagenkampfes  des  erderfchüttern- 

den. 
Der  w^agenkundige  Hiero  in  welchem  liegend 
Mit  weithinglänzenden  angebunden  hat 
Ortygia  mit  Kronen, 
Der  ftromliebenden  Siz  der  Artemis, 
Ohne  welche  nicht  in  weichen 
Händen  er  die  buntgezäumten 
Bezähmt  hat,  die  Füllen. 

Denn  die  pfeileliebende 
Jungfrau  mit  gedoppelter  Hand, 
Und  der  in  Kämpfen  gegenwärtig  ift,  der  Hermes 
Den  glänzenden  auffezt  den  Schmuk 
Den  blinkenden,  wenn  den  Siz  [er] 
Und  an  den  Wagen  den  zügel  - 
gehorchenden fpannt  die  Kraft  der  Rolfe, 
Den  drcizakbewegenden  weitgewaltigen  rufend  den 

Gott. 
Andern  aber  einer  bringt  ein  anderer  Mann 
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Wohltönend  den  Königen  den  Hymnus, 
Den  Preis  der  Tugend. 
Es  fingen  um  Kinyras 
Häuffig  die  Sagen  der  Kyprier, 
Den  der  goldgelokte  vorziehend 
Geliebt  hat  Apollon, 

Den  Priefter  den  holden  Aphrodites. 
Es  wallet  aber  die  Freude  um  der  lieben 
Irgend  eines  der  Werke 
Beherzigend;  dich  aber,  o  Dinomenes  Sohn, 
Die  Zephyrifche  vor  den  Häußern 
Die  Lokrifche  Jungfrau  nennt, 
Aus  kriegerifchen  Mühen  unbeholfnen 
Durch  deine  Stärke  ficherblikend. 
Durch  der  Götter  aber  ihre  Gebote 
Ixion,  fagen  fie,  diefes 

Zu  Sterblichen  fprech'  er,  auf  dem  geflügelten  Rad 
Allzeit  gew^älzet, 

Daß,  die  den  Wohlthäter  mit  freundlicher  Wieder- 
vergeltung 
Umgehen,  es  büßen. 

Er  lernte  es  deutlich.  Bei  den  w^ohlgelinnten 
Nemlich  den  Kroniden 
Süß  empfangend  ein  Leben, 

Den  w^eiten  könnt'  er  nicht  tragen  den  Reichtum, 
Mit  rafendem  Sinne 
Hera  weil  er  liebte,  die  Jupiters  Betten 
Empfangen  haben,  die  vielerfreuten.  • 

Aber  ihn  der  Übermuth  zu  Irre  zu  überfchwenglicher 


Trieb.  Schnell  aber  leidend  das  gewohnte,  der  Mann 

Ausnehmende  Müh'  empfieng.  Die 

Zwei  aber  die  Irren 

Arbeitbringend  erfüllen  fie  fich,  einmal, 

Als  Heros  weil  er  einheimifches  Blut 

Zu  allererft  nicht  ohne  Kunft 

V^ermifcht  mit  Sterblichen, 

Weil  er  auch  in  den  groß- 
verfchlofTcnen  Säälen  einmal 
lovis  Gemahlin  versucht  hat. 
Es  ift  aber  noth,  fich  felbft  gemäs  allzeit 
Von  allem  zu  fehen  das  Maas. 
Das  Bette  aber  das  nebenirrende  in  Übel 
Gehäufftes  warf  es  ihn,  auch 
Auf  Folgendes.  Hernach  lag  er  mit  einer  Wolke  zu- 

fammen, 
Eine  fuße  Lüge  verfolgend,  der  augenlole  Mann; 
Geftalt  nemlich  hocherhabenften 
Gebühret  der  Uranifchen 
Tochter  Kronos;  welchen  Trug 
Ihm  brachten  Jupiters  Hände,  eine  fchöne 
Rache.  Die  vierfpeichige 
Aber  machte  die  Feffel, 

Sein  Verderben,  er  felbft;  in  die  unentflieh baren  aber 
Die  Schlingen  gefallen, 
Die  vielgemeinfame  empfieng 

Er  die  Botin.   Ohne  aber  ihm  die  Charitinnen  gebahr 
Ein  Erzeugniß  übermüthig, 
Die  Eine  das  Eine,  weder 
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Bei  Männern  geehrt  noch  in  Göttergefezen, 

Welches  iie  nannte  nährend  den  Centauren. 

Den  RolTen  den  Magnefifchen 

Ward  er  vermifcht  in 

Pylos  an  der  Berge  Füßen.  Daraus  wurden  ein  Heer 

Ein  wunderbares  den  beeden 

Ähnlich  den  Eltern;  nach  Mutter  Art  von 

Unten,  von  oben  nach  dem  Vater. 

Ein  Gott  überall  zu  Hoffnungen 
Ein  Ende  bewirket, 
Ein  Gott,  der  auch  den  geflügelten 
Adler  einhohlt,  und  den  meerigen 
Übereilt 
Den  Delphin,  auch  der  hochgefinnten  Einen  nieder- 

fchlägt 
Der  Sterblichen,  den  andern  aber 
Ruhm  unalternden  übergiebt.  Für  mich  aber  ift  noth 
Zu  fliehen  den  ekeln  Zahn,  die  Verläumdung. 
Ich  kenne  nemlich,  ferne  bleibend, 
Vielfältig  in  Unbeholfenheit 
Den  tadelfüchtigen  Archilochos 
Von  fchwerredenden  Feindfchaften  gewaidet. 
Das  Reichfeyn  aber  mit  dem  Glük  des  Schikfaals 
Der  Weisheit,  ift  das  Befte. 

Du  aber  fichtlich  es  haft,  mit 
Freiem  Sinne  zu  geben, 
Prytane,  Beherrfcher  vieler 

Wohl  gutbekränzter  Städte  * 

Und  Heers.  Wenn  aber  einer 
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Jezt  mit  Gütern  und  an  Ehre 

Sagt,  ein  anderer  irgend 

In  Hellas  über  die  Ahnen  fei  erhaben, 

Im  fchlafFen  Herzen  altert  er  im  leeren. 

Zum  wohlblühenden  aber  will  ich  fteigen 

Zum  Haage,  über  Tugend 

Frolokend.  Der  Jugend  nüzt 

Kühnheit  gewaltiger  Kriege;  woher 

Ich  fage  auch,  du  habft 

Die  unnachahmbare  Ehre  gefunden, 

Theils  unter  roffefpornenden 
Männern  kämpfend,  theils 
Unter  Streitern  zu  Fuß.  Die  Rathfchläge 
Aber  die  Altern  gefahrlos  mir  ein  Wort 
Nach  allem  Verhalt 
Zu  loben  geben.  Sei 

Gegrüßet.  Diß  aber  gleich  wie  Phönizifche  Ware 
Der  Gefang  über  das  graue  Meer  gefandt  wird. 
Das  Kaftoreion 
Aber  in  Äolifchen  Saiten 
Willig  betrachte,  die  Gaabe  der  fiebentönigen 
Phorminx  entgegenkommend. 
Seie,  welcher  du  bift  erfahren.   Ein  fchöner 
Affe  bei  Knaben  immer 

Schön.  Radamanthys  aber  wohl 
Gethan  hat,  daß  er  des  Sinnens 
Empfangen  die  Frucht  untadelhaft. 
Und  nicht  mit  Täufchungen  im  Gemüthe 
Erfreut  wird  innerlich, 
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Welches  der  lifpelnden  Händen  folget  immer 
Der  Sterblichen.  Streitlofes  Übel 
Beeden  hinterliftig  zu  bringen  die  Heimlichredenden, 
Der  Hize  unaufhörlich  der  Füchfe  find  fie  gleich. 
Dem  Gewinn  aber,  was  am  meiften  denn  eines 
Gewinnbringend  gemacht  ift? 
Wie  nemlich  die  Meerslaft 
Tragend  tief  des  andern  Gefäßes, 
Ununtergetaucht  bin  ich,  wie  das  Korkholz, 
Über  der  Mauer  der  See. 

Unmöglich  aber,  daß  ein  Wort  auswerfe. 
Das  Kraft  hat  unter  den  Guten, 
Der  liftige  Bürger.  Doch  gewiß, 
Schmeichelnd  gegen  alle,  fehr 
Alles  verwirrt  er. 

Nicht  mit  ihm  theil'  ich  eine  Verwegenheit.  Lieb  fei  es 
Zu  lieben.  Gegen  den  Feindlichen  aber. 
Als  Feind  feiend,  des  Wolfs  Recht  fez'  ich  mir  vor, 
Anders  anderswo  wandelnd,  auf  krummen  Pfaden. 
In  allem  aber  das  Gefez  ein 
Rechtfprechender  Mann  vorzieht. 
Bei  der  Tyrannis,  und  wenn 
Das    überflüffige    Heer,    und    wenn    die    Stadt   die 

Weisen 
Bewahren.  Es  gebührt  fich  aber,  gegen 
Gott  nicht  zu  rechten, 

Der  aufhält  bald  das  jener. 
Bald  auch  den  andern  gegeben  hat  • 

Großen  Ruhm.  Aber  auch 
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Nicht  diefes  das  Gemüth  erfreuet  der  Neidifchen.  Von 

einer  Richtfchnur 
Aber  irgend  gezogen 
Überflüffigen,  ftiftet  einen 

Schmerzlichen  Riß  in  feinem  noch  eher  im  Herzen, 
Als  was  durch  Sinnen  gefördert  wird  zum  Glük. 
Zu  tragen  aber  leicht 

Auf  dem  Naken,  wenn  es  einer  empfangen  hat, 
Das  Joch,  diß  hilft  ihm.  Gegen  den  Stachel  aber 
Zu  löken,  wird  ein 
Schlüpfriger  Pfad.  Gefallend  aber  fei 
Mir  gewährt,  mit  den  Guten  zufammenzuleben. 
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Dritte  Pythifche  Ode 

[Demselben  Hiero  mit  dem  Renner] 

Ich  wünfchte,  Chiron  der  Phillyride, 
Wenn  ziemend  es  ift  diß  von  unferer  Zunge, 
Das  Gemeinfame  auszufprechen,  das  Wort, 
Daß  leben  möchte  der  Abgefchiedne, 
Der  Uranide,  der  Sohn  weit- 
waltend des  Kronos, 

Und  in  den  Thälern  herrfchen  des  Pelion 
Das  Wild  das  rauhere, 

Deß  Gemüth  ift  Männern  hold;  als  welcher 
Er  aufzog  vormals 

Den  Künftler 

Den  freundlichen  der  ftarkgegliederten  Aslclepios, 
Den    Heroen,    der    vielgenährten    Bezwinger    der 

Seuchen. 

Den  des  wohlberittnen  Phlegyas  Tochter, 
Ehe  fie  ihn  zur  Welt  gebracht,  mit  der  mütterbe- 

fchüzenden  Elithyia, 
Bezwungen  von  goldenen 
Pfeilen  unter  Artemis, 
Zu  des  Hades  Haus  im 
Bette  gegangen  ift, 
Durch  Künfte  Apollons.  Der  Zorn 
Aber  nicht  thöricht 

Gefchieht  bei  den  Söhnen  des  Zevs.  Sie 
Aber  entwürdigend  ihn  ^ 

In  Irren  der  Sinne 
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Eine  andre  Vermählung  begieng,  heimlich  dem  Vater 
Zuvor  dem  bärtigen  getraut  dem  Apollo 

Und  tragend  den  Saamen  des  Gottes  den  reinen. 
Nicht  follte  [fie]  kommen  zum  bräutlichen  Tifch, 
Noch  zu  der  Allertönenden  Freudengefchrei, 
Der  Hymenäen;  wie  die  gleichzeitigen 
Jungfraun  lieben  die  Freundinnen 
Bei  abendlichen  Gefangen 
Zu  fcherzen,  aber 
Sie  liebte  das  fremde. 
Was  auch  vielen  gefchieht. 
Es  ift  aber  ein  Gefchlecht  bei 
Menfchen  das  eitelfte, 
Welches,  verachtend  das  heimifche, 
Nachfchaut  dem  Fernen, 
Vergebliches  jagend 
Mit  unerfüllbaren  Hofnungen. 

Es  nahm  folch  einen  großen  Schaden 
Der  fchöngekleideten  Seele,  der  Koronis. 
In  des  neugekommenen  nemlich  lag  fie  in  des  Fremd- 
lings 
Betten  von  Arkadia. 

Nicht  aber  war  fie  verborgen  dem  Seher. 
Im  opferreichen 
Python  folches  auch  fiehet 
Des  Tempels  König 
Loxias  im  weiteften  Gebieter, 
Im  Sinn  erfahren. 
Mit  alleswiflendem  Gemiithe. 
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Und  die  Lügen  berühren  ihn  nicht,  und  es  trügt  ihn 
Kein  Gott,  kein  Sterblicher,  mit  Werken  noch  Rath- 

fchlägen. 

Und  damals  erkennend  des  Ifchys  des  Ilatiden 
Fremden  Beifchlaf,  und  widerrechtlichen  Trug, 
Sandt'  er  die  Schwefter,  von  Zorn 
Schwellend  von  unermeßlichem. 
Nach  Lakeria.  Drauf 
Bei  Böbias 

Quellen  wohnte  die  Jungfrau. 
Ein  Dämon  aber  ein  anderer. 
Zum  Schlimmen  wendend,  über- 
wältigte fie.  Und  der  Nachbarn 
Viele  nahmen  Theil,  und  zugleich 
Zu  Grunde  giengen  fie;  und  den  ganzen  auf  dem  Berge 

das  Feuer,  aus  einem 
Saamen  entfpringend,  vertilgte  den  Wald. 

Aber  als  auf  die  Mauer  legten  die  hölzerne 
Die  Verwandten  das  Mädchen,  Feuer  aber  umherlief 
Heftig  des  Hephaiftos,  da  fagt' 
Apollon:  „nicht  mehr 
Werd  ich's  vermögen  in  der  Seele,  mein  Gefchlecht 

zu  verderben 
Im  jammervoUeften  Tod, 
In  der  Mutter  fchwerem  Leiden." 
So  fprach  er.  Mit  dem  Schritte  aber 
Dem  erften  ergreiffend  das  Kind,  aus  Todtem 
Entriß  er's.  Der  verbrandte  • 

Aber  ihm  leuchtete  der  Scheiterhaufen. 

20I 


Und  es  nach  Magnes  tragend 
Gab  er  es  dem  Kentauren,  zu  lehren 
Vielverderbende  den  Menfchen 
Zu  heilen  die  Seuchen. 

Die  nun,  fo  viele  kamen  eingeborner 
Wunden  Gefährten,  oder  von  grauem 
Eifen  an  den  Gliedern  verw^undet, 
Oder  von  der  Schleuder,  der  weithinwerfenden, 
Oder  von  fommerlichem  Feuer  zu 
Grunde  gerichtet  am  Leibe  oder 
Vom  Winter,  löfend  andre  von 
Anderer  Pein 

Führt'  er  hinaus:  die  einen  [mit]  fänftigenden 
Gefangen  befprechend. 
Die  andern,  daß  Linderndes  [fie] 
Tranken,  oder  den  Gliedern  umwindend  rings 
Heilmittel,  andre  mit  Schnitten  ftellt'  er  zurecht. 

Aber  an  Gewinn  auch  Weisheit  ift  gebunden. 
Es  trieb  auch  jenen  mit  herrlichem 
Lohn  das  Gold,  in  den  Händen  erfcheinend, 
Einen  Mann  vom  Tode  zu  retten, 
Der  fchon  gefangen  war.  Mit 
Den  [Händen]  aber  Kronion 
Reißend  entzwei  das  Athmen 
Der  Bruft  nahm 

Plözlich;  der  flammende  aber  der  Bliz 
Schlug  ein  mit  dem  Schikfaal. 
Es  ziemt  lieh,  fchikliches  von 
Dämonen  zu  verlangen  mit  fterblichen  Sinnen, 
Für  den,  der  kennt  das  vom  Fußan,  welcher  Art  wir  fmd. 
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Nicht,  liebe  Seele,  Leben  unfterbliches 
Suche;  die  thunliche  erfchöpfe  die  Kunft. 
Wenn  aber  der  Weife  die  Grotte  bewohnt' 
Noch,  Chiron,  und  einigen 
Liebestrank   ihm   ins   Gemüthe   die  füßgeftimmten 

Hymnen 
Die  unfern  haben  gebracht:  einen 
Arzt,  würd'  ich  ihn  bitten, 
Auch  jezt  den  treflichen  beizu- 
geben den  Männern  in  heißen  Seuchen, 
Entweder  einen  vom  Latoiden 
Genennet  oder  vom  Vater. 
Und  in  Schiffen  gieng'  ich,  das 
Jonifche  theilend  das  Meer, 
Zu  Arethufa 
Der  Quelle,  zum  Aetnäifchen  Gaftfreund, 

Der  in  Syrakufä  waltet,  ein  König 
Milde  den  Bürgern,  nicht  beneidend  die  Guten, 
Den  Fremdlingen  aber  bewundernswürdiger  Vater, 
Diefem  zwei  Freuden, 
Wenn  ich  käme,  die  Gefundheit 
Bringend  die  goldene. 

Und  den  Preis  der  Wettkämpfe,  der  Pythifchen, 
Den  Glanz  der  Kronen, 
Welche  wohlfichhaltend  Phere- 
nikos  nahm  in  Kirra  vormals: 
Mehr  als  Geftirn  uranifches. 
Sag'  ich,  würd'  ich  ein  glänzend  Licht  ihm 
Kommen,  über  den  tiefen  Pontos  gelangt. 
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Aber  beten  will  ich 
Zur  Mutter,  welche  die  Mädchen  bei  meiner  Thüre 
Mit  Pan  befingen  zugleich, 
Die  heilige  Gottheit,  die  Nacht  durch. 
Wenn  aber  der  Worte  zu  begreifen 
Den  Gipfel,  Hiero, 
Den  rechten  du  weift,  lernend 
Behältft  du  es  von  den  vorigen: 
Durch  Ein  Rechtes  Zufälle  zufammen 
Zwei  theilen  den  Sterblichen 
Die  Unfterblichen.  Das  nun 

Nicht  können  die  Unmündigen  in  der  Welt  ertragen, 
Sondern  die  Ächten,  mit  Schönem  genähret  von  außen. 

Dir  aber  dein  Theil  des  guten  Gefchiks  folgt. 
Denn  einen  völkerführenden  Herrn  fieht, 
Wenn  einen  der  Menfchen,  das  große 
Schikfaal.   Ein  Leben  aber  ein  ungerührtes 
Nicht  worden  ift  noch  bei  dem  Aeakiden  Peleus, 
Noch  bei  dem  Halbgott 

Kadmos:  es  werden  aber  gefagt,  der  Sterblichen 
Reichtum  den  höchften  die 
Zu  haben,  welche  fowohl  die  goldgefchleierten. 
Die  fmgenden  auf  dem  Berge, 
Die  Mufen,  als  im  fiebenthorigen 
Athmen  in  Thebe,  wenn  wir  Har- 
monia  fingen  die  ftieranfchauende, 
Wenn  des  Nereus  des  wohl- 
wollenden Thetis  Kind,  das  gehörte. 

Und  die  Götter  waren  beieinander  zu  Gaft, 
Und  Kronos  Söhne,  die  Könige,  fah  ich 
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Auf  goldenen  Stühlen,  und  Gefchenke 

Empfiengen  fie,  und  Jupiters  Freude 

Aus  vorigen  umtaufchend 

Aus  Mühen, 

Beftanden  fie  mit  rechtem  Herzen. 

Eine  Weile  aber  darauf 

Den  einen  mit  fcharfen  die  Töchter 

Vereinzelten  mit  Leiden 

Um  des  Frohfinnes  Theile  die 

Drei;  aber  der  weißgearmten  Zevs  der  Vater 

Kam  ins  Bett  ins  fehnenswerthe  der  Thyone. 

Deflen  aber  fein  Sohn,  den  allein  unfterblich 
Gebahr  in  Phthia  Thetis,  im  Kriege 
Von  Pfeilen  die  Seele  verlafTend, 
Erwekte,  in  Feuer  verbrandt, 
Den  Danaern  Jammer.  Wenn  aber 
Im  Gemüthe  einer  hat 
Der  Sterblichen  der  Wahrheit  Weg, 
Muß  er  zu  Seeligen 
Gelangend  gutes  erfahren. 
Anderswoher  aber  anderes  Wehen  ift 
Der  hochfliegenden  Winde. 

Der  Reichtum  nicht  ins  Weite  der  Männer  kommt, 
Der  viel  einft  niederftürzend  folgen  mag. 

Klein  im  Kleinen,  groß  im  Großen 
Will  ich    feyn;    den    umredenden    aber   immer    mit 

Stimme 
Den  Dämon  will  ich  üben,  nach  meinem  ^ 

Ehrend  dem  Gefchik. 
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Wenn  aber  mir  Vielheit  Gott  edle  darleiht, 

Hofnung  hab'  ich,  Ruhm  zu 

Finden  hohen  in  Zukunft. 

Neftor  und  den  Lykifchen 

Sarpedon,  der  Menge  Sage, 

Aus  Worten  raufchenden, 

Baumeilter  wie  weife 

Zufammengefüget,  erkennen  wir. 

Die  Tugend  aber  durch  rühmliche  Gefänge 

Ewig  wird. 

Mit  wenigem  aber  zu  handeln,  ift  leicht. 
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Vierte  Pythifche  Ode 
[Dem  Arkefilas  von  Kyrene  zu  Wagen] 

Morgen  gebührt  es  dir  bei  Mann  dem  lieben 
Zu  ftehen,  des  roflereichen  Könige 
Kyrenes,  daß  mit  dem  feiernden  Arkefilas, 
Mufe!  den  Latoiden  die  fchuldige  [du] 
Und  Python  mehreft  die  Luft  der  Hymnen. 
Dafelbft  einft  der  goldnen 
Des  Jupiters  Vögel  GenofTe, 
Wo  nicht  abwefend  Apol- 
lo gewefen,  dem  Priefter 
Rieth,  dem  Bewohner  Battos 
Der  früchtetragenden  Libya,  die  heilige 
Infel  daß  nun  verlafTend 
Er  gewinnen  follte  die  wagenreiche 
Stadt  auf  weißerglänzendem  Hügel. 

Und  Medeas  Wort  wieder- 
bringen mit  dem  fiebenten  und  zehnten  Gefchlecht, 
Das  Theräifche,  das  einft  Aeetas  begeiftertes 
Kind  ausblies  von  unfterblichem  Munde, 
Die  Herrfcherin  Kolchis.  Sie  fprach  aber  alfo 
Zu  den  Halbgöttern,  Jafons 
Des  fcharfgewaffneten  Schiffern: 
„Hört,  Söhne  muthiger  Lichter  und  Götter! 
Ich  fage  nemlich,  aus  diefer   meererfchütterten 
Erd'  einft  werde  des  Epaphus  Mädchen 
Der  Städte  Wurzel 
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Pflanzen  die  menfchenerfreuende. 
Auf  Jupiter  Ammons  Boden. 

„Die  Delphinen  aber  die  kurzbeflügelten 
Mit  RolTen  vertaufchend  mit  fchnellen, 
Mit  Zäumen  die  Ruder 

Und  mit  Wagen  mögen  fie  waiden  fturmfüßigen. 
Jener  Vogel  wird  vollenden, 
Daß  großer  Städte  Mutterftadt 
Thera  feyn  wird,  die  einft 
In  der  Tritonide,  in  den  Mündungen 
Limnes,  vom  göttlichen  Manne,  dem  kundigen 
Der  Erde  dem  gebenden,  die  Fremdlingin, 
Vom  Schiffe  die  Heilverkündende  niederfteigend, 
Empfieng;  im  vorbedeutenden  aber  dabei  ihr  Kronion 
Zevs  der  Vater  erklang  im  Donner; 

„Als  den  Anker  hin  den  erzgezähnten 
Vom  Schiffe  zu  den  Niederhängenden  fie  hinzufprang, 

der  fchnellen 
Argos  Zaum.  Zwölf  aber  zuvor 
Tage  aus  dem  Ocean  erhoben  wir, 
Über  dem  Rüken  von  der  Erde  verlaffen, 
Das  meerumfloffene  Holz,  nach 
Gedanken  ausziehend  den  meinen. 
So  der  einfamwandelnde 
Dämon  niederkam,  vom  leuchtenden 
Des  Manns  des  anmuthigen  Angefleht 
Entzündet.   Von  freundlichen  Worten 
Fieng  fle  an,  den  Fremden  wie  den  kommenden  die 

Gnädigen 
Das  Mahl  verkünden  zuerft. 
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„Aber    nemlich    der    Rükkehr  Vorverkündigung 

der  fußen 
Verbot  zu  bleiben.   Es  heißt  aber,  Eurypylos, 
Des  ErdumfafTenden  Sohn  des  unvergänghchen  Eno- 

fiden, 
Sei  dort  gewefen.  Er  erkannte  aber  die  angelangten; 
Aber  gleich  ergreiffend  Stüke  der  Erde 
Mit  der  Rechten,  das  erfte 
Gaftgefchenk  verlangt'  er  zu  geben. 
Nicht  mißtraute  er  ihm,  fon- 
dern der  Heros,  ans  Ufer  fpringend, 
Der  Hand  ihm  die  Hand  entgegenftrekend, 
Nahm  an  die  Scholle  die  deutfame. 
Ich  höre  aber,  fie,  verfchloflen  vom  Holze, 
Mit  der  meerumfloflenen  fei  gegangen  der  Heerfchaar, 

„Auf  des  Abend  feuchter  See  gezogen. 
Wohl  aber  fie  geboten  zugleich, 
Den  arbeitläffigen  Dienern 

Zu  hüten;  deren  aber  waren  vergeßlich  die  Sinnen. 
Und  nun  in  diefer  unverfehrt 
Der  Infel  v^ird  getroffen 
Libyens  der  weitumliegenden 
Saame,  außer  der  Zeit.  Denn  wenn 


Denn  welchen  Anfang  nahm  die  Schiffahrt? 
Und  welche  Gefahr  mit  ftarken  ungezähmt 
Band  mit  den  Nägeln.?  ein  Götterfpruch  war,  Pelias 
Durch  erlauchter  Aeoliden  werde  fterben 
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Hände  oder  Rathfchläge  ungebeugte. 

Es  kam  aber  ihm  kalt 

Ins  dichtverwahrte  ein  Seherwort  ins  Gemüth, 

Vom    Mittelpuncte    bäumereichen    gefprochen    der 

Mutter, 
Den  einfchuhigen  allzeit 
In  Verwahrung  zu  halten  in  großer, 
Bis  von  erhabnen 

Bergwohnungen  zum  wohlgehügelten 
Lande  kommen  möchte  der  rühmlichen  Jolkos 

Ein  Fremdling  oder  ein  Bürger.   Der  aber  zur  Zeit 
Ankam,  mit  Speeren  gedoppelt  ein  Mann 
Furchtbar.  Die  Kleidung  aber  zweifach  ihn  einhüllte. 
Als  bei  Magnefiern  heimatlich,  gemäß 
Den  ftaunenswürdigen  Gliedern, 
Umher  aber  das  Pantherfell 
Hielt  ab  die  raufchenden  Reegen. 
Noch  [nicht]  der  Haare  Loken 
Gefchoren  wallten  die  herrlichen, 
Sondern  den  ganzen  Rüken  hinab  erglänz- 
ten. Plözlich  aber,  gerade  gekommen,  die  ihren 
Stand  er  die  Gefmnungen  des  uner- 
fchrokenen  verfuchend 
Auf  der  Agora  des  verfammelten  Volks. 

Ihn  nun  nicht  fie  erkannten.  Der  Beachtenden 
Aber  doch  einer  fagte  auch  diß: 
„Nicht  etwa  wohl  ift  diefer  Apol- 
lon.   Noch  auch  der  erzgefahrene  ift  er,  der  Gemahl 
Aphrodites.  In  Naxos  aber, 
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Sagen  fie,  iei'n  geftorben  in  der  ftattlichen  Iphimedias 
Kinder,  Otos,  und  du,  ver- 
wegner Epialtes  König. 
Auch  ja  den  Tityos  der  Pfeil  der  Artemis 
Erfchoß  der  fchnelle,  aus  unüber- 
wundnem  Köcher  getrieben. 
Daß  einer  das  möglich  geliebtefte 
Zu  berühren  liebe." 

Sie  nun  untereinander  hin  und  wieder 
Redeten  solches.  Mit  Mäulern  aber 
Und  blankem  Fahrzeug  fchnell  Pelias 
Kam  hereilend.  Er  ftaunte  aber,  gleich  erblikend 
Den  wohlbekannten  Schuh 
Am  rechten  allein  am 
Fuße.  Verhehlend  aber  im  Gemüthe 
Die  Furcht,  fprach  er:  „welch 
Land,  o  Fremdling,  rühmeft  du 
Das  väterliche  zu  feyn  ?  und  wer  der  Men- 
fchen  dich  der  erdgeborenen  dem  dunklen 
Dich  entfandte  dem  Leibe?  mit 
Verhaßteften  nicht  mit  Lügen 
Beflekend  fage  die  Abkunft!" 

Ihm  aber  kühn  mit  friedfamen  Worten 
Alfo  antwortete  jener:  „ich  fage  die  Lehre 
Chirons  zu  bringen.  Von  der  Grotte  nemlich  komm' 

ich 
Bei  Chariklo  und  Philyra,  wo  des  Ken- 
tauren mich  die  Töchter  gezogen  die  heil'gen. 
Zwanzig  aber  vollendend 
Der  Jahre,  nachdem  ich  weder  ein  Werk 
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Noch  Wort  gefprächig 

In  jenen  gefagt,  bin  ich  gekommen 

Nach  Haus,  der  alten  mich  annehmend 

Des  Vaters  mein,  die  beherrfcht  wird 

Nicht  nach  Fug,  die  einft 

Zevs  hat  ertheilt  dem  Fürften 

Aeolos  und  den  Kindern  die  Ehre. 

„Ich  erfahre  nemlich,  fie  Pelias  ungerecht. 
Den  hellen  vertrauend  den  Sinnen, 
Den  Unfrigen  habe  geraubt 
Mit  Gewalt  den  erfturtheilenden  Eltern, 
Die  mich,  als  allererft  ich  gefehen 
Das  Licht,  des  übermüthigen  Fürften 
Fürchtend  die  Frechheit,  die  Ehre  wie 
Eines  Geftorbenen,  die  finftre. 
In  den  Häußern  aufteilend  mit  We- 
heklagen der  Weiber,  heimlich  ge- 
fandt  in  Windeln  purpurn. 

Mit  der  Nacht  fich  fuchend  den  Pfad,  dem  Kroniden 
Aber  zu  erziehn,  dem  Chiron,  haben  gegeben. 

„Aber  von  diefen  die  Hauptfach'  den  Worten 
Wißt  ihr.  Der  weißgeroßten  aber  die  Häußer  der  Väter, 
Ihr  edeln  Bürger,  faget  mir  deutlich. 
Von  Aefon  nemlich  das  Kind,  heimatlich,  nicht 
In  fremdes  bin  ich  gekommen  ins  Land  von  andern. 
Der  Wilde  aber  der  göttliche  Ja- 
fon  benennend  mich  rief." 

So  fprach  er.    Ihn   min  angekommen  erkannten  die 

Augen  des  \'aters. 
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Aus  aber  ihm  fchwollen 

Thränen  von  den  alten  Augenliedcrn, 

In  feiner  Seele  da  er 

Sich  freute,  den  auserwählten 

Sohn  anfehend,  den  fchönften  der  Männer. 

Und  Brüder  zu  ihnen  beede 
Kamen  nach  jenes  Ruf,  näher 

Einmal  Pheres,  die  Quelle  die  Hypereide  verlafTend, 
Doch  aus  MefTana  Amythan,  gefchwinde 
Aber  Admetos  kam  und  Melampos, 
Wohlgünftig  dem  Schwe- 
fterfohn.  In  des  Gaftmahls  aber  dem  Antheil 
Mit  lieblichen  Worten 
Sie  Jafon  empfangend, 
Gaftfreundlich  fchiklich  bereitend, 
Zu  aller  Gutmüthigkeit  ftrebte. 
Von  vollen  fünf  pflükend 
Von  Nächten  und  von  Tagen 
Die  heilige  des  Wohllebens  Blüthe. 

Aber  am  flehten,  alles  Wort  darftellend 
Das  ernfte  von  Anfang  der  Mann 
Den  Verwandten  mittheilte. 
Sie  aber  fagten  zu.  Schnell  aber  von  den  Betten 
Auffprang  er  mit  jenen.  Und  fie  ka- 
men in  den  Pallaft  Pelias',  ftürmifch 
Aber  drinn  fie  ftanden.  Sie  aber  hö- 
rend er  felbft  entgegenkam, 
Tyros  der  lieblichgelokten  Sohn. 
Sanft  aber  Jafon  mit  waicher  • 

Stimme  ergießend  Gefpräch, 

213 


Legt  er  den  Grund  der  weisen  Reden: 
„Kind  Pofidaons  Peträos, 

„Es  find  zwar  der  Sterblichen  Sinne  fchneller, 
Gewinn  zu  loben,  ehe  das  Recht,  den  trügerifchen, 
Zum  wilden  wandelnd  zum  Nachfeft  doch. 
Aber  mir  ziemet  und  dir,  berichtigende 
Den  Zorn,  zu  bauen  künftiges  Gut. 
Dem  WifTenden  dir  ich  fage: 
Eine  Kuh  dem  Kretheus  Mutter 
Ift  und  dem  kühnfinnenden  Sal- 
moneus,  in  dritten  aber  Abftammungen 
Wir  auch  von  jenen  gepflan- 
zet die  Kraft  der  Sonne  die  goldne 
Schau'n.  Die  Mören  aber  entwei- 
chen, wenn  eine  Feindfchaft  ift 
Bei  Verwandten,  die  Schaam  zu  bedeken. 

„Nicht   ziemt    es    uns,   mit    ehernfpaltenden 

Schwerdten 
Noch  Speeren  die  große  der  Ahnen 
Die  [Würde]  zu  theilen.  Die  Schaafe  nemlich  dir  ich 
Und  der  Stiere  braune  Heerden  über- 
laff'  und  die  Äker  all,  das  Hinterlaflene 
Unferer  Väter, 

Zu  verwalten,  den  Reichtum  waidend. 
Und  nicht  mich  bemüht  es,  dein  Haus 
Mit  diefem  befchenkend  zu  fehn. 
Aber  fo  wohl  den  Zepter  alleingebietend, 
Als  auch  den  Thron,  wo  einft  der  Kretheide 
Sizend  den  reitenden 
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Entbot  den  Völkern  das  Recht, 
Diß  ohne  wechfelfeitiges  Übel 

„Löf  uns,  daß  nicht  ein  neues  aus 
Jenem  entftehe  ein  Böfes." 
So  fprach  er.  Verfchwiegen 

Aber  redete  dagegen  auch  Pelias:  „feyn  werd*  ich 
Ein  folcher.   Aber  fchon  mich  das  al- 
te Theil  des  Alters  umgiebt, 
Dein  aber  die  Blüthe  der  Jugend  eben  auf- 
wallt.   Kannft  aber  nehmen 

Den  Haß  der  Unterirrdifchen.  Es  mahnt  nemlich  feine 
Seele  wiederzubringen  Phrixos  kom- 
mende zu  Aeetes  Gemachen, 
Und  das  Fell  des  Widders  das  zottige  zu  hohlen. 
Durch  den  einft  aus  dem  Pontes  gerettet 

„Und  aus  der  Stiefmutter  gottlofen  Pfeilen  er  ward. 
Diß  mir  ein  wunderbarer  Traum  gekommen 
Sagt.   Zum  Seher  gegangen  aber  bin  ich  nach  Kafta- 

lia  hin, 
Ob  zu  ändern  etwas.   Und  alsbald  heißt 
Er  mich  bereiten  dem  Schiffe  die  Fahrt. 
Diefes  Kampffpiel  willig 
Vollende,  und  dir,  allein  zu  herrfchen 
Und  König  zu  feyn,  fchwör' 
Ich  hinfort  zu  gehn.   Ein  kräftiger 
Eid  uns  Zeuge  fevn  foll, 
Zevs  der  Geburtgott  beiden." 
Den  Bund  fo  gelo- 
bend jene  gefchlichtet  waren,  • 
Aber  Jafon  felbft  jezt 
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Auftrieb  Herolde,  die  bevorltehende  Fahrt 
Zu  offenbaren  überall.  Bald  aber  des  Kroniden 
Zevs  Söhne  drei  raftlosftreitende 
Kamen  und  Alkmenes  und  der  fchwarzgewimperten 
Leda.  Zwei  aber  hochgelokte 
Männer,  des  Ennofiden 
Gefchlecht,  geehret  um  der  Stärke  [willen], 
Und  aus  Pylos  und  vom  Gip- 
fel Tänarons,  deren  Ruf 
Treflich  und  Evphemos'  gemacht  war 
Und  deiner,  Periklymenos  Vielgewalt. 
Von  Apollon  aber,  der  Lauten- 
fpieler,  der  Gefänge  Vater 
Kam,  der  wohlgepriefene  Orpheus. 

Es  fandte  aber  Hermes,  der  goldgeftabte,  zwei 
Söhne  zur  ungemefTenen  Arbeit, 
Einmal  Echion,  raufchende  von 
Jugend,  dann  den  Erytos.  Bald 
Aber  um  Pangäos  Thäler 
Die  Schiffenden  kamen;  auch  nemlich  gerne 
Mit  Gemüthe  freundlichem  fchneller  aus- 
rüftete  der  König  der  Winde 
Den  Zetas  und  Kalais,  der  Vater  Boreas, 
Die  Männer  mit  Flügeln  am  Rüken  rau- 
fchend  beede  mit  purpurnen. 
Jenes  aber  das  allberedte  fuße  den  Halb- 
Göttern  das  Verlangen  entzündet  im  Innern  Hera 

Des  Schiffes  Argos,  nicht  daß  einer  zurückgclafl'en 
Das  gefahrlofe  bei  der  Mutter  bleiben  möchte 
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Das  Leben  verzehrend,  fondern  auf  den  Tod  felbft 

Das  Heilgift  das  fchönfte  feiner  Tugend 

Mit  ZeitgenofTen  finden  mit  andern. 

Bei  Jaolkos  aber  als 

Gelandet  war  der  Schiffer  Blüthe, 

Erlas  alle  lobend 

Jafon.   Und  ihm 

Der  Seher  mit  Vögeln  und  Loo- 

fen  wahrfagend  mit  heiligen, 

Mopfos  trat  auf  im  Heere 

Geneigt.  Als  aber  am  Schnabel  des  Schiffes 

Sie  aufhängten  die  Anker  oben, 

Die  goldne  mit  Händen  ergreiffend  die  Schaale, 
Der  Fürft  am  Ende  des  Schiffes  den  Vater  der  Ura- 

niden. 
Den  fpeereftralenden  Zevs,  und  die  fchnellfchiffenden 
Der  Wellen  Triebe  und  der  Winde  rief. 
Und  die  Nächte  und  des  Meeres  Pfade 
Und  die  Tage  die  wohlgefinnten  und 
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Fünfte  Pythifche  Ode 
Dem  [felben]  Arkefilas  zu  Waagen 

Der  Reichtum  weitvermögend, 
Wenn  einer,  mit  Tugend  ge- 
mifcht  mit  reiner,  ein  fterblicher  Mann, 
Vom  Schikfaal  gegeben,  ihn  aufzieht, 
Zum  vielgeliebten  Geleiter. 
O  göttlichbeglükter  Arkefilas, 
Du  ihn  von  gepriefener 
Urzeit  hohen  Staffeln 
Herab  mit  Ruhm 
Fortbreiteft  um  des  gold- 
gefahrenen Kaftors  [willen], 
Den  göttlichen  der  nach  winterlichem 
Sturme  den  deinen  überglänzt 
Den  feeligen  Heerd. 

Weife  aber  fchöner 
Tragen  auch  göttlich- 
gegebene Macht.  Dich  aber  gewandert  im 
Recht  viel  Gut  umwaidet; 
Zum  Theil,  weil  König 
Du  bift  von  großen  Städten, 
Es  hat  das  mitgeborne 
Aber  das  Auge  als  befcheidenfte 
Zierde  deinem  diß  zugefcllet 
Dem  Sinne;  feelig  aber  aucli 
Jezt,  weil  freigepriefnen  Ruhm  fchon  Pythias 

2i8 


Du  mit  Roflen  gewonnen  und  empfangen  haft, 
Diefen  Komos  der  Männer, 

Das  Apollonifche  Spiel.   Darum  dir 
Nicht  verhohlen  fei,  in  Kyrene 
Um  den  fußen  Garten 
Aphoroditens  befungen, 
Über  allem  den  Gott  als  wirkend  zu  fezen. 
Zu  lieben  aber  Karrhotos  vornehmlich  unter  den  Freun- 
den, 
Der  nicht,  des  Epimetheus 
Bringend  des  rükwärtsfchauenden  Tochter, 
Die  Prophafis,  in  der  Battiden 

Gekommen  ift  in  die  Häufer  der  Rechtverwaltenden, 
Sondern  den  beft  im  Waagen  gewonnenen, 
Am  Wafler  Kaftalias 
Gegenwärtig  zu  Gaft,  den  Preis 
Geworfen  hat  um  deine  Loken, 

Mit  unbefchädigtem  Zügel 
Der  ftarkfüßigen  zwölf 
Wettläufe  geftellt.  Er  verfchloß  nemlich 
Der  Waffen  Kräfte  keine;  aber  aufgehängt  find, 
So  viele  der  händerhebenden 
Baumeifter  Werke  er  führend 
Dem  Krifäifchen  Hügel 
Vorbeikam,  im  tiefliegenden 
Haine  Gottes.  Sie  alle  hat 
Der  Kypreffen  Pallaft  an  der 
Säule  umher,  • 

Kreter  die  Bogentragende  auf  dem  Dache 
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Dem  Parnaflifchen  haben  gelezt, 
Von  einem  Stamme  gewachfen. 

Mit  willigem  alfo  gebührt  ßchs 
Mit  Gemüthe  dem  Wohlthäter 
Zu  begegnen.  Alexibiade, 

Dich  aber  die  fchöngelokten  entzünden  die  Gratien. 
Seeliger,  der  du  haft 
Auch  mit  großer  Mühe 
Der  heften  Worte 
Angedenken.   Denn  unter  vierzig 
Geftürzten  Mäulern 
Bist  du,  ganz  den  Wagen 
Bringend,  mit  ungetrübtem  Sinne, 
Gekommen  nun  in  Libyas  Feld, 
Aus  glänzendem  Wettkampf 
Und  in  die  väterliche  Stadt. 

Der  Mühen  aber  keiner  entledigt  ift, 
Noch  feyn  wird.  Von  Battos 
Aber  folgt  das  alte 
Gut  doch  diß  und  jenes  ertheilend. 
Die  Burg  der  Stadt,  und  das  Auge  das  leuchtendfte 
Den  Fremden.  Jenem  auch  fchwerprangende 
Löwen  aus  Furcht 

Entflohn,  die  mit  der  Zunge  wenn  fie  fchalt 
Der  meerüberftürmenden. 
Der  Anführer  aber  gab  Apollo 
Die  Thiere  graufamer  Furcht, 
Daß  nicht  dem  Walter 
Kyrenes  er  unnüz 
Würde  mit  Weisfagungcn. 
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Der  auch  der  fchweren  Krankheiten 
Heilmittel  den  Männern 

Und  Frauen  ertheilt,  und  gereicht  hat  die  Zither, 
Und  giebt  die  Mufe,  welchen  er  will, 
Unkrieg'rifche,  wenn  er  gebracht 
Den  Bufen  Redlichkeit. 
Und  die  Tiefe  befpricht  er 
Die  prophetifche,  womit  er  auch 
In  Lakedämon  und  Argos  und 
Im  blühenden  Pylos  beherrfcht  hat 
Die  Starken,  des  Herakles 
Nachkommen  und  Aegimios.  Das 
Meine  aber,  zu  fingen  von 
Sparta  den  liebenswürdigen  Ruhm, 

Woher  entfprungen 
Gekommen  nach  Thera  find 
Die  Lichter,  die  Aegeiden,  meine  Väter,  nicht 
Ohne  die  Götter.  Aber  ein  Schikfaal  brachte  fie 
Zum  reichlichen  Opfermahl. 
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Achte  Pythifche  Ode 

Dem    Ariftomenes,    [dem]    Aegineten,    [dem] 

Ringer. 

Freundlichgefinnte  Ruhe,  der  Gerechtigkeit 
Du  o  höchftgefelUge 

Tochter,  und  der  Rathfchläge  und  Kriege 
Belizend  die  SchlüfTel 
Die  erhabenften,  die  Pythoflegende 
Ehre  von  Ariftomenes 
Nimm.  Du  nemUch  lauft  zu  wirken 
Und  zu  leiden  zugleich  weift 
Zu  rechter  Zeit. 

Du  aber,  wenn  einer  unliebliche 
Ins  Herz  Feindfchaft 
Genommen,  hart  den  Mismuthigen 
Begegnend, 

Mit  Kraft  legft  du  den  Übermuth  in  den  Koth. 
Dich  weder  Porphyrion 
Erfuhr,  ohn'  ein  Schikfaal  reizend. 
Der  Gewinn  aber  der  liebfte,   eines  Willigen  wenn 
Einer  aus  den  Häußern  ihn  bringt. 

Mit  Gewalt  aber  auch  Großprahlendes  ftürzt 
Zu  feiner  Zeit.  Typhos,  der  Cilizifche,  der  hundert- 
köpfige. 
War  nicht  müßig, 

Noch  wahrlich  der  König  der  Giganten, 
Gebändiget  aber  ward  er  vom  Bliz 
Und  den  Pfeilen  Apollons. 
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Der  mit  gutgefinntem  Gemüthe 

Den  fremdewerthen  aufgenommen  hat,  von  Kir- 

rha  bekränzt, 

Den  Sohn  auf  der  Waide,  der  Parnaflifchen, 

Und  im  Dorifchen  Komos. 

Gefallen  aber  ift  nicht  von  Gratien  fern 
Die  rechtgefellige, 

An  die  Tugenden,  die  berühmten,  der  Aeakiden 
Reichend,  die  Infel.  Vollen- 
deten aber  hat  Glanz  [fie]  von  Anfang. 
In  vielen  nemlich  wird  fie 
Gefungen  in  fiegbringenden  Wettkämpfen 
Nährend  und  in  fchnellen  erhabenfte 
Heroen  in  Schlachten, 

Was  auch  unter  Männern  vorzüglich  ift. 
Ich  bin  aber  befchäfftiget. 
Auseinander  zu  fezen  alles  große  Lob, 
Mit  der  Leier  und  Worte 
Weich;  daß  nicht  die  Fülle  kommend 
Steche.  Diß  aber  auf  den  Füßen  mit  mir 
Soll  kommen  laufend,  deine  Forderung,  o  Knabe, 
Des  neueften  Schönen,  um  meine 
Fliegend  die  Kunft. 

In  den  Ringekämpfen  nemlich  forfchend  nach 
Den  Mutterbrüdern,  zu  Olympia 
Den  Theognetos  du  nicht  tadelft. 
Noch  Klitomachos  Sieg 

Auf  Ifthmos,  den  kühngegliederten.  • 

Fördernd  aber  das  Vaterland 
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Den  Midyliden,  das  Wort  trägft  du, 

Jenes,  welches  einft  Oikles' 

Sohn,  im  fiebenthorigen  fchauend 

Die  Söhne  in  Thebe,  ausfprach, 

Die  bleibenden  in  der  Schärfe  des  Schwerdts, 

Als  von  Argos  gekommen  waren 
Des  andern  Weges  die  Epigonier. 
So  fprach  er:  „in  der  Kämpfer 
Natur,  die  edle 
Gehet  über  von  den  Vätern 

Zu  den  Söhnen  die  Geiftesgegenwart.  Ich  fchaue 
Deutlich  den  Drachen  bunt  unter  dem  flammenden 
Den  Alkmäon  dem  Schilde  treibend, 
Den  erften  in  Kadmos  Thoren. 

„Der  aber  gearbeitet  im  erften  Kampf, 
Jezt  in  günftigeren  enthalten  ift 
Des  Vogels  Botfchaft, 
Adraftos  der  Heros.   Das 
Aber  von  Haus  aus  ift  gegen  das  Thun. 
Allein  nemlich  aus  der  Danaer 
Heere,  des  geftorbenen  Gebeine  fammelnd 
Des  Sohns,  durch  Glük  der  Götter  wird  er  kehren 
Mit  dem  Volke  unverlezt 

„In  des  Abas  weitumliegende  Felder.'' 
Deßgleichen  fprach  Amphiaraos. 
Freuend  aber  mich  felbft 
Den  Alkmäon  ich  mit  Kränzen  werfe, 
Beträufe  aber  auch  mit  dem  Hymnos: 
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Benachbart  weil  er  mir  und 

Der  Güter  Hüter  der  meinigen 

Begegnet  ift,  dem  gehenden  in  der  Erde 

Mittelpunct  den  befungenen, 

Und  an  der  Weisfagungen  Theil  gehabt  hat 

Den  verwandten  Künften. 

Du  aber,  fernhintreffender,  den  allfcheinenden 
Tempel  den  wohlberühmten  durchherrfchend. 
In  Pythons  Grotten 
Die  gröfte  damals 

Der  Freuden  haft  du  zugetheilt,  zu  Haus 
Aber  vorher  die  erbeutete 
Gaabe  mit  Fünfkampfs  Feften 
Uns  gebracht  haft,  König.  Mit  willigem  aber 
Wünfch'  ich  mit  dem  Gemüthe 

Nach  der  Harmonie  zu  fehen 
Jedes  an,  worauf  ich 

Komme.  Dem  Komos  aber  dem  lieblichfingenden 
Ift  die  Regel  beige ftanden. 
Der  Götter  aber  das  Angefleht,  das  unverderbliche,  bitt' 

ich, 
Das  freundlich  helfende,  für  eure 
Begegnifle.  Wennnemlich  einer  Trefliches  erreicht  hat 
Nicht  mit  guter  Arbeit,  vielen  weife 
Scheint  er  mit  unnachdenkenden 

Das  Leben  zu  waffnen  mit  rechtrathfchlagenden 
Künften.  Das  aber  nicht  an  Menfchen  liegt; 
Ein  Dämon  aber  giebt  es, 
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Anderswoher  andere  von  oben  herunter  treffend, 

Einen  andern  aber  unter  der  Hände 

Maas  läßt  er  hernieder. 

In  Megara  aber  haft  du  den  Preis, 

Im  Winkel  Marathons,  und  der  Here 

Kampf  den  heimifchen 

Mit  Siegen  dreifach,  Ariftomenes, 

Haft  du  bezwungen  mit  Arbeit. 

Auf  vier  aber  bift  du  geftürzt  von  oben 
Auf  Körper,  übles 

Gedenkend;  welchen  weder  eineRükkehr  denn  doch 
Eine  fanfte  in  Pythias  ift 
Entfchieden  worden,  noch,  da  fie  kamen 
Zur  Mutter,  umher  ein  Lachen 
Süß  erwekte  Freude;  in  den  Straßen 
Der  Feinde  aber  unangesehen  kriechen  fie,  durch  das 
Schiksaal  belehrt. 

Wer  aber  ein  Schönes  neu  empfangen, 
Herrlichft  auf 
Aus  großer  Hofnung  fliegt 
Auf  geflügelten  Lüften, 
Habend  größere  des  Reichtums 
Sorge.    In  wenigem  aber 
Der  Sterblichen  das  Erfreuliche  wächft,  fo 
Aber  auch  fällt  es  zu  Boden,  von  irrem 
Rathe  gefchüttelt. 

Tagwefen !  Was  aber  ilt  einer?  was  aber  ift  einer  nicht? 
Der  Schatten  Traum  lind  Menfchen.  Aber  wenn  der 

Glanz 
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Der  gottgegebene  kommt. 

Leuchtend  Licht  ift  bei  den  Männern 

Und  liebliches  Leben. 

Aegina,  liebe  Mutter,  in  freiem  Gewände 

Die  Stadt,  die  trage  mit  Zevs 

Und  dem  Herrfcher  Aeakos 

Und  Peleus  und  dem  heften  Telamon 

Und  mit  Achilles. 
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[Neunte  Pythifche  Ode] 

[Dem  Telefikrates  von  Kyrene,  dem  Renner 
in  Rüstung] 

Ich  will  den  erzbefchildeten  Pythioniken, 
Mit  den  tiefgegürteten  verkündend,  den  Telefi- 
krates, den  Charitinnen,  ausrufen. 
Den  mächtigen  Mann,  der  rofle- 
treibenden  Krone  Kyranas; 
Die  der  gelokte  wind- 
braufende  aus  Palions  Schoo- 
fe  dereinft  der  Latoide 
Geraubt  hat,  und  gebracht  auf  goldenem 
Die  Jungfrau  die  wildere  auf 
Dem  Wagen,  dann  fie  des  heerdereichen 
Und  früchtereichften 
Gefezt  hat  als  Herrfcherin  des  Landes, 
Wurzel  des  unverfuchten  die 
Liebenswürdige  dritte  zu  bewohnen. 

Es  empfieng  aber  die  filberfüßige  Aphrodita 
Den  Dalifchen  Gaftfreund,  die  göttlichgebauten  Wagen 
Berührend  mit  der  Hand  der  leichten. 
Und  fie  auf  fußen 

Betten  die  liebenswürdige  legte,  die  Schaam, 
Gemeinfame  vereinend  dem  Gott 
Hochzeit,  gemifcht  mit  dem  Mädchen 
Hypfeus,  des  weitgewalt'gen. 
Der  der  Lapithen,  der  wafFenerhabnen, 
Damals  war  König, 
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Von  des  Ozeans  Stamm'  der  Heros 
Der  zweite,  welchen  dereinft  in  des 
Pindos  berühmten  Gewölben 
Die  Nais  die  fröhliche  in  des  Pe- 
neus  Bette,  Kreufa,  geboren, 

Der  Erde  Tochter.  Der  aber  das  fchönarmige 
Erzog  das  Mädchen  Kyrana, 
.Die  weder  der  Nadeln  lobens- 
werthe  liebte  die  Wege, 
Noch  der  Mahle  der  häuslichen 
Mit  Freundinnen  die  Ergözungen, 
Sondern  mit  Pfeilen  ehernen 
Und  dem  Schwerdte  ftreitend 
Zu  fällen  die  wilden 
Thiere;  wahrlich  vielen  und  ruhigen 
Den  Stieren  Frieden  bringend  den  väterlichen. 
Den  beiwohnenden  aber  den  fußen 
Wenigen  über  den  Wimpern 
Den  Schlaf  auflöfend,  zu  wandeln  zu  Eos. 

Es  traf  fie  mit  einem  Löwen  einft  der  weitgeköcherte 
Einem  plözlichen  allein  fechtend  ohne 
Spieße  fernhinwirkend  Apollon. 
Schnell  aber  aus  den  Palläften 
Den  Chiron  redet  er  an  mit  der  Stimme: 
„Die  erhabene  Grotte,  Phillyride, 
VerlafTend,  den  Muth  des  Weibes 
Und  die  große  Kraft 

Bewundere,  was  für  einen  mit  ungetrübtem 
Einen  Kampf  fie  führt  mit  dem  Haupte, 
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über  Gefahr  erhoben  die  Jungfrau, 

Eine  Bruft  habend.  Von  Furcht 

Aber  nicht  werden  beftürmet  die  Sinne. 

Wer  (ie  von  den  Menfchen  erzeugt  hat? 

Von  welchem  aber  entftrömt  dem  Gefchlechte, 

Der  Berge  Höhlen  hat  fie  der  fchattigen? 
Sie  genießt  aber  Stärke  unerprüfte.  Ift  Recht, 
Die  berühmte  Hand  ihr  anzulegen, 
Oder  auch  aus  den  Betten 
Gewonnen  hat  die  liebliche  wen?" 
Ihm  aber  der  Kentauros  begeiftert, 
Mit  der  heitern  lieblich  lächelnd 
Der  Augenbraune,  feinen  Sinn 
Gefchwind  antwortete:  „verborgen 
Die  SchlüfTel  find  der  weifen 
Pitho  der  Heiligtümer  der  liebften, 
Phöbos,  und  unter  Göttern 
Diefes  und  Menfchen  zugleich 
Sie  fcheuen,  öffentlich  das 
Liebliche  zu  gewinnen  zuerft  das  Bett. 

„Und  nemlich  dich,  den  nicht  gerecht  die  Lüge  zu 

berühren, 
Getrieben  hat  der  freundliche  Übermuth, 
Zu  überreden  diefes  Wort.  Des 
Mädchens  aber  woher  das  Gefchlecht, 
Du  erfragft,  o  König?  Das  herrfchende 
Der  du  von  allem  das  Ende 
Weift  und  alle  Pfade; 
Und  welche  die  Erde  im  Frühlinge  Blätter 
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Ausfchikt,  und  wie  viel 

Im  Meere  und  den  Flüflen  Sand 

Von  den  Wellen  und  den  Stößen  der  Winde  gewälzt 

wird, 
Und  was  aufkömmt,  und  was 
Einft  feyn  wird,  wohl  du  fiehft. 
Wenn  es  aber  noth,  unweife  dir  zu  begegnen, 

„So  fag'  ich's.  Diefer  als  Gemahl  bift  du  gekommen 

ins  Bergthal 
Hieher,  und  du  wirft  über  das  Meer 
Zu  Jupiters  treflichem  [Garten]  fie  bringen. 
Wo  du  fie  zur  Oberftädtifchen 
Sezen  wirft,  nachdem  du  das  Volk  erwekt  haft, 
Das  Infulanifche,  auf  umliegende  Ufer. 
Jezt  aber  mit  weiten  Wiefen 
Die  edle  dir  Libya  wird 
Aufnehmen  die  wohlberühmte  Nymphe 
In  Häußern  goldnen, 
Geneigt,  wo  ihr  des  Landes  Schikfaal 
Bald  zu  erfüllen 
Das  gefezliche  wird  gegeben  werden. 
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Zehnte  Pythifche  Ode 

[Dem]  Hippokles,  dem  Theffalier,  dem 
Doppelrenner 

Herrliche  Lakedämon, 
Seelige  Theffalia,  vom  Vater 
Aber  über  beede  von  Einem 

Des  Ariftomachos  Gefchlecht  von  Herakles  herrfcht. 
Wie?  prang'  ich  zur  Unzeit? 
Aber  mich  Pytho  und  das 
Pelinnäifche  tönt 

Und  Aleva  die  Kinder,  dem  Hippokles 
Wollend  bringen  die  epikomifche 
Der  Männer  berühmte  Stimme. 

Er  koftet  nemlich  das  Kampffpiel; 
Und  im  Felde  der  Amphiktyonen 
Die  Parnaffifche  ihn  die  Tiefe 
Der  doppelrennenden  höchften  der  Knaben  [hat]  ihn 

ausgefprochen. 
Apollo,  füßes  aber  der  Menfchen 
Anfang  und  Ende!  treibendes 
Geiftes,  wachfen  w^ird, 
Der  wohl  durch  deine  Gedanken  diß 
Gethan  hat,  in  Angeborenem  aber  gegangen  ift 
Auf  Spuren  des  Vaters, 

Olympifcher  Sieger 
Zweimal  in  kriegrifchfcheinenden  des  Ares 
Waffen;  es  macht'  ihn  auch  der  tiefwiefige 
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Der  Kirrhas  der  Kampf 

Unter  dem  Felfen  ihn  zum  herrlich  wandernden  unter 

dem  Phrikifchen. 
Es  möge  folgen  ein  Schikfaal  auch  folgenden 
In  Tagen,  der  männerführende 
Reichtum  zu  blühen  ihnen, 

Das  aber  in  Hellas  das  Erfreuliche 
Empfangend  nicht  in  kleinen  Gaaben, 
Nicht  neidifchen  von  Göttern 
Umwandelungen  mögen  fie  begegnen.  Gott  fei 
Das  unfchuldige  Herz.  Glükfeelig  aber 
Und  befungen  jener 
Mann  wird  von  Weifen, 
Welcher  mit  Händen  oder  der  Füße  Tugend 
Herrlich  das  Höchfte  des  Kampffpiels  gewonnen  hat 
Mit  Kühnheit  und  Kraft, 

Und  lebend  noch  den  neuen 
Im  Loos  den  Sohn  fieht  gewinnend 
Kronen  Pythifche. 

Der  eherne  Himmel  noch  nicht  ift  zugänglich  ihnen. 
So  viele  aber,  das  fterbliche  Volk, 
Herrhchkeiten  wir  faflen, 
Erreicht  er  bis  zur  äußerften  Fahrt. 
In  Schiffen  aber  nicht  zu  Fuße  wandernd 
Möchteft  du  finden  zu  der  Hyperboreer  Kampffpiel 
Einen  wunderbaren  Weg. 

Bei  denen  vormals  Perfeus  • 

Zu  Gaft  war,  der  Fürft,  in  die  Häußer  eingehend, 


Berühmte  der  Efel  Hekatomben 

.  dem  Gotte 
Opfernd,  an  deren  Mahl  beftändig 
Dem  einfältigen  am  meiften  ApoUon 
Sich  erfreut  und  lacht,  fchauend  den  Übermuth 
Der  gebäumten  Thiere. 

Die  Mufe  aber  wandert  nicht 
Von  der  Weife  derfelben;  überall  aber 
Die  Chöre  der  Jungfraun 
Und  der  Leier  Stimmen  und  das  Raufchen  der  Flöten 

ift  erfchüttert, 
Und  der  Daphne  der  goldenen 
Die  Loken  flechtend,  halten 
Sie  Gaftmahl  gutgefinnt. 

Krankheiten  aber,  auch  nicht  das  x^lter,  das  verderbliche, 
Mifcht  (ich  dem  heiligen  Gefchlecht.  Der  Mühen 
Aber  und  der  Schlachten  los 

Wohnen  fie,  fliehend 
Die  übergerechte  Nemesis.  Kühn  aber 
Athmend  aus  dem  Bufen 

Kam  Danaens  einft  ihr  Sohn,  es  führt'  ihn  aber  Athene, 
Zu  der  Männer,  der  feeligen, 
Schaar;  und  er  tödtete  die 
Gorgone,  und  bunten  Haupts 
Mit  Drachen  Mähne  kam. 

Den  Infelbewohnern  fteinernen  Tod  mitbringend. 
Mir  aber  ift  zu  wundern, 

Nach  der  Götter  Vollendung 
Nichts  jemals  fcheint  zu  feyn  unglaublich. 

2,U 


Das  Ruder  halte,  fchnell  aber  wirf 

Den  Anker  zum  Boden 

Von  der  Prora,  des  laurenden  Wehre  des  Felfen. 

Der  enkomifchen  nemHch  die  Blüthe  der  Hymnen 

Anderswoher  auf  anderes,  wie  die  Biene, 

Flattert  fie  auf  das  Wort. 

Ich  hoffe  aber,  die  Ephyräer 
Wenn  fie  die  Stimme  um  den  Peneios  die  fuße 
Ausgießen  die  meine, 
Den  Hippokles  noch  auch  mit  Gefangen 
Wegen  der  Kronen 

Ansehnlich  unter  den  Zeitgenoffen  zu  machen. 
Auch  unter  den  Alteren, 
Und  neuen  Jungfrauen  zur  Sorge. 
Dann  nemlich  andern  anderer  Liebe 
Mag  ftechen  die  Sinne. 

Worauf  aber  jeder  fich  wirft. 
Wenn  ers  erreicht  hat,  die  räuberifche  halt  er  zurük 
Die  Sorge,  die  vor  den  Füßen; 

Das  aber  auf  ein  Jahr  unmöglich  ift  es  vorauszudenken. 
Ich  habe  gehorcht  der  Freundfchaft 
Der  lieblichen  des  Thorax,  welcher, 
Meinen  ausrichtend  den  Dank, 
Diefen  angefchirrt  hat  den  Wagen  der  Pierinnen 
Vierfpännig,  liebend  den  liebenden,  führend 
Den  Führenden  vorfchauend. 

Auf  dem  verfuchten  aber  das 
Gold  auf  dem  Probirftein  glänzt,  und  ein  Gemüth, 

das  recht  ift. 
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Die  Brüder  aber  auch  die  treflichen  wollen 

Wir  loben,  weil  fie 

Hoch  bringen  das  Gefez  der  Theflalier 

Fördernd.  Unter  den  Guten  aber  lind 

Die  väterlichen  heiligen 

Der  Städte  Regierungen. 
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[Eilfte]  Pythifche  Ode 

Dem  Thrafydäos,  [dem]  Thebaner,  dem 
Wettläufer 


Kadmos  Mädchen,  Semele, 
Der  Olympiaden  Nachbarin, 
Ino  aber  Leukothea,  der  pontifchen 
Mitbeiwohnerin  der  Nereiden, 
Kommt  mit  Herakles'  beftgebährender 
Mutter  bei  Melias  der  goldenen 
Zum  verborgenen  der  Dreifüße 
Schaz,  welchen  vorzüglich 
Geehrt  hat  Loxias, 

Den  Ismenifchen  aber 
Genannt  hat,  den  wahren  prophetifchen  Stuhl, 
O  Kinder  der  Harmonia,  wo  auch 
Jezt  er  die  beiwohnende  der  Heroiden 
Schaar  die  einftimmende  ruft  zufammenzufeyn. 
Daß  ihr  Themis  die  heilige  und  Python 
Und  den  rechtfprechenden 
Der  Erde  Mittelpunct  rühmet 
Mit  der  Höhe  der  abendlichen, 

Dem  fiebenthorigen  Thebe 
Zu  lieb  und  dem  Kampfe  von  Kirrha, 
In  welchem  Thrafydäos  gedachte  des  Heerds, 
Die  dritte  die  Krone  die  väterliche  legend  darauf, 
In  reichen  Feldern  des  Pylades  fiegend. 
Des  Gaftfreunds  des  Lakonen  Oreftes. 
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Den,  da  getödtet  war 
Der  Vater,  Arfinoe  Klytemneltras 
Händen  den  gewaltigen  heimlich 
Nährend  entriß  der  bösbetrübten, 
Als  des  Dardaniden  Tochter  des  Priamos, 
KafTandra,  mit  grauem  Eifen 
Mit  der  Agamemnonifchen 
Seele  fandte  zu  des  Acheron 
Geftade,  dem  fchattigen. 

Das  graufame  Weib.  Ob 
Sie  Iphigenia,  am  Euripos 
Gefchlachtet  ferne  vom  Vaterlande,  geftochen. 
Den  fchwerhändigen  zu  erheben  den  Zorn? 
Ob  in  fremdem  Bette  überwältiget 
Der  nächtliche  fie  getrieben  der  Beifchlaf  ? 
Diß  aber  jungen  Frauen  ift 
Die  feindlichfte  Verirrung,  und 
Zu  verbergen  unmöglich 

Fremden  Zungen. 
Übelredend  aber  find  die  Bürger. 
Es  hat  nemlich  der  Reichtum  nicht  kleineren  Neid, 
Der  aber,  am  Boden  athmend,  unnachzufagendes  faußt. 
Es  ftarb  er  felbft  der  Heros,  der  Atride,  angekommen 
Zur  Zeit  im  berühmten  Amyklä, 

Und  das  prophetifche  bracht'  er  ins  Verderben  das 

Mädchen, 
Nachdem  er  um  Helenas  willen  der  verfengten 
Trojaner  auflcH'te  die  Häufer, 
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Der  Mächtiglte.  Jener  aber  zum  alten  Galtfreund 

Strophios  kam  mit  neuem  Haupte, 

Des  Parnaflbs  Fuß  bewohnenden;  aber 

Zur  Zeit  mit  Ares 

Tödtet'  er  die  Mutter  und  traf 

Aegilthos  im  Morden. 

Wohl,  o  ihr  Lieben!  ward  ich 
Auf  wechfelndwandernden  Kreuzweg  gewälzt, 
Den  geraden  Pfad  gegangen  zuvor;  oder 
Mich  irgend  ein  Wind  aus  [der]  Fahrt  hat 
Geworfen,  wie  die  Barke  die  meerdurchfeegelnde: 
O  Mufe,  das  deine  aber,  wenn  für  Lohn 
Du  dich  verbunden  haft,  darzugeben 
Die  Stimme  die  überfilberne,  anderswoher 
Anders  ift  gewohnt  zu  vermengen. 

Entweder  dem  Vater  dem  Pythofiegenden 
Das  jezt,  oder  dem  Thrafydäos, 
Deren  Gutmüthigkeit  und  Ruhm  herglänzt. 
Das  auf  Wagen  fchönfiegend  vormals. 
Und  in  Olympia  der  Kämpfe  der  vielgenannten  hatten 

fie 
Den  fchnellen  Strahl  mit  den  Roflen. 

Und  in  Pytho  nakt  ins 
Stadium  niedergeftiegen,  warfen  ße  nieder 
Die  Hellenifche  Schaar,  urplözlich. 
Von  Gott  her  erbitt'  ich  das  Schöne, 
Mögliches  erftrebend  zu  rechter  Zeit.  • 

Von  [dem]  nemlich  in  der  Stadt  findend 
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Das  Mittlere  in  größerem 
Reichtum  blühend,  tadl'  ich 
Das  Loos  der  Tyranneien. 

Um  der  fremden  aber  der  Tugenden  willen 
Bin  ich  gefpannt.  Die  Neidifchen  aber  fchüzen  mit  Miß- 
handlungen lieh.    Wenn  einer  das  Höchfte  ergriffen 

und  ruhig 
Verwaltend  dem  fchweren  Übermuth 
Entflohen  ift,  des  fchwarzen  Ende  -< 

Das  fchönere  des  Todes  hat  er  gehabt, 
Dem  füßeften  Gefchlecht 
Die  wohlbenahmte  der  Güter 
Stärkfte  Freude  reichend. 

Was  den  Iphikliden 
Bezeichnet,  lolaos, 
Den  befungenen,  und  Kaftors  Kraft, 
Und  dich,  König  Pollux!  ihr  Söhne  der  Götter! 
Zum  Theil,  des  Tages,  auf  den  Thronen  Therapne's, 
Zum  Theil  wohnend  innen  im  Himmel. 
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Zwölfte  Pythifche  Ode 

[Dem]  Midas,  dem  Agrigentiner,  [dem 
Flötenfpieler] 

Ich  bitte  dich,  glanzHebende, 
Schönfte  der  fterblichen  Städte, 
Perfephonens  Siz,  die 
Du  über  den  Ufern  des  fchaafenährenden 
Wohneft,  auf  Akragas  wohl- 
Gebaueter  Pflanzftadt,  Königin, 
Freundlich  mit  der  Unfterblichen 
Und  der  Menfchen  Wohlgefallen, 
Nimm  diefe  Krone  von 
Pythons  berühmtem  Midas 
Und  ihn  felbft,  der  Hellas  hat 
Beileget  mit  Kunft;  die  vormals 
Pallas  hat  erfunden,  den  dreiften  der  Gorgonen 
Den  verderblichen  Threnos  durchwindend,  Athana. 

Welchen  unter  jungfräulichen 
Unförmlichen  Schlangenhäuptern 
Sie  hörte  ftrömend 
Mit  mismuthiger  Mühe, 
Als  Perfeus  das  dritte  gewann 
Der  Schweftern  Theil, 
Der  meerumgebenen  Seriphos 
Und  den  Völkern  ein  Schikfaal  bringend. 
Wahrhaft,  das  göttliche  » 

Das  Phorkifche  auslöfchte  das  Gefchlecht, 

:  .  241 


Und  trauriges  Gaftmahl  dem  Polydektes 
Macht'  und  der  Mutter  ficher 
Die  Knechtfchaft  und  das  nothwendige  Bett, 
Der  wohlwangigen  Haupt  raubend  der  Medufe, 

Der  Sohn  der  Danae,  den  von 
Gold  wir  fagen  felbftentftrömtem 
Zu  feyn.  Aber  als  aus 
Diefen  den  lieben  Mann  den  Mühen 
Entriflen  hatte  die  Jungfrau, 
Der  Flöten  ftiftete  [fie]  allftimmigen  Sang, 
Daß  er  Eyryales 
Von  reißenden  Kinbaken 
Nahend  mit  Waffen 

Nachahmen  follte  das  ftreittönende  Klaglied. 
Es  erfand  die  Göttin;  aber  da  fie  [es]  erfunden  hatte 
Den  fterblichen  Männern  zur  Haabe, 
Nannte  fie  der  vielen  Häupter  Gefez 
Das  wohlberühmte,  der  volkerregten  An- 
gedenken der  Kämpfe, 


und  mit  Donaken, 
Welche  bei  der  fchöneinftimmigen 
Wohnen  der  Stadt  der  Charitinnen, 
In  der  Kaphifide  Tempel, 
Treue  der  Chorfänger  Zeugen. 
Wenn  aber  ein  Reichtum  unter 
Den  Menfchen,  ohne  Mühe 
Erfcheint  er  nicht.   Es  wird  ihn  aber 
\'c)llenden  wahrhaft  morgen 
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Ein  Dämon.  Das  fchikfaalbeftimmte  ift  nicht 

Zu  fliehen.   Aber  es  wird  feyn  eine  Zeit 

Eine    folche,    welche,    nachdem    fie  auch   einen   in 

Hofnungslofigkeit  geworfen. 
Wieder  Rath  zum  Theile  geben  wird,  zum  Theile 

niemals. 
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Die  Trauer fpiele  des  Sophokles 
Erfter  und  zweiter  Band 


Der  Prinzeffin 
Augufte  von  Homburg 

Sie  haben  mich  vor  Jahren  mit  einer  gütigen  Zufchrift 
ermuntert,  und  ich  bin  Ihnen  indeflen  das  Wort  fchul- 
dig  geblieben.  Jezt  hab'  ich,  da  ein  Dichter  bei  uns 
auch  fonft  etwas  zum  Nöthigen  oder  zum  Angenehmen 
thun  muß,  diß  Gefchäft  gewählt,  weil  es  zwar  in  frem- 
den, aber  feften  und  hiftorifchen  Gefezen  gebunden  ift. 
Sonft  will  ich,  wenn  es  die  Zeit  giebt,  die  Eltern  unfrer 
Fürften  und  ihre  Size  und  die  Engel  des  heiligen  Vater- 
lands fingen. 

Hölderlin 
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Oedipus 
der  Tyrann 


Perfonen  des  Drama 

Oedipus 

Ein  Priefter 

Kreon 

Tirefias 

Jokafta 

Ein  Bote 

Ein  Diener  des  Polybos 

Ein  anderer  Bote 

Chor  von  Thebanifchen  Alten 
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Erfter  Act 

Erfte  Scene 
Oedipus    Ein  Priefter 

Oedipus 
O  ihr  des  alten  Kadmos  Kinder,  neu  Gefchlecht, 
In  welcher  Stellung  hier  beftürmt  ihr  mich, 
Ringsum  gekränzt  mit  bittenden  Gezweigen? 
Auch  ift  die  Stadt  mit  Opfern  angefüllt, 
Vom  Päan  und  von  feufzendem  Gebet; 
Das  wollt'  ich  nicht  von  andern  Boten,  Kinder, 
Vernehmen,  felber  komm'  ich  hieher,  ich, 
Mit  Ruhm  von  allen  Oedipus  genannt. 
Doch,  Alter,  rede !  denn  du  bift  gefchikt, 
Für  die  zu  fprechen;  welcher  Weife  fteht 
In  Furcht  ihr  oder  leidet  fchon?   Ich  will 
Für  alles  helfen.  Fühllos  war'  ich  ja, 
Hätt'  ich  vor  folcher  Stellung  nicht  Erbarmen. 

Der  Priefter 
O  Herrfcher  meines  Landes,  Oedipus! 
Du  fieheft  uns,  wie  viele  niederliegen 
An  deinem  Altar,  diefe,  weit  noch  nicht 
Zu  fliegen  ftark,  die  anderen,  die  Priefter, 
Von  Alter  fchwer.  Ich  bin  des  Zevs !  Aus  Jünglingen 
Erwählt  fmd  die.  Das  andere  Gezweig 
Häuft  fich  bekränzt  auf  Pläzen,  bei  der  Pallas 
Zweifachem  Tempel,  und  des  Ismenos 
Weisfagender  Afche.   Denn  die  Stadt,  die  du  fiehft, 
Sehr  wankt  fie  fchon,  und  heben  kann  das  Haupt 
Vom  Abgrund  fie  nicht  mehr  und  rother  Welle. 
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Sie  merkt  den  Tod  in  Bechern  der  fruchtbarn  Erd', 

In  Heerden  und  in  ungeborener  Geburt 

Des  Weibs;  und  Feuer  bringt  von  innen 

Der  Gott  der  Peft  und  leert  des  Kadmos  Haus; 

Von  Seufzern  reich  und  Jammer  wird  die  Hölle. 

Nun  acht'  ich  zwar  den  Göttern  dich  nicht  gleich, 

Noch  auch  die  Kinder  hier,  am  Altar  liegend, 

Doch  als  den  erften  in  BegegnifTen 

Der  Welt  und  auch  in  Einigkeit  der  Geifter. 

Du  kamft  und  löfeteft  des  Kadmos  Stadt 

Vom  Zolle,  welchen  wir  der  Sängerin, 

Der  Graufamen,  gebracht;  und  das  von  uns 

Nichts  weiter  wifTend,  noch  belehrt ;  durch  Gottes  Ruf, 

Sagt  man  und  denkt,  du  habft  uns  aufgerichtet. 

Jezt  aber  auch,  o  Haupt  des  Oedipus! 

Stark  über  alle,  flehen  wir  dich  an, 

Demüthig,  einen  Schuz  uns  zu  erfinden, 

Habft  du  gehört  von  Göttern  eine  Stimme, 

Habft  du's  von  einem  Manne,  denn  ich  weiß, 

Daß  auch  VerhängnifTe  fogar  am  meiften 

Sich  durch  den  Rath  Erfahrener  beleben. 

Wolan,  der  Menfchen  Befter!  richte  wieder  auf 

Die  Stadt,  wolan  fei  klug!   Es  nennt  das  Land 

Den  Retter  dich  vom  alten  wilden  Sinne; 

Zu  wenig  denkt  man  aber  deiner  Herrfchaft, 

Sind  wir  zurecht  geftellt  und  fallen  wieder. 

Mit  X^eftigkeit  errichte  diefe  Stadt! 

Denn  herrfcheft  du  im  Lande,  wie  du  Kraft  haft, 

Ift  fchöner  es  von  Männern  voll,  als  leer. 

Denn  nichts  ift  weder  Thurm  noch  Schiff  allein, 

Wenn  Männer  drinnen  nicht  zufammen  wohnen. 
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Oedipus 
O  Kinder  arm,  bekanntes,  unbekannt  nicht, 
Kommt  ihr  begehrend.  Denn  ich  weiß  es  wohl, 
All  feid  ihr  krank,  und  fo,  daß  euer  keiner 
Krank  ift,  wie  ich.  Denn  euer  Leiden  kommt 
Auf  einen,  der  allein  ift  bei  ihm  felber. 
Auf  keinen  andern  nicht.  Und  meine  Seele 
Beklagt  die  Stadt  zugleich  und  mich  und  dich. 
Und  nicht  vom  Schlafe  wekt  ihr  fchlafend  mich; 
Ihr  wiffet  aber,  daß  ich  viel  geweint, 
Viel  Sorgenweg'  auf  Irren  bin  gekommen. 
Was  aber  wohl  erforfchend  ich  erfand. 
Ich  hab'  es  ausgeführt,  das  eine  Mittel. 
Den  Sohn  Menökeus,  Kreon,  meinen  Schwager, 
Sandt'  ich  zu  Phöbos  Häufern,  zu  den  Pythifchen, 
Damit  er  fchauen  möge,  was  ich  thun. 
Was  fagen  foll,  um  diefe  Stadt  zu  retten. 
Und  fchon  macht  Sorge  mir,  durchmeffen  von  der  Zeit 
Der  Tag,  was  er  wohl  thut.  Denn  mehr,  als  fchiklich, 
Bleibt  aus  er  über  die  gewohnte  Zeit. 
Doch  wenn  er  kommt,  dann  war'  ich  böfe,  thät'  ich 
Nicht  alles,  was  uns  offenbart  der  Gott. 


Der  Priefter 
Zum  Schönen  fpracheft  du,  und  eben  fagen 
Des  Kreons  Ankunft  diefe  da  mir  an. 


Oedipus 
O  König  Apollon!  trift  er  nemlich  hier  ein, 
Mag  glänzend  er  mit  Rettersauge  kommen. 
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Der  Priefter 
Er  fcheint  jedoch  vergnügt;  er  käme  fonft  nicht 
So  vollgekrönt  vom  Baum  der  Bäume,  dem  Lorbeer. 

Zw^eite  Scene 

Oedipus    Der  Priefter    Kreon 

Oedipus 
Gleich  wifTen  wir 's.   Nah  ift  er,  daß  man  hört. 
O  König,  meine  Sorge,  Sohn  Menökeus, 
Welch  eine  Stimme  bringft  du  von  dem  Gotte? 

Kreon 
Die  rechte.   Denn  ich  fag',  auch  fchlimmes,  vs^enn 
Es  recht  hinausgeht,  überall  ifts  glüklich. 

Oedipus 
Was  für  ein  Wort  ifts  aber?  Weder  kühn, 
Noch  auch  vorfichtig  macht  mich  diefe  Rede. 

Kreon 
Willft  du  es  hören  hier,  wo  die  umherftehn? 
Bereit  bin  ich,  zu  reden,  oder  mitzugehn. 

Oedipus 
Vor  allen  fag'  es,  denn  für  diefe  trag' 
Ich  mehr  die  Laft,  als  meiner  Seele  wegen. 

Kreon 
Mög'  ich  denn  fagen,  was  vom  Gott  ich  hörte. 
Geboten  hat  uns  Phöbos  klar,  der  König, 
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Man  foll  des  Landes  Schmach,  auf  diefem  Grund  ge- 
nährt, 
Verfolgen,  nicht  Unheilbares  ernähren. 

Oedipus 
Durch  welche  Reinigung?  welch  Unglük  ifts? 

Kreon 
Verbannen  Tollen  oder  Mord  mit  Mord 
Ausrichten  wir,  folch  Blut  reg'  auf  die  Stadt. 

Oedipus 
Und  welchem  Mann  bedeutet  er  diß  Schikfaal? 

Kreon 
Uns  war,  o  König!  Lajos  vormals  Herr 
In  diefem  Land',  eh'  du  die  Stadt  gelenket. 

Oedipus 
Ich  weiß  es,  hab's  gehört,  nicht  wohl  gefehn. 

Kreon 
Da  der  geftorben,  will  er  deutlich  nun. 
Daß  man  mit  Händen  ftrafe  jene  Mörder. 

Oedipus 
Doch  wo  zu  Land  find  die?  wo  findet  man 
Die  zeichenlofe  Spur  der  alten  Schuld? 

Kreon 
In  diefem  Lande,  fagt  er.  Was  gefuchet  wird, 
Das  fängt  man.  Es  entflieht,  was  überfehn  wird. 
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Oedipus 
Fällt  in  den  Häufern  oder  draußen  Lajos? 
Fällt  er  in  fremdem  Land  in  diefem  Morde? 

Kreon 
Gott  anzufchauen,  gieng  er  aus,  fo  hieß  es. 
Nicht  kehrt'  er  in  das  Haus,  wie  er  gefandt  war. 

Oedipus 
Sah's  nicht  ein  Bote  oder  ein  Begleiter, 
Von  dem  es  einer  hört'  und  forfchete? 

Kreon 
Todt  find  fie.  Einer  nur,  der  floh  aus  Furcht, 
Wüßt'  eins  von  dem  zu  fagen,  was  er  wußte. 

Oedipus 
Und  was?  denn  Eins  giebt  vieles,  zu  erfahren, 
Wenn  kleinen  Anfang  es  empfängt  von  Hoffnung. 

*  Kreon 

Ihn  hätten  Räuber  angefallen,  fagt'  er, 
Nicht  eine  Kraft,  zu  tödten,  viele  Hände. 

Oedipus 
Wie  könnt'  er  nun,  wenn  es  um  Silber  nicht 
Der  Räuber  that,  in  folche  Frechheit  eingehn? 

Kreon 
Wohl,  dennoch  war,  als  Lajos  umgekommen. 
Nicht  einer,  der  zu  helfen  kam  im  Übel. 
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Oedipus 
Welch  Übel  hindert'  es,  da  (o  die  Herrfchaft 
Gefallen  war,  und  wehrte  nachzuforfchen? 

Kreon 
Uns  trieb  die  fängereiche  Sphinx,  da  wir's  gehört, 
Das  Dunkle,  was  zu  löfen  war,  zu  forfchen. 

Oedipus 
Von  Anbeginn  will  aber  ich's  beleuchten. 
Denn  treffend  hat  Apollo,  treffend  du 
Beftimmet  diefe  Rache  dem  Geftorbnen; 
Daß  offenbar  als  Waffenbruder  ihr 
Auch  mich  fehn  werdet,  Rächer  diefes  Lands, 
Des  Gottes  auch.  Nicht  fremder  Lieben  wegen, 
Selbft,  mir  zu  lieb,  vertreib'  ich  folchen  Abfcheu. 
Denn  welcher  jene  tödtete,  wohl  möcht'  er 
Auch  mich  ermorden  mit  derfelben  Hand. 
Indem  ich  jenem  diene,  nüz'  ich  mir. 
Doch,  Kinder,  fchnell  fteht  von  den  Stuffen  auf, 
Und  nehmet  hier  die  bittenden  Gezweige. 
Ein  andrer  fammle  Kadmos  Volk  hieher. 
Denn  alles  werd'  ich  thun,  entweder  glüklich 
Erfcheinen  mit  dem  Gott  wir  oder  ftürzen. 

Die  Priefter 
O  Kinder!  ftehn  wir  auf.  Denn  darum  kamen 
Wir  hieher  auch,  weßwegen  diß  gefagt  ward. 
Und  der  gefandt  die  Prophezeiungen, 
Als  Retter  komm'  und  Arzt  der  Krankheit  Phöbos. 

(fie  gehen  ab) 
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Chor  der  Thebanifchen  Alten 
O  du  von  Zevs  hold  redendes  Wort,  was  bift  du  für 

eins  wohl 
Von  der  goldereichen  Pytho 
Zu  der  glänzenden  gekommen,  zu  Thebe? 
Weit  bin  ich  gefpannt  im  furchtfamen  Sinne, 
Von  Ängften  taumelnd. 
Klagender,  delifcher  Päan, 
Ringsum  dich  fürchtend, 
Wirft  du  ein  neues,  oder,  wiederkehrend 
Nach  rollenden  Stunden,  mir  vollenden  einVerhängniß  ? 
Sag's  mir,  der  goldenen  Kind, 
Der  Hoffnung,  du,  unfterbliche  Sage! 

Zuerft  dich  nennend  komm'  ich, 
Zevs  Tochter,  unfterbliche  Athene, 
Und  den  Erdumfaffenden,  und 
Die  Schwefter  Artemis,  die 
Den  kreifenden,  der  Agora  Thron, 
Den  rühmlichen  befizet, 
Und  den  Phöbos  fernhin  treffend.  lo!  lo! 
Ihr  drei  todtwehrenden!   Erfcheinet  mir! 
Wenn  vormals  auch,  in  vergangener  Irre, 
Die  hergeftürzt  war  über  die  Stadt, 
Vertrieben  ihr  die  Flamme  des  Übels, 
So  kommet  auch  jezt,  ihr  Götter! 

Unzählig  nemlich  trag'  ich  Übel, 
Und  krank  ift  mir  das  ganze  Volk. 
Nicht  einem  blieb  der  Sorge  Speer, 
Von  welchem  einer  befchüzt  wird.   Nicht  erwachfen 
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Die  Sproffen  des  rühmlichen  Lands, 

Noch  halten  für  die  Geburt 

Die  kläglichen  Mühen  aus 

Die  Weiber.  Einen  aber  über 

Den  andern  kannft  du  fehn, 

Wie  wohlgeflügelte  Vögel 

Und  ftärker,  denn  unaufhaltfames  Feuer, 

Sich  erheben  zum  Ufer  des  abendlichen 

Gottes,  wodurch  zahllos  die  Stadt 

Vergeht.  Die  armen  aber,  die  Kinder, 

Am  Felde  tödtlich  liegen 

Sie  unbetrauert.  Aber  drinn  die  grauen 

Fraun  und  die  Mütter 

Das  Ufer  des  Altars,  anderswoher 

Andre,  die  graufamen  Mühn 

Abbüßend  umfeufzen. 

Und  der  Päan  glänzt  und  die  feufzende  Stimme 

Mitwohnend. 

Darum  o  goldene 
Tochter  Zevs,  gutblikende,  fende 
Stärke.   Und  den  Ares,  den  reißenden,  der 
Jezt,  ohne  den  ehernen  Schild 
Mir  brennend,  der  verrufne,  begegnet, 
Das  rükgängige  Wefen  treibe  zurük 
Vom  Vaterlande,  ohne  Feuer,  entweder  ins  große 
Bett  Amphitrites  oder 
In  den  unwirtlichen  Hafen, 
In  die  Thrazifche  Welle. 
Am  Ende  nemlich,  wenn  die  Nacht  gehet, 
Herein  ein  folcher  Tag  kommt. 
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Ihn  dann,  o  du,  der  richtet  von  zündenden  Wetter- 

ftralen 
Die  Kräfte,  Jupiter!  Vater!  unter  deinem 
Verderb'  ihn,  unter  dem  Bliz! 

Lycifcher  König,  die  deinen  auch,  vom  heiligfalfchen 
Bogen  möcht'  ich  die  Pfeile, 
Die  Ungebundenften,  austheilen, 
Wie  Gefellen,  zugeordnet! 
Und  den  zündenden,  ihn,  der  Artemis  Schein, 
Womit  fie  fpringt  durch  Lycifche  Berge! 
Auch  ihn  nenn'  ich,  benannt  nach  diefem  Lande, 
Den  beraufchten  Bacchus,  den  Evier, 
Mit  Mänaden  vereinfamt;  diefer  komme, 
Mit  der  glänzend  fcheinenden  Fakel  brennend. 
Auf  ihn,  der  ehrlos  ift  vor  Göttern,  den  Gott! 
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Zweiter  Act 

Erfte  Scene 
Oedipus    Der  Chor 

Oedipus 
Du  bitteft,  wie  du  bitteft,  willft  von  mir  du 
ZumOhr  die  Worte  nehmen  und  derKrankheit  weichen. 
Kraft  follft  du  haben  und  Erleichterung 
Des  Übels.  Forfchen  will  ich,  bin  ich  gleich 
Fremd  in  der  Sache,  fremder  noch  im  Vorgang. 
Nicht  wohl  hätt'  ich  geforfcht,  hätt'  ich  kein  Zeichen. 
Nun  aber  komm',  ein  fpäter  Bürger,  ich 
Den  Bürgern,  ruf  euch,  allen  Kadmiern, 
Wer  unter  euch  den  Sohn  des  Labdakos, 
Lajos,  gekannt;  durch  wen  er  umgekommen, 
Dem  fag'  ich,  daß  er's  all  anzeige  mir. 
Und  wenn  die  Klag'  er  fürchtet,  giebt  er's  felbft  an, 
So  wird  unfanft  er  anders  nicht  erleiden. 
Vom  Lande  geht  er  unbefchädiget. 
Wenn  aber  einen  andern  einer  weiß. 
Von  andrem  Land,  er  fchweige  nicht  den  Thäter; 
Denn  den  Gewinn  vollbring'  ich,  und  der  Dank 
Wird  auch  dabei  feyn;  wenn  ihr  aber  fchweigt, 
Und  fürchtend  für  den  Lieben  oder  fich 
Es  einer  wegfchiebt,  was  ich  darinn  thue. 
Das  hört  von  mir.    Um  diefes  Mannes  willen 
Fluch'  ich  (wer  er  auch  fei  im  Lande  hier, 
Von  dem  die  Kraft  und  Thronen  ich  verwalte), 
Nicht  laden  foll  man,  noch  anfprechen  ihn. 
Zu  göttlichen  Gelübden  nicht  und  nicht 
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Ihn  nehmen  zu  den  Opfern,  noch  die  Hände  wafchen, 

Soll  überall  vom  Haus  ihn  treiben,  denn  es  ist 

Ein  Schandflek  folcher  uns.  Es  zeiget  diß 

Der  Götterfpruch,  der  Pythifche,  mir  deutlich. 

So  bin  ich  nun  mit  diefem  Dämon  und 

Dem  todten  Mann  ein  Waffenbruder  worden. 

Ich  wünfche,  der's  gethan,  fei's  einer  nur 

Verborgen,  fei's  mit  mehreren,  er  foll 

Abnüzen  fchlimm  ein  fchlimm  unfchiklich  Leben; 

Wünfch'  auch,  wenn  der  von  meinem  eignen  Haus 

Ein  Tifchgenoß  ift  und  ich  weiß  darum, 

Zu  leiden,  was  ich  diefem  hier  geflucht. 

Doch  euch  befehl'  ich  diefes  all  zu  thun 

Von  meinet  und  des  Gotts  und  Landes  wegen, 

Das  fruchtlos  fo  und  götterlos  vergehet. 

Nicht,  war'  auch  nicht  von  Gott  beftimmt  die  Rache, 

War'  billig  es,  fo  unrein  euch  zu  laffen. 

Da  umgekommen  ift  der  hefte  Mann,  der  Fürft, 

Hingegen  zu  erforfchen.  Aber  jezt  hab'  ich 

Erlangt  die  Herrfchaft,  die  zuvor  er  hatt'. 

Erlangt  das  Bett  und  das  gemeinfame 

Gemahl,  und  Kinder  auch,  wenn  das  Gefchlecht 

Ihm  nicht  verunglükt  wäre,  wären  uns 

Gemein;  doch  traf  das  Schikfaal  jenes  Haupt. 

Für  das,  als  wär's  mein  Vater,  will  ich  ftreiten, 

Auf  alles  kommen,  greif  ich  einft  den  Mörder, 

Zu  Lieb  des  Labdakos  und  Polydoros  Sohn' 

Und  alten  Kadmos,  der  vormals  regiert. 

Und  die  diß  nicht  thun,  über  diefe  bet'  ich 

Zu  Göttern,  daß  fie  nicht  ein  Land,  zu  pflügen, 

Noch  Kinder  ihnen  gönnen  von  den  Weibern, 
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Daß  fie  vergehn  durch  folch  Gefchik  und  fchlimmers. 
Doch  uns,  den  andern  Kadmiern,  denen  diß 
Gefället,  die  im  Falle  Waffenbrüder, 
Allzeit  fei'n  wohl  mit  euch  die  Götter  alle. 

Chor 
Da  du  im  Fluche  mich  anfalTeft,  König,  red' 
Ich  fo:  nicht  mordet'  ich,  nein!  nicht  kann  ich 
Den  Mörder  zeigen.  Sucht  man  aber  nach, 
Muß  Phöbos  Botfchaft  fagen,  wer's  gethan  hat. 

Oedipus 
Recht  fpracheft  du.  Doch  nöthigen  die  Götter, 
Wo  fie  nicht  wollen,  kann  nicht  ein  Mann,  auch  nicht 

.    Einer. 

Chor 
Das  zweite  möcht'  ich  Tagen,  das  mir  dünkt. 

Oedipus 
Ein  drittes  auch,  verfäum's  nicht,  daß  du  fchwiegeft. 

Chor 
Am  meiften  weiß  hierinn  vom  König  Phöbos 
Tirefias,  der  König,  wenn  den  einer  fragt'. 
Am  deutlichften,  o  König!  könnt'  er's  hören. 

Oedipus 
Nicht  hab'  ich  diß,  wie  Träge,  diß  auch  nicht 
Verfucht.   Ich  fandt',  auf  Kreons  Rath,  zwei  Boten, 
Und  lang  fchon  wundert  man  fich,  daß  er  ausbleibt. 


Chor 
Auch  find  die  andern  längft  umfonft  die  Worte.. 
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Oedipus 
Wie  find  fie  diß?  denn  alle  Worte  fpäh'  ich. 

Chor 
Man  fagt,  er  fei  von  Wanderern  getödtet. 

Oedipus 
Ich  hört'  es  auch,  doch  den  lie  ht  niemand,  der's  gefehn. 

Chor 
Doch  wenn  von  Furcht  er  mit  fich  einen  Theil  hat, 
Und  deinen  hört,  er  hält  nicht  folchen  Fluch  aus. 

Oedipus 
Der,  wenn  cr's  thut,  nicht  Scheu  hat,  fcheut  das  Wort 

nicht. 

Chor 
Doch  einer  ift,  der  prüft  ihn.  Diefe  bringen 
Den  göttlichen,  den  Seher  fchon  daher. 
Der  Wahrheit  inne  hat  allein  von  Menfchen. 


Zweite  Scene 

Oedipus    Der  Chor    Tircfias 

Oedipus 
O  der  du  alles  bedenkft,  Tirefias! 
Gefagtes,  ungefagtes,  himmlifches  und  was 
Auf  Erden  wandelt.    Siehft  du  auch  die  Stadt  nicht, 
So  weift  du  doch,  in  welcher  Krankheit  fic 
Begriffen  ift.   Von  ihr  als  erften  Retter, 
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O  König,  finden  wir  allein  dich  aus. 

Denn  Phöbos,  wenn  du  gleich  nicht  hörft  die  Boten, 

Entgegnete  die  Botfchaft  unfrer  Botfchaft, 

Es  komm'  allein  von  diefer  Krankheit  Rettung, 

Wenn  wir  die  Mörder  Lajos,  wohl  erforfchend, 

Umbrächten  oder  landesflüchtig  machten. 

Du  aber  neide  nun  die  Sage  nicht  von  Vögeln, 

Zu  löfen  dich,  die  Stadt,  auch  mich  zu  löfen, 

Zu  löfen  auch  die  ganze  Schmach  des  Todten. 

Dein  nemlich  find  wir.  Und  daß  nüz'  ein  Mann, 

So  viel  er  hat  und  kann,  ift  fchönfte  Mühe. 

Tirefias 
Ach !  ach !  wie  fch wer  ifi:  Wifl^en,  wo  es  unnüz 
Dem  WiflTenden.  Denn  weil  ich  wohl  es  weiß, 
Bin  ich  verloren;  nicht  war'  ich  gekommen! 

Oedipus 
Was  ifts,  daß  du  (o  muthlos  aufgetreten? 

Tirefias 
Laß  mich  nach  Haus.  Am  heften  wirft  du  deines, 
Ich  meines  treiben,  bift  du  mir  gefolgt. 

Oedipus 
Nicht  recht  haft  du  geredt,  noch  liebes  für  die  Stadt, 
Die  dich  genährt,  entziehend  diese  Sage. 

Tirefias 
Ich  fehe  nemlich  zu,  wie  dir  auch,  was  du  fagft. 
Nicht  recht  geht,  um  nicht  gleiches  zu  erfahren. 
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Chor 
Bei  Göttern  nicht!   fei's  mit  Bedacht  auch!  kehre 
Nicht  um!  denn  all  knien  flehend  wir  vor  dir. 

Tirefias 
Denn  alle  feid  ihr  finnlos.  Aber  daß  ich  nicht 
Das  meine  fage!  nicht  dein  Übel  künde! 

Oedipus 
Was  fägft  du?  fprichft  du  nicht,  wenn  du  es  weift, 
Willft  du  verrathen  uns,  die  Stadt  verderben? 

Tirefias 
Ich  forg'  um  mich,  nicht  dich;  du  kannft  im  Grund 
Nicht  tadeln  diß.  Du  folgteft  mir  ja  doch  nicht! 

Oedipus 
Sprichft  du,  der  fchlimmen  fchlimmfter  (denn  du  bift 
Nach  Felfenart  gemacht),  einmal  heraus? 
Erfcheinft  fo  farblos  du,  fo  unerbittlich? 

Tirefias 
Den  Zorn  haft  du  getadelt  mir.     Den  deinen, 
Der  beiwohnt,  fiehft  du  nicht,  mich  aber  fchiltft  du. 

Oedipus 
Wer  follte  denn  nicht  folchem  Worte  zürnen. 
Mit  welchem  du  entehreft  diefe  Stadt? 

Tirefias 
Es  kommet  doch,  geh'  ich  auch  weg  mit  Schweigen. 

Oedipus 
Mit  nichten  kommt  es!  Tagen  muft  du's  mir! 
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Tirefias 
Nicht  weiter  red'  ich.  Zürne,  wenn  du  willft, 
Darob  mit  Zorn,  der  nur  am  wildften  ift. 

Oedipus 
O  ja!  ich  werde  nichts,  wie  auch  der  Zorn  feyn  mag, 
WeglalTen,  was  ich  weiß.  Verdächtig  bift  du  mir, 
Mit  angelegt  das  Werk  zu  haben  und  gewirkt. 
Nur  nicht  mit  Händen  mordend;  warft  du  fehend, 
Das  Werk  auch,  fagt'  ich,  fei  von  dir  allein. 

Tirefias 
In  Wahrheit!  Ich  beftätig'  es,  du  bleibft 
Im  Tone,  wo  du  anfiengft,  redeft  noch 
Auf  diefen  Tag  zu  diefen  nicht,  zu  mir  nicht, 
Du  fprichft  mit  dem,  der  unfrem  Land'  ein  Flek  ift. 

Oedipus 
So  fchaamlos  wirfft  du  diefes  Wort  heraus.? 
Und  glaubeft  wohl,  nun  wieder  dich  zu  fiebern.? 

Tirefias 
Gefiebert  bin  ich,  nähr'  ein  Kräftigwahres. 

Oedipus 
Von  wem  belehrt?  denn  nicht  aus  deiner  Kunft  ifts. 

Tirefias 
Von  dir.   Du  zwangft  mich  wider  Willen  zu  reden. 

Oedipus 
Und  welch  Wort.?  wiederboFs,  daß  ich  es  beffer  weiß. 
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Tirefias 
Weift  du's  nicht  längft?  und  reden  zu  Verfuch  wir? 

Oedipus 
Nichts,  was  man  längft  weiß;  wiederhol's! 

Tirefias 
Des  Mannes  Mord,  den  du  fuchft,  ich  fag',  auf  dich 

da  fällt  er. 

Oedipus 
Mit  Luft  jedoch  nicht,  zweifach  mißlich  fprichft  du. 

Tirefias 
Sag'  ich  noch  anders  nun,  damit  du  mehr  zürnft? 

Oedipus 
Wie  viel  du  willft!  vergebens  wird's  gefagt  feyn! 

Tirefias 
Ganz  fchändlich,  fag'  ich,  lebft  du  mit  den  Liebften 
Geheim,  weißt  nicht,  woran  du  bift  im  Ungliik. 

Oedipus 
Glaubft  du  allzeit  frohlokend  diß  zu  fagen? 

Tirefias 
Wenn  irgend  etwas  nur  der  Wahrheit  Macht  gilt. 

Oedipus 

Sie  gilt,  bei  dir  nicht,  dir  gehört  diß  nicht. 
Blind  bift  an  Ohren  du,  an  Muth  und  Augen. 

Tirefias 
Elend  bift  aber  du,  du  fchiltft,  da  keiner. 
Der  bald  nicht  fo  wird  fchelten  gegen  dich. 
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Oedipus 
Der  lezten  Nacht  genährt  bift  du,  mich  nimmer, 
Nicht  einen  andern  fiehft  du,  der  das  Licht  fleht. 

Tirefias 
Vor  dir  zu  fallen,  ift  mein  Schikfaal  nicht, 
Apollo  bürgt,  der  diß  zu  enden  denket. 

Oedipus 
Sind  Kreons  oder  find  von  dir  die  Worte? 

Tirefias 
Kreon  ift  dir  kein  Schade,  fondern  du  bift's. 

Oedipus 

O  Reichtum,  Herrfchaft,  Kunft,  die  Kunft 
Im  eiferreichen  Leben  übertreffend! 
Wie  groß  ift  nicht  der  Neid,  den  ihr  bewachet! 
Wenn  diefer  Herrfchaft  wegen,  die  die  Stadt  mir 
Gegeben,  ungefodert  anvertraut  hat, 
Kreon  von  der,  der  treue,  lieb  von  je. 
Geheim  anfallend  mich  zu  treiben  ftrebet? 
Beftellend  diefen  lift'gen  Zauberer, 
Den  trügerifchen,  bettelhaften,  der  Gewinn 
Nur  anfleht,  aber  blind  an  Kunft  geboren. 
Denn  flehe,  fag',  ob  du  ein  Seher  weife  bift? 
Was  fangft  du  nicht,  als  hier  die  Sängerin  war. 
Die  hündifche,  ein  Löfelied  den  Bürgern? 
Obgleich  das  Räthfel  nicht  für  jeden  Mann 
Zu  löfen  war  und  Seherkunft  bedurfte. 
Die  weder  du  von  Vögeln  als  Gefchenk 
Herabgebracht,  noch  von  der  Götter  einem. 
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Doch  ich,  der  ungelehrte  Oedipus, 
Da  ich  dazu  gekommen,  fchwaigte  fie, 
Mit  dem  Verftand  es  treffend,  nicht  gelehrt 
Von  Vögeln.  Auszuftoßen  denkft  du 
Den,  meineft  nah  an  Kreons  Thron  zu  kommen. 
Mit  Thränen  wirft  du,  wie  mir  dünkt,  und  der's 
Zufammenfpann,  es  büßen.  Warft  du  alt  nicht, 
Du  würdeft  leidend  fühlen,  wie  du  denkft. 

Chor 
Es  fcheinen  uns  zugleich  von  dem  die  Worte 
Im  Zorn  gefagt  und  deine,  Oedipus. 
Doch  diß  bedarf's  nicht,  wie  des  Gottes  Spruch 
Am  heften  fei  zu  löfen,  ift  zu  fehn. 

Tirefias 
Bift  du  noch  eigenmächtig,  muß  ein  Gleiches 
Ich  dir  erwiedern.  Hierinn  hab'  ich  auch  Macht. 
Nicht  dir  leb'  ich  ein  Knecht,  dem  Loxias, 
Nicht  unter  Kreon  werd'  ich  eingefchrieben. 
Ich  fage  aber,  da  mich  Blinden  du  auch  fchaltft, 
Gefehen  haft  auch  du,  fiehft  nicht,  woran  du  bift 
Im  Übel,  wo  du  wohnft,  womit  du  haußeft. 
Weift  du,  woher  du  bift?  du  bift  geheim 
Verhaßt  den  Deinen,  die  hier  unten  fmd. 
Und  oben  auf  der  Erd',  und  ringsum  treffend 
Vertreibet  von  der  Mutter  und  vom  Vater 
Dich  aus  dem  Land  der  Fluch  gewaltig  wandelnd, 
Jezt  fehend  wohl,  hernach  in  F'infterniß; 
Und  deines  Gefchreies,  welcher  Hafen  wird 
Nicht  voll  feyn,  welcher  Kithäron  nicht  mitrufen  bald? 
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Fühlft  du  die  Hochzeit,  wie  du  landeteft 
Auf  guter  Schiffahrt  an  der  Uferlofen  ? 
Der  andern  Übel  Menge  fühlft  du  auch  nicht, 
Die  dich  zugleich  und  deine  Kinder  treffen. 
Nun  fchimpfe  noch  auf  Kreon  und  auch  mir 
Ins  Angefleht,  denn  fchlimmer  ift,  als  du, 
Kein  Sterblicher,  der  jemals  wird  gezeugt  feyn. 

Oedipus 
Ift  wohl  von  dem  zu  hören  diß  erduldbar? 
Gehft  du  zu  Grund  nicht  plözlich?  wendeft  nicht 
Den  P.üken  hier  dem  Haus  und  kehrft  und  geheft? 

Tirefias 
Nicht  war'  ich  hergekommen,  riefft  du  nicht. 

Oedipus 
Wohl  wüßt'  ich  nicht,  du  würdeft  tolles  reden, 
Sonft  hätt'  ich  nicht  dich  her  ins  Haus  geholt. 

Tirefias 
Wir  find  alfo  geboren,  wie  du  meinft, 
Toll;  Eines  Sinns,  den  Eltern,  die  dich  zeugten. 

Oedipus 
Und  welchen  ?  Bleib !  wer  zeugt  mich  unter  Menfchen  ? 

Tirefias 
Der  Tag,  der!  wird  dich  zeugen  und  verderben. 

Oedipus  * 

Wie  fagft  du  alles  räthfelhaft  und  dunkel ! 

271 


Tirefias 
Dennoch  glükt  dir  nicht  fehr,  derlei  zu  löfen. 

Oedipus 
Schilt  das,  worinn  du  wirft  mich  groß  erfinden. 

Tirefias 
Es  hat  dich  freilich  diß  Gefchik  verderbt. 

Oedipus 
Doch  rettet'  ich  die  Stadt,  fo  acht'  ich's  nicht. 

Tirefias 
Ich  geh'  alfo.  Du  Knabe  führe  mich! 

Oedipus 
Er  mag  dich  führen;  wenn  du  fo  dabei  bift. 
Du  möchteft  vollends  noch  das  Elend  häufFen. 

Tirefias 
Ich  hab's  gefagt,  ich  geh',  um  deß,  warum  ich  kam, 
Dein  Angeficht  nicht  fürchtend.  Nichts  ift,  wo  du  mich 
Verderbeft,  fage  aber  dir:  der  Mann,  den  längft 
Du  fucheft,  drohend  und  verkündigend  den  Mord 
Des  Lajos,  der  ift  hier;  als  Fremder,  nach  der  Rede, 
Wohnt  er  mit  uns,  doch  bald  als  Eingeborner 
Kund  wird  er  als  Thebaner  feyn,  und  nicht 
Sich  freun  am  Unfall.  Blind  aus  Sehendem, 
Und  arm,  ftatt  reich,  wird  er  in  fremdes  Land 
Vordeuteiid  mit  dem  Zepter  wandern  muffen. 
Kund  wird  er  aber  feyn,  bei  feinen  Kindern  wohnend 
Als  Bruder  und  als  V^iter,  und  vom  Weib,  das  ihn 
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Gebahr,  Sohn  und  Gemahl,  in  Einem  Bette  mit 
Dem  Vater  und  fein  Mörder;  geh  hinein!  bedenk's! 
Und  findeft  du  als  Lügner  mich,  (o  fage, 
Daß  ich  die  Seherkunft  jezt  finnlos  treibe. 

(fie  gehen  ab) 

Chor  der  Thebanifchen  Alten 
Wer  ifts,  von  welchem  prophezeiend 
Gefprochen  hat  der  delphifche  Fels, 
Als  hab'  Unfäglichftes 
Vollendet  er  mit  blutigen  Händen? 
Es  kommet  die  Stunde,  da  kräftiger  er, 
Denn  fturmgleich  wandelnde  Rofle,  muß 
Zu  der  Flucht  die  Füße  bewegen. 
Denn  gewaffnet  auf  ihn  ftürzt 
Mit  Feuer  und  Wetterftral 
Zevs  Sohn,  und  gewaltig  kommen  zugleich 
Die  unerbittlichen  Parzen. 

Geglänzt  hat  nemlich  vom 
Schneeweißen,  eben  erfchienen 
Ift  von  Parnaflbs  die  Sage, 

Der  verborgene  Mann  fei  überall  zu  erforfchen. 
Denn  er  irret  unter  wildem  Wald 
In  Höhlen  und  Felsen,  dem  Stier  gleich. 
Der  Unglükliche  mit  Unglüksfüßen  verwaift. 
Die  Prophezeiungen  flieht  er. 
Die,  aus  der  Mitte  der  Erd', 
Allzeit  lebendig  fliegen  umher. 

Gewaltiges  regt,  gewaltiges  auf 
Der  weife  Vogeldeuter, 
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Das  weder  klar  ift,  noch  (ich  läugnet; 

Und  was  ich  fagen  foll,  ich  weiß  nicht, 

FHeg'  aber  in  Hoffnungen  auf, 

Nicht  hieher  fchauend,  noch  rükwärts. 

Denn  was  ein  Streit  ift  zwifchen 

Den  Labdakiden  und  Polybos  Sohn, 

Nicht  vormals  hab'  ich's 

Gewußt,  noch  weiß  ich  jezt  auch, 

In  welcher  Prüfung 

Ich  begegne 

Der  fremden  Sage  von  Oedipus, 

Den  Labdakiden  ein  Helfer 

Im  verborgenen  Tode? 

Zevs  aber  und  Apollon 
Sind  weif  und  kennen  die  Sterblichen. 
Daß  aber  unter  Männern 
Ein  Seher  mehr  ift  geachtet,  denn  ich, 
Ift  nicht  ein  wahres  Urtheil. 
Mit  Weisheit  die  Weisheit 
Erwiedre  der  Mann. 

Nicht  möcht'  ich  aber  jemals,  eh'  ich  fäh' 
Ein  gerades  Wort,  mich  unter 
Den  Tadelnden  zeigen.   Denn  offenbar 
Kam  über  ihn  die  geflügelte  Jungfrau, 
Vormals,  und  weife  erfchien  fie, 
In  der  Prüfung  aber  freundlich  der  Stadt.   Darum 
Nach  meinem  Sinne  niemals 
Wird  er  es  büßen,  das  Schlimme. 
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Dritter  Act 

Erfte  Scene 
Kreon    Der  Chor 

Kreon 
Ihr  Männer!   Bürger!  harte  Wort'  erfahr'  ich, 
Daß  mich  befchuldigt  Oedipus,  der  Herr. 
Deßwegen  komm'  ich,  leidend.  Wenn  er  nemlich  denkt, 
Daß  er  von  mir  in  diefem  Fall  erfahren 
Mit  Worten  oder  Werken  Schädliches, 
Hab'  ich  am  weitern  Leben  keine  Freude, 
Wenn  ich  die  Schmach  erdulde.  Nemlich  einfach 
Trift  nicht  von  diefem  Worte  mich  die  Strafe, 
Aufs  höchfte,  bin  ich  fchlimm  in  diefer  Stadt, 
Schlimm  gegen  dich  geheißen  und  die  Lieben. 

Chor 
Doch  ift  gekommen  diefer  Schimpf,  vieleicht 
Aus  Zorn  erzwungen  mehr,  als  Rath  der  Sinne. 

Kreon 
Woraus  erwies  es  fich,  daß  meinem  Rath 
Der  Seher  folgend  Lügenworte  fpreche? 

Chor 
Man  fagt's.  Ich  weiß  es  nicht,  in  welcher  Stimmung. 

Kreon 
Ift  aus  geraden  Augen,  rechten  Sinnen 
Verkündet  worden  über  mich  die  Klage.? 
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Chor 
Ich  weiß  es  nicht.  Was  Große  thun,  ich  feh' 
Es  nicht.  Doch  felber  kommt  er  aus  dem  Hauße. 


Zweite  Scene 
Oedipus     Kreon     Der  Chor 

Oedipus 
Du!  der!  wie  kommft  du  her?  haft  du  (o  frech 
Ein  Angelicht,  daß  in  mein  Haus  du  kommft, 
Der  Mörder  unfer  eines  offenbar. 
Und  Räuber,  wie  es  klar  ift,  meiner  Herrfchaft? 
Geh,  fage  bei  den  Göttern,  haft  du  Feigheit 
An  mir  gefehen  oder  Narrheit,  daß  du  diß 
Zu  thun  gedacht,  und  daß  ich  diß  dein  Werk 
Im  Truge  fchleichend  nicht  erkennte,  nicht 
Abwehrte,  wenn  ich  es  erkannt?  dein  Unternehmen, 
Ifts  dumm  nicht,  ohne  Volk  und  Freunde  nach  dem 

Thron 
Zu  jagen,  der  durch  Volk  erobert  wird  und  Geld? 

Kreon 
Weift  du,  was  du  beginnft?  vernimm  ein  Gleiches 
Für  dein  Wort,  richte,  wenn  du  es  erkannt! 

Oedipus 
Im  Reden  bift  du  ftark,  ich  fchlimm,  wenn  ich  von  dir 
Muß  lernen.  Falfchgefinnt  und  fchwierigfind'  ich  dich. 

Kreon 
Darüber  eben  hör'  erft,  was  ich  fage. 
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Oedipus 
Das  eben  fage  nicht,  du  feift  nicht  böfe. 

Kreon 
Wenn  du  gedenkft,  ein  Gut  fei  ohne  Muth 
Der  Eigenfinn,  fo  denkeft  du  nicht  richtig. 

Oedipus 
Wenn  du  gedenkft,  man  könne  den  Verwandten 
Mishandeln,  ungeftraft,  fo  denkft  du  gut  nicht. 

Kreon 
Ich  ftimme  bei,  daß  diefes  recht  gefagt  ift. 
Doch  fage  mir  das  Leiden,  das  du  leideft. 

Oedipus 
Haft  du  gerathen  oder  nicht,  daß  Noth  fei. 
Zum  heil'gen  Seher  einen  Mann  zu  fchiken? 

Kreon 
Auch  jezt  noch  bin  ich  gleich  in  der  Gefinnung. 

Oedipus 
Wie  lange  Zeit  nun  ift  es  fchon,  daß  Lajos  — 

Kreon 
Gethan  was  für  ein  Werk?  ich  weiß  es  nicht. 

Oedipus 
Unfichtbar  ward  er  durch  ein  tödtlich  Übel? 

Kreon 
Weit  ift  und  lang  gemeffen  fchon  die  Zeit. 
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Oedipus 
War  damals  fchon  der  Seher  in  der  Kunft? 

Kreon 
Zugleich  auch  weif  und  billig  wohl  geachtet. 

Oedipus 
Gedacht'  er  meiner  wohl  in  jener  Zeit? 

Kreon 
Nicht,  daß  ich  jemals  nah  dabei  geltanden. 

Oedipus 
Doch  habt  ihr  nicht  dem  Todten  nachgeforfcht? 

Kreon 
Wir  haben  es,  wie  nicht?  und  nichts  gehört. 

Oedipus 
Warum  fprach  damals  nicht,  wie  jezt,  der  Weife  ? 

Kreon 
Ich  weiß  es  nicht.  Verfteh'  ich's  nicht,  fo  fchweig'  ich. 

Oedipus 
So  vieles  weift  du.  Sag'  es  gutgefinntl 

Kreon 
Was  wohl?  Weiß  ich  es,  läugn'  ich  nicht. 

Oedipus 
Das,  daß  er,  hätt'  er  nicht  mit  dir  gehalten. 
Nicht  ausgefagt  von  mir  des  Lajos  Mord. 
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Kreon 
Ob  er  das  ausfagt,  weift  du  felbft.  Ich  aber 
Will  hören  das  von  dir,  was  du  von  mir  wilUt. 

Oedipus 
Hör'  es,  denn  nicht,  als  Mörder,  werd'  ich  troffen. 

Kreon 
Was  denn?  bift  du  vermählt  mit  meiner  Schwefter? 

Oedipus 
Nicht  ift  zu  läugnen  das,  was  du  gefagt. 

Kreon 
Du  herrfcheft  fo,  wie  fie,  des  Bodens  waltend. 

Oedipus 
Was  fie  begehrt,  wird  all  von  mir  beforgt. 

Kreon 
Bin  ich  der  dritte  nicht  gefeilt  euch  zweien? 

Oedipus 
Hierinn  erfcheinft  du  nun  ein  arger  Freund. 

Kreon 
Nicht,  magft  du  Rechenfchaft,  wie  ich,  dir  geben. 
Betrachte  aber  allererft  diß,  ob  du  glaubft. 
Daß  einer  lieber  Herrfchaft  wünfcht',  in  Furcht, 
Als  fanft  zu  fchlafen,  wenn  er  gleiche  Macht  hat. 
Ich  bin  nun  nicht  gemacht,  daß  mehr  ich  wünfcht' 
Ein  Herr  zu  feyn,  als  herrliches  zu  thun. 
Und  jeder  fo,  der  fich  zu  zähmen  weiß. 
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Jezt  hab'  ich  alles  ohne  Furcht  von  dir, 
Regiert'  ich  felbft,  viel  müßt'  ich  ungern  thun. 
Wie  follte  nun  die  Herrfchaft  lieblicher 
Als  Ehre  kummerlos  und  Macht  mir  feyn? 
Noch  nicht  fo  thörig  bin  ich,  zu  verlangen 
Ein  anderes,  als  Schönes  mit  Gewinn. 
Nun  freut  mich  alles,  nun  begrüßt  mich  jedes, 
Nun  rufen  die  mich  an,  die  dein  bedürfen. 
Denn  darinn  liegt's,  daß  ihnen  alles  glükt. 
Wie  follt'  ich  lafTen  diß,  nach  jenem  greiffen? 
Schlimm  nicht  v^rird  ein  Gemüth  feyn,  welches  fchön 

denkt. 
Nun  bin  ich  nicht  von  folchem  Sinn,  und  nie, 
Thät'  es  ein  andrer,  wagt'  ich  es  mit  ihm. 
Nimm  deinen  Vorwurf,  geh  damit  nach  Pytho, 
Frag',  ob  den  Spruch  ich  deutlich  dir  verkündet. 
Und  findft  du,  daß  ich  mit  dem  Zeichendeuter 
Zufammenpflog,  auf  Ein  Wort  follft  du  nicht, 
Zweifach  verdammt  von  dir  und  mir,  mich  tödten. 
Verklage  nur  aus  dunkler  Meinung  mich  nicht! 
Denn  nicht  ifts  recht,  die  fchlimmen  eitler  Weife 
Für  treflich  halten,  trefliche  für  fchlimm. 
Denn,  wenn  ein  Edler  einen  Freund  verwirft, 
Ift  mir,  als  wär's  am  eignen  liebften  Leben. 
Doch  mit  der  Zeit  erfährft  du  diefes  ficher. 
Es  zeigt  die  Zeit  den  rechten  Mann  allein. 
An  einem  Tage  kenneft  du  den  fchlimmen. 

Chor 
Schön  fprach  er,  daß  daraus  ein  Glük  mag  kommen, 
Denn  fchnell  zu  denken,  König!  ift  nicht  ficher. 
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Oedipus 
Will  einer  fchnell,  der  Schlingen  legt,  entwifchen. 
Muß  ich  auch  fchnell  mir  rathen,  meinerfeits. 
Bin  ich  bequem,  und  warte  fein,  fo  bringt 
Er  feins  hinaus,  und  meines  ift  verfehlet. 

Kreon 
Was  willft  du  denn,  als  mich  vom  Lande  treiben? 

Oedipus 
Nein!  fterben  follft  du,  nicht  entfliehn,  das  will  ich. 

Kreon 
Wenn  du  mir  zeigeft,  was  es  um  den  Neid  ift. 

Oedipus 
Sprichft  du  nachgiebig  mir  und  glaubig  nicht.? 

Kreon 
Sah'  ich  Befinnung!  — 

Oedipus 
Meine  Sache  nun!  — 

Kreon 
Auch  meine  heißt  fie. 

Oedipus 
Ja!  wenn  du  nicht  fchlimm  warft! 

Kreon  • 

Wenn  aber  du  nichts  weift! 

281 


Oedipus 
Man  muß  doch  herrfchen. 

Kreon 
Ja!  aber  nicht  die  fchhmmen  Herrn. 

Oedipus 
O  Stadt!  Stadt! 

Kreon 
Auch  mich  geht  an  die  Stadt,  nicht  dich  allein. 

Chor 
Hört  auf,  ihr  Herrn!    Die  Frau  feh'  ich  zu  euch 
Hier  aus  dem  Hauße  kommen,  Jokafta, 
Mit  diefer  ift  der  Streit  hier  auszurichten. 


Dritte  Scene 
[Jokafta    Oedipus    Kreon    Der  Chor] 

Jokafta 
Warum  habt  ihr  rathlofen  Zungenkrieg 
Erregt,  ihr  Armen!  fchämt  euch  nicht,  da  fo 
Erkrankt  das  Land,  zu  weken  eigen  Unheil? 
Gehft  in  die  Burg,  und  Kreon  du  ins  Haus  nicht. 
Damit  ihr  kleine  Laft  nicht  macht  zu  großer? 

Kreon 
O  Schwefter!  viel  denkt  Oedipus,  dein  Mann, 
Mir  anzuthun,  und  wählet  zwei  der  Übel. 
Vom  Land  mich  treiben  will  er  oder  tödten. 
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Oedipus 
Das  fag'  ich  auch.   SchUmm  handelnd  fand,  o  Weib! 
An  meinem  Leib  ich  ihn  mit  fchlimmen  Künften. 

Kreon 
Nicht  möcht'  ich  Vortheil  ziehen  jezt,  doch  foll  ich 
Verflucht  vergehen,  that  ich,  weß  du  mich 
Befchuldigeft,  daß  ich  gethan  es  habe. 

Jokafta 
O  bei  den  Göttern!  glaub'  es,  Oedipus! 
Und  ehre  hoch  der  Götter  Eid  vor  allen, 
Auch  mich  und  diefe,  die  zugegen  find. 

Chor 
Vertraue,  woll'  es,  denk'  es. 
Ich  bitte,  König! 

Oedipus 
Wie  willft  du,  daß  ich  v^reiche  dir? 

Chor 
Den,  der  nie  vormals  thörig  war, 
Und  nun  im  Eide  groß. 
Ehr'  ihn! 

Oedipus 
Weift  du,  was  du  verlangft? 

Chor 

Ich  weiß  CS. 

Oedipus 
Sag',  was  du  meinft! 
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Chor 
Du  follft  den  heilig  lieben 
Niemals  in  Schuld 
Mit  ungewiflem  Wort' 
Ehrlos  vertreiben. 

Oedipus 
Will'  einmal,  wenn  du  diefes  fucheft,  fuchft 
Du  mein  Verderben  oder  Landesflucht. 

Chor 
Das  nicht!  bei  aller  Götter 
Vorläufer  Helios! 
Denn  gottlos,  freundlos 
Im  äußerften  will  ich  untergehn. 
Wenn  folchen  Gedanken  ich  habe. 
Mir  unglüklichen  aber  ermattet 
Vom  welkenden  Lande  die  Seele, 
Wenn  die  auch  kommen,  zu  Übeln  die  Übel, 
Zu  den  alten  die  neuen. 

Oedipus 
So  mag  er  gehn,  muß  ich  durchaus  gleich  fterben, 
Ehrlos  verbannt  vom  Lande  mit  Gewalt. 
Von  dir,  von  diefem  nicht  erbarmet  mich 
Der  Jammermund.    Der  fei  durchaus  mir  Abfcheu! 

Kreon 
Feig  bift  du,  wenn  du  traurig  weichft,  und  wenn  du 
Schwer  über  deinen  Muth  fpringft.    Solche  Seelen 
Unwillig  tragen  fie  mit  Recht  fich  felbft. 
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Oedipus 
Läßt  du  mich  nicht  und  gehft  hinaus? 

Kreon 
Ich  gehe, 
Von  dir  miskannt,  doch  gleichgeiinnt  mit  diefen. 

(Kreon  geht  ab) 

Chor 
Weib!  willft  du  diefen 
Ins  Haus  hinein  nicht  bringen? 

Jokafta 
Weiß  ich  erft,  was  es  ift. 

Chor 
Ein  Schein  ift  unbekannt  in  die  Worte 
Gekommen,  aber  es  fticht 
Auch  ungerechtes. 

Jokafta 
Von  ihnen  beiden? 

Chor 
Gewiß. 

Jokafta 
Und  welches  war  das  Wort? 

Chor 
Da  mir  genug,  genug  das  Land  fchon  müd'  ift. 
So  dürft'  es  wohl  fo  bleiben,  wie  es  fteht. 
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Oedipus 
Sieh,  wo  du  hinkommft,  mit  der  guten  Meinung, 
Wenn  du  das  meine  läfTeft  und  das  Herz  umkehrft. 

Chor 
Ich  hab'  es  gefagt,  o  König! 
Nicht  einmal  nur,  du  weißt  es  aber, 
Gedankenlos,  ausfchweifend 
Im  Weifen,  erfchien'  ich, 
Wenn  ich  von  dir  mich  trennte. 
Du!  der  mein  Land,  das  liebe. 
In  Mühe  umirrend, 

Recht  hat  geführt  mit  günftigem  Winde, 
Auch  jezt  noch  fahre  glüklich,  wenn  du  kannft. 

Jokafta 
Bei  Göttern!  fage  mir  es  auch,  o  König! 
Weßhalb  du  folchen  Zorn  haft  angeftiftet. 

Oedipus 
Ich  fag'  es,  denn  ich  ehre  dich  am  meiften 
Von  diefen  hier,  was  Kreon  mir  bereitet. 

Jokafta 
Sag's,  wenn  du  deutlich  Klage  führft  im  Streit. 

Oedipus 
Der  Mörder  Lajos  fei  ich,  fagen  fie. 

Jokalta 
Weift  du  es  fclbft,  crfuhreft  du's  von  andern? 
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Oedipus 
Den  Seher  fandt'  er  her,  den  Unheilftifter, 
Weil  er,  fo  viel  er  kann,  die  Zungen  alle  löft. 

Jokafta 
Laß  du  das  deine  nun,  wovon  du  fprichft, 
Gehorche  mir,  und  lerne  das:  es  giebt 
Nichts  Sterbliches,  das  Seherkunft  befäße. 
Ich  zeige  dir  von  dem  ein  treffend  Zeichen. 
Ein  Spruch  kam  Lajos  einft,  ich  vsrill  nicht  fagen. 
Von  Phöbos  felbft,  doch  von  des  Gottes  Dienern, 
Daß  fein  das  Schikfaal  warte,  von  dem  Sohne 
Zu  fterben,  der  von  jenem  kam'  und  mir. 
Es  tödteten  doch  aber  ihn,  fo  fpricht  die  Sage, 
Einft  fremde  Mörder  auf  dreifachem  Heerweg. 
Jedoch  als  ihm  gebohren  war  das  Kind, 
Es  ftanden  nicht  drei  Tag'  an,  band  er  ihm 
Der  Füße  Glieder  und,  mit  fremden  Händen, 
Warf  er's  ins  unzugangbare  Gebirg. 
Und  nicht  erfüllte  dort  Apollon,  daß  er  fei 
Des  Vaters  Mörder,  daß,  der  das  Gewaltige 
Gefürchtet,  von  dem  Sohne  Lajos  fterbe. 
So  haben  lieh  erklärt  der  Seher  Sagen. 
Und  kehre  dran  dich  nicht!  denn,  was  ein  Gott 
Nothwendig  ficht,  leicht  offenbart  er  felbft  es. 

Oedipus 
Wie  faffet,  da  ich  eben  höre,  Weib! 
Verwirrung  mir  die  Seel',  Aufruhr  die  Sinne. 

Jokafta  • 

Von  welcher  Sorge  fagft  du  diß  empört? 
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Oedipus 
Mir  fcheint  von  dir  gehört  zu  haben,  Lajos 
Sei  umgekommen  auf  dreifachem  Heerweg. 

Jokafta 
Man  fagte  das,  noch  ift  es  nicht  geendet. 

Oedipus 
Wo  ift  der  Ort,  da  fich  diß  Schikfaal  zutrug? 

Jokafta 
Phocis  nennt  man  das  Land.    Ein  Scheideweg 
Von  Delphi  führt  und  Daulia  hieherzu. 

Oedipus 
Und  welche  Zeit  ift  über  diß  gegangen? 

Jokafta 
Beinahe  vorher,  eh'  du  von  dem  Lande 
Die  Herrfchaft  nahmft,  ward  es  der  Stadt  verkündet. 

Oedipus 
O  Zevs!  was  willft  du,  daß  von  mir  gefchehe? 

Jokafta 
Wie  ift  dir  diß,  o  Oedipus,  im  Sinne? 

Oedipus 
Frag  mich  nicht,  doch  von  Lajos  fagc  nur, 
Wie  war  der  Mann,  auf  welches  Alters  Höhe? 

Jokafta 
Groß,  wollig  fchon  um  fein  weißblühend  Haupt, 
Und  der  Geftalt  von  dir  war  er  nicht  ungleich. 
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Oedipus 
Ich  armer.    Wohl  hab'  ich,  da  ich  in  Flüche 
Gewaltig  ausbrach  eben,  nichts  gewußt! 

Jokafta 
Was  fagft?  mich  ängftet's,  feh'  ich  fo  dich,  König! 

Oedipus 
Gewaltig  furcht'  ich,  daß  nicht  fehend  fei  der  Seher. 
Du  wirft  es  mir  aufklären,  fagft  du  eins  noch. 

Jokafta 
Mich  ängftet's.  Fragft  du  doch,  fo  fag'  ich,  was  ich  weiß. 

Oedipus 
Gieng  er  allein  aus,  oder  hatt'  er  viele 
Streitbare  Männer,  wie's  bei  Oberherrn  ift? 

Jokafta 
Fünf  waren  all.    Ein  Herold  war  mit  ihnen. 
Ein  Maulthierwagen  führte  Lajos  nur. 

Oedipus 
Weh!  Weh!  nun  ift  es  offenbar.    Wer  war 
Es  einft,  der  angefagt  die  Worte  hat,  o  Weib! 

Jokafta 
Ein  Diener,  der  entflohen  war  allein. 

Oedipus 
Ift  in  den  Häufern  er  auch  jezt  noch  da? 

Jokafta 
Nein!  nicht!  feit  dort  er  herkam  und  erfuhr. 
Du  habft  die  Macht,  und  Lajos  fei  getödtet, 
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Bat  er  mich  fehr,  die  Hände  mir  berührend, 
Aufs  Land  zu  fenden  ihn,  zu  Schaafewaiden, 
Wo  er  der  Stadt  vom  Angefleht  am  meiften. 
Auch  fandt'  ich  ihn,  denn  werth  war  diefer  Mann, 
Der  Knecht,  zu  haben  größre  Gnad*,  als  diefe. 

Oedipus 
Wie  kam'  er  nun  zu  uns  gefchwind  zurük? 

Jokafta 
Er  ift  zugegen,  warum  willft  du  diß? 

Oedipus 
Ich  fürchte  vor  mir  felbft  mich,  Weib,  daß  ich 
Zu  viel  gefagt,  warum  ihn  fehn  ich  will. 

Jokafta 
Er  kommet,  doch  zu  hören  würdig  bin 
Auch  ich  wohl,  was  dir  schlimmes  ift,  o  König! 

Oedipus 
Erniedrige  dich  nur  jezt  allzufehr  nicht 
Drob,  wie  ich  bin;  auch  größeren,  als  du  bift, 
Sagt'  ich,  wie  mir  folch  ein  Loos  zugetheilt  ift. 
Mein  Vater  Polybos  war  von  Korinth, 
Die  Mutter  Merope  von  Doris.    Dort 
Ward  ich  gefchäzt  der  gröfte  von  den  Städtern, 
Eh  diß  Gefchik  kam  über  mich,  und  werth 
Zu  wundern  ifts,  doch  meines  Eifers  nicht. 
Ein  Mann  beim  Mahle  voll  von  Trunkenheit 
Sagt  mir  beim  Wein',  ich  fei  unächt  dem  Vater, 
Und  ich,  er/ürnt,  den  gegenwärtigen  Tag 
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Kaum  aushielt;  doch  am  andern  gieng  ich  hin, 

Zur  Mutter  und  zum  Vater,  fragte  drüber. 

UnwiUig  trugen  die  den  Schimpf  von  dem. 

Dem  diefes  Wort  entgangen.    Das  erfreute 

An  ihnen  mich.    Doch  ftach  mich  diefes  immer. 

Denn  vieles  war  dahinter.    Und  geheim 

Vor  Vater  und  vor  Mutter  reif  ich  weg 

Nach  Pytho.    Mir  verachtet  Phöbos  das, 

Warum  ich  kam,  und  fchikt  mich  weg,  und  anders 

Mühfame,  Große,  Unglükliche  zeigt 

Er  mir  und  fagt,  ich  müßte  mit  der  Mutter 

Vermifchet  feyn,  und  Menfchen  unerträglich 

Zu  fchauen  ein  Gefchlecht  erzeugen,  auch  der  Mörder 

Des  Vaters  feyn,  der  mich  gepflanzet  hätte. 

Da  ich 's  gehört,  durchmeffend  unter  Sternen 

Zulezt  den  Boden  von  Korinth,  entfloh  ich, 

Damit  ich  nie  dafelbft  von  meiner  böfen 

Orakelfrage  fchauete  die  Schande. 

Gewandert  aber  komm'  ich  in  die  Gegend, 

Wo  umgebracht  der  Herr  ift,  wie  du  fagft. 

Auch  dir,  o  Weib!  und  wahres  fag'  ich,  daß 

Ich  nahe  wandelt'  auf  dem  Dreiweg,  wo 

Der  Herold  und  auf  einem  Füllenwagen 

Ein  Mann  herfahrend,  wie  du  mir  berichtet,  mir 

Begegneten,  und  aus  dem  Wege  mich 

Der  Führer  und  der  Alte  mit  Gewalt  trieb. 

Ich  fchlage,  wie  heran  er  lenkt,  den  Fuhrmann 

Im  Zorn,  und  wie  mich  ftehen  an  dem  Wagen 

Der  Alte  flehet,  zielt'  er  mitten  mir 

Aufs  Haupt  und  fchlug  mich  mit  dem  Doppelftachel. 

Ungleich  hat  er's  gebüßt.    Denn  fchnell  getrofl^en 
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Vom  Stabe  diefer  Hände,  rüklings  wird 

Heraus  vom  Wagen  plözlich  er  gewälzt. 

Ich  tödtet'  alle.    Wenn  der  Fremde  aber 

Mit  Lajos  jener  irgend  was  gemein  hat, 

Wer  ift  unfeeliger,  als  unfer  einer.? 

Und  welcher  Mann  den  Geiftern  mehr  verhaßt.? 

Den  in  der  Fremde  keiner  und  kein  Städter  darf 

Einladen  in  das  Haus,  anfprechen  keiner, 

Den  man  vom  Hauße  treiben  muß.?  und  dielen  Fluch 

Hat  keiner  fonft,  als  ich  mir  felbft  geftiftet. 

Das  Ehbett  auch  des  Todten,  mit  den  Händen 

Beflek'  ich  es,  durch  die  er  umkam.    Bin  ich  bös? 

Bin  ich  nicht  ganz  unrein.?  und  wenn  ich  fliehn  muß, 

Darf  auf  der  Flucht  die  meinen  ich  nicht  fehn. 

Noch  gehn  zur  Heimath;  oder  foll  ich  fevn 

Zufammen  mit  der  Mutter  gejocht  zur  Hochzeit, 

Soll  ich  den  Vater  morden,  Polybos, 

Der  mich  gezeuget  und  mich  aufgenährt .' 

Würd'  einer,  der  von  unfer  einem  urtheilt. 

Die  Sache  nicht  von  rohem  Geift'  erklären? 

Nein,  nicht,  o  du  der  Götter  heilig  Licht, 

Mag  diefen  Tag  ich  fehen,  fondern  lieber 

Schwind'  ich  von  Menfchen,  eh'  ich  fehe. 

Wie  folch  ein  Schimpf  des  Zufalls  mir  begegnet. 

Chor 
Uns,  König,  ift  es  furchtbar,  aber  bis  du's 
Von  gegenwärtigem  erfähreft,  hoffe. 

Oedipus 
Nun  aber  bleibt  fo  viel  von  Hoffnung  mir 
Allein,  den  Mann,  den  Hirten  zu  erwarten. 
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Jokafta 
Wenn  er  erfcheinet,  was  ift  dein  Verlangen? 

Oedipus 
Ich  will  dir's  Tagen.    Findet  ßch,  daß  er 
Dir  jenes  fagt,  fo  mag  ich  fliehn  das  Leiden. 

Jokafta 
Welch  Wort  vornemlich  hörteft  du  von  mir? 

Oedipus 
Von  räuberifchen  Männern  fprech'  er,  fagft  du, 
Sie  haben  ihn  getödtet.    Wenn  er  nun  noch 
Diefelbe  Zahl  ausfagt,  hab'  ich  ihn  nicht 
Getödtet.    Nicht  mag  Einer  vielen  gleich  feyn. 
Wenn  Einen  Mann  gefährtenlos  er  nennt, 
Kommt  deutlich  diefe  That  jezt  über  mich. 

Jokafta 

Wiff'  aber,  daß  fo  offenbar  das  Wort  ift. 

Und  nicht  umwerfen  darf  er  diefes  wieder. 

Die  Stadt  hat  es  gehört,  nicht  ich  allein. 

W^enn  nun  etwas  vom  alten  Wort  er  abweicht. 

Nicht  wohl,  o  König!  macht  des  Lajos  Mord 

Er  kund,  recht  und  gerad,  wie  Loxias 

Ihn  ausfprach,  daß  von  meinem  Kind  er  fterbe. 

Auch  hat  ihn  ja  das  Unglükfeelige  nicht 

Getödtet,  damals,  felbft  kam  es  zuvor  um. 

Und  fo  mag  in  den  Prophezeiungen 

Ich  jezt  nichts  fehn,  und  auch  das  erftemal  nicht. 
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Oedipus 
Schön  meineft  du  es.    Sende  aber  doch 
Zum  Landmann  einen  Boten,  laß  es  nicht! 

Jokafta 
Schnell  will  ich  fenden.  Doch  laß  uns  hineingehn, 
Nicht  möcht'  ich  nemlich  thun,  was  du  nicht  liebteft. 

(fie  gehen  ab) 

Chor  der  Thebanifchen  Alten 
Hätt*  ich  mit  mir  das  Theil 
Zu  haben  Heiligkeit  in  Worten  genau, 
In  den  Werken  allen,  deren  Gefeze 
Vor  Augen  find,  gestaltet  durch  den  himmlifchen 
Aether  geboren,  von  denen 

Der  Olymp  ift  Vater  allein;  den  hat  nicht  fterbliche 
Natur  von  Männern  gezeugt, 
Noch  jemals  in  Vergeflenheit  er  einfchläft. 
Groß  ift  in  jenen  der  Gott, 
Nicht  altert  er. 

Frechheit  pflanzt  Tyrannen.    Frechheit, 
Wenn  eitel  fie  von  vielem  überfüllt  ift. 
Was  zeitig  nicht  und  nicht  zuträglich. 
Zur  höchften  fteigt  fie,  fie  ftürzt 
In  die  fchrofFe  Nothwendigkeit, 
Da  fie  die  Füße  nicht  recht  braucht. 
Das  wohlanftändige  aber  in  der  Stadt,  das  Altertum, 
Daß  nie  es  löfe  der  Gott,  bitt'  ich. 
Gott  will  ich  niemals  laffen,  als 
Vorfteher  ihn  halten. 
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Wenn  aber  überfchauend  einer  mit  Händen  wandelt, 

oder 
Mit  Worten,  und  fürchtet  das  Recht  nicht,  und 
Die  Thronen  nicht  der  Dämonen  verehrt, 
Den  hab'  ein  böfes  Schikfaal, 
Unfchiklichen  Prangens  wegen, 
Wenn  nicht  Gewinn  er  gewinnet  recht, 
und  offenbares  verfchleußt, 
Und  unberührbares  angreiift  albern. 
Wer  mag  noch  wohl  hiebei,  ein  Mann, 
Im  Gemüthe  die  Pfeile  verfchließen,  und  nicht 
Die  Seele  vertheidigen  ?    Sind 
Denn  folche  Handlungen  ehrfam? 
Was  foll  ich  fingen? 

Nicht  mehr  zum  unberührbaren  geh'  ich, 
Zu  der  Erde  Nabel  mit  Ehrfurcht, 
Noch  zu  dem  Tempel  in  Abä, 
Wenn  diß  nicht  offenbar 
Den  Sterblichen  allen  recht  ift. 
O  Mächtiger  aber,  wenn  du 
Aufrichtiges  hörft,  Zevs,  allbeherrfchend, 
Verborgen  fei  es  dir  und  deiner 
Unfterblich  währenden  Herrfchaft  nicht! 
Zu  Schanden  nemlich  werden  die  alten 
Von  Lajos  die  Götterfpriiche  fchon,  und  nimmer 
In  Ehren  Apollon  offenbar  ift. 
Unglüklich  aber  gehet  das  Göttliche. 
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Vierter  Act 

Erfte  Scene 
Jokafta     Ein  Bote     Der  Chor     Oedipus 

Jokafta 
Ihr  Könige  des  Landes,  der  Gedanke  kam  mir, 
Zu  gehn  in  der  Dämonen  Tempel,  hier 
Zu  nehmen  Kronen  in  die  Hand  und  Rauchwerk. 
Denn  aufwärts  bieget  Oedipus  den  Muth 
In  mannigfacher  Quaal,  nicht,  wie  ein  Mann, 
Befonnen,  deutet  er  aus  Altem  Neues. 
Sein  Wort  ift  aber,  mag  er  Furcht  ausfprechen, 
Daß  ich,  zum  Ende,  weiter  nichts  mehr  thun. 
Zu  dir,  o  Lycifcher  ApoUon,  aber. 
Denn  fehr  nah  bift  du,  knieend  kommen  foll 
Mit  diefen  Huldigungen,  daß  du  uns 
Ein  eiligrettend  Mittel  fenden  mögeft. 
Denn  all  jezt  fürchten  wir,  betroffen  ihn 
Erblikend,  gleich  dem  Steuermann  des  Schiffes. 

Bote 
Kann  ich  von  euch,  ihr  Fremden,  hören,  wo 
Des  Herren  Häußer  find,  des  Oedipus? 
Am  heften  könnt  ihr  fagen,  wo  er  wohnet. 

Chor 
Das  Haus  ift  hier  und  drinnen  ift  er.  Fremder, 
Und  diefe  Frau  ift  Mutter  feiner  Kinder. 

Bote 
Reich  foll  fie  feyn,  mit  Reichen  immerhin, 
Und  immerdar  von  jenem  die  Gemahlin! 
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Jokafta 
So  du  auch,  Fremder;  würdig  bift  du  es, 
Des  guten  Wortes  wegen.    Aber  fage, 
Mit  welcher  Bitte  kommft  du,  welcher  Nachricht? 

Bote 
Mit  guter  in  das  Haus,  und  zum  Gemahl,  Frau! 

Jokafta 
Was  ift  es?  und  von  wem  bift  du  gekommen? 

Bote 
Ich  komme  von  Korinth.    Es  freut  vieleicht 
Mein  Wort.  Wie  nicht?  Es  kann  dich  auch  betrüben. 

Jokafta 
Was  ift  es,  das  fo  zweifach  eine  Kraft  hat? 

Bote 
Zum  Herren  wollen  ihn  die  Eingebornen 
Des  Ifthmos  fezen,  daß  dafelbft  er  throne. 

Jokafta 
Wie?  herrfcht  der  alte  Polybos  nicht  mehr? 

Bote 
Nicht  mehr,  feitdem  der  Tod  ihn  hält  im  Grabe. 

Jokafta 
Was  fagft  du,  ift  geftorben  Polybos? 

Bote 

Sag'  ich  die  Wahrheit  nicht,  fo  will  ich  fterben. 

297 


Jokafta 
O  Magd,  willft  du  nicht  gleich  zum  Herren  gehn, 
Es  fagen?  o  ihr  Prophezeiungen 
Der  Götter,  wo  feid  ihr?  lang  hat  Oedipus 
Den  Mann  geflohen,  daß  er  nicht  ihn  tödte. 
Jezt  ftirbt  er  weg,  zufällig,  nicht  durch  jenen. 

Oedipus 
O  liebftes,  du,  des  Weibs,  Jokaftas  Haupt! 
Was  riefeft  du  heraus  mich  aus  den  HäufTern? 

Jokafta 
Hör  diefen  Mann,  und  forfch'  und  höre,  wo 
Die  hohen  find,  des  Gottes  Seherfprüche. 

Oedipus 
Doch  wer  ift  diefer,  und  was  fagt  er  mir? 

Jokafta 
Er  kommet  von  Korinth,  fagt,  Polybos, 
Dein  Vater,  fei  nicht  mehr,  er  feie  todt. 

Oedipus 
Was  fagft  du.  Fremder?  kläre  du  mich  felbft  auf! 

Bote 
Wenn  diß  zuerft  ich  deutlich  künden  muß, 
So  wilTe,  daß  mit  Tod  er  abgegangen. 

Oedipus 
Starb  heimlich  er,  zog  er  fich  Krankheit  zu? 

Bote 
Ein  kleiner  Fall  macht  ftill  die  alten  Körper. 
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Oedipus 
An  Krankheit  welkte,  wie  es  fcheint,  der  x\lte. 

Bote 

Und  an  der  großen  Zeit  genug  gemeflen. 

Oedipus 
Wolan!    Wer  folltc  nun,  o  Weib,  noch  einmal 
Den  prophezeienden  Heerd  befragen,  oder 
Von  oben  fchreiend  die  Vögel?  deren  Sinn  nach 
Ich  tödten  follte  meinen  Vater,  der 
Geftorben  fchlummert  unter  der  Erd';  hier  aber 
Bin  ich,  und  rein  ift  meine  Lanze,  wenn  er  anders 
Im  Traume  nicht  umkam,  von  mir.    So  mag  er 
Geftorben  feyn,  von  mir;  zugleich  nahm  er  auch 
Die  heutigen  Seherfprüche  mit  und  liegt  nun 
Im  Hades,  Polybos,  nicht  weiter  gültig. 

Jokafta 
Hab'  ich  dir  diß  nicht  längft  vorausgefagt? 

Oedipus 
Du  haft's  gefagt.    Ich  ward  von  Furcht  verführt. 

Jokafta 
Nimm  nun  nichts  mehr  von  jenem  dir  zu  Herzen. 

Oedipus 
Was.?  auch  der  Mutter  Bett  foU  ich  nicht  fürchten? 

Jokafta 
Was  fürchtet  denn  der  Menfch,  der  mit  dem  Glük 
Es  hält?   Von  nichts  giebt's  eine  Ahnung  deuthch. 
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Dahin  zu  leben,  fo  wie  einer  kann, 

Das  ift  das  Befte.    Fürchte  du  die  Hochzeit 

Mit  deiner  Mutter  nicht!  denn  öfters  hat 

Ein  SterbHcher  der  eignen  Mutter  fchon 

Im  Traume  beigewohnt:  doch  wem  wie  nichts 

Diß  gilt,  er  trägt  am  leichteften  das  Leben. 

Oedipus 
Schön  war'  all  diß  von  dir  gefagt,  wo  nicht 
Die  Mutter  lebte,  doch  fo  lang  fie  lebt, 
Ifts  hohe  Noth,  fo  fchön  du  fprichft,  zu  fürchten. 

Jokafta 
Jedoch  ein  groß'  Licht  ift  des  A^aters  Grab  dir. 

Oedipus 
Ein  großes.    Recht!  die  Lebende  furcht'  ich  nur. 

Bote 
Um  welches  Weibes  willen  fürchteft  du? 

Oedipus 
Meropes,  Greis,  der  Frau  des  Polybos. 

Bote 
Was  ift  es,  das  euch  fürchten  macht  vor  jener? 

Oedipus 
Göttlich  bereiteter  Prophezeiung  Kraft,  o  Fremder! 

Bote 
Darf  oder  darf  es  nicht  ein  andrer  wiffcn? 
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Oedipus 
Gar  wohl.    Es  fagt'  einft  Loxias  mir  nemlich, 
Ich  müfle  mit  der  Mutter  mich  vermifchen, 
Entreißen  mit  der  Hand  fein  Blut  dem  Vater. 
Deßwegen  bin  ich  lange  von  Korinth 
Und  weit  hinweg  gcflohn,  mit  Glük,  doch  ift 
Es  lieblich  auch,  zu  fchaun  der  Eltern  Augen. 

Bote 
Bilt  du  aus  Furcht  davor  von  da  entfremdet? 

Oedipus 
Des  Vaters  Mörder  nicht  zu  feyn,  o  Alter! 

Bote 
Hab'  ich  dich  nicht  aus  diefer  deiner  Furcht, 
Als  wohlgemuth  ich  kam,  befreit,  o  König? 

Oedipus 
Auch  einen  Dank,  der  meiner  werth,  empfängft  du. 

Bote 
Auch  bin  ich  meift  darum  hieher  gekommen. 
Daß,  wenn  du  heimkehrft,  mir  es  wohlergehe. 

Oedipus 
Nie  leb'  ich  nahe  denen,  die  mich  pflegten. 

Bote 
Wohl  zeigft  du,  Kind!  du  wifleft,  was  du  thuft,  nicht. 

Oedipus 
Wie,  bei  dem  Göttlichen,  Alter,  fprich  etwas! 
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Bote 
Willft  wegen  jenen  du  nach  Haus  nicht  gehn? 

Oedipus 
Ich  fürchte,  daß  nicht  klar  mir  Phöbos  komme. 

Bote 
Daß  keine  Schmach  von  Eltern  du  empfangft? 

Oedipus 
Das  eben,  Alter,  diefes  fchrökt  mich  immer. 

Bote 
Weift  du  es  denn,  daß  du  mit  unrecht  fürchteft? 

Oedipus 
Wie?  bin  ich  denn  das  Kind  nicht  jener  Mutter? 

Bote 
Nein.    Polybos  war  nicht  von  deinem  Stamme. 

Oedipus 
Was  fagft  du?    pflanzte  Polybos  mich  nicht? 

Bo)te 
Beinahe  fo  etwas,  wie  unfcr  einer. 

Oedipus 
Wie  das?  ein  Vater,  der  dem  Niemand  gleich  ift? 

Bote 
Ein  Vater  eben.   Polybos  nicht,  nicht  ich. 

Oedipus 
Wofür  denn  aber  nennt  der  mich  das  Kind? 


-^02 


Bote 
Von  meiner  Hand  empfieng  er  als  Gefchenk  dich. 

Oedipus 
Warum  aus  andrer  Hand  liebt'  er  mich  fo? 

Bote 
Die  Kinderlofigkeit  hatt'  ihn  bewogen. 

Oedipus 
Hattft  du  gekauft  mich,  gabft  du  mich  als  Vater? 

Bote 
Ich  fand  dich  in  Kithärons  grüner  Schlucht. 

Oedipus 
Ziehft  du  zu  etwas  um  in  diefen  Orten? 

Bote 
Ich  hütete  dafelbft  des  Berges  Vieh. 

Oedipus 
Als  Hirte,  oder  irrteft  du  im  Taglohn? 

Bote 
Ich  war  dein  Retter,  Kind,  in  diefer  Zeit. 

Oedipus 
Was  hatt'  ich,  daß  zu  Armen  du  mich  zählteft? 

Bote 
Der  Füße  Glieder  zeigen  es  an  dir. 
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Oedipus 
O  mir,  was  nenneft  du  diß  alte  Übel? 

Bote 
Ich  löfe  dich,  da  dir  die  Zeh'n  vernäht  find. 

Oedipus 
Gewaltigen  Schimpf  bracht'  aus  den  Windeln  ich. 

Bote 
So  daß  genannt  du  bift  nach  diefem  Dinge. 

Oedipus 
Das,  Götter!  das,  bei  Mutter,  Vater!  rede. 

Bote 
Ich  weiß  es  nicht,  der's  gab,  er  weiß  es  beffer. 

Oedipus 
Empfiengft  du  mich  von  andern,  fandft  du  felbft  mich  ? 

Bote 
Nein!  denn  es  gab  dich  mir  ein  andrer  Hirte. 

Oedipus 
Wer  ift  der.?  kannft  du  deutlich  mir  es  nennen.^ 

Bote 
Er  nannte  wohl  von  Lajos  Leuten  lieh. 

Oedipus 
Der  vormals  Herr  gewefen  diefes  Lands? 
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Bote 
Am  meiften  war  er  diefes  Mannes  Hirte. 

Oedipus 
Ift  er  noch  lebend,  daß  ich  fehn  ihn  kann? 

Bote 
Ihr  wißt  am  heften  das,  die  Eingebornen. 

Oedipus 
Ift  euer  einer,  die  zugegen  find. 
Der  kennet  diefen  Hirten,  den  er  nennet. 
Daß  er  gefehn  ihn  auf  den  Äkern  oder  hier? 
Zeigt  es  mir  an,  Zeit  ift  es,  diß  zu  finden. 

Chor 
Ich  weiß  fonft  keinen,  als  den  auf  dem  Lande, 
Den  du  zuvor  zu  fehen  fchon  verlangt. 
Am  heften  doch  möcht'  es  Jokafta  fagen. 

Oedipus 
Meinft  du  nicht,  Weib!  derfelbe,  dem  wir  eben 
Gefandt  den  Boten,  fei  gemeint  von  diefem? 

Jokafta 
Wer  fprach,  von  welchem?  kehr  dich  nicht  daran! 
Und  was  man  fagt,  bedenke  nicht  zu  viel  es. 

Oedipus 
Das  feie  ferne,  daß,  bei  folchen  Zeichen, 
Ich  nicht  entdeken  foUte  mein  Gefchlecht! 

Jokafta 
Bei  Göttern,  nein!  bift  du  beforgt  ums  Leben, 
So  fuche  nicht.    Genug  erkrankt  bin  ich. 
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Oedipus 
Sei  gutes  Muths!  kam'  ich  von  dreien  Müttern 
Dreifach  ein  Knecht,  es  machte  dich  nicht  fchUmmer. 

Jokafta 
Doch,  folge  mir,  ich  bitte,  thu  es  nicht! 

Oedipus 
Ich  kann  nicht,  muß  genau  es  noch  erfahren. 

Jokafta 
Ich  mein'  es  gut  und  fage  dir  das  hefte. 

Oedipus 
Diß  hefte  doch,  es  quälet  mich  fchon  lange. 

Jokafta 
O  Armer,  wüßteft  nie  du,  wer  du  bift! 

Oedipus 
Wird  einer  gehn  und  mir  den  Hirten  bringen? 
Laßt  diefe  fich  am  reichen  Stamm'  erfreun! 

Jokafta 
Weh!  weh!  Unglüklicher!  diß  Eine  kann  ich 
Zu  dir  noch  fagen,  andres  nun  und  nimmer! 

(sie  i^eht  all) 

Chor 
Warum  wolil  gieng  die  Frau  des  Oedipus, 
V^on  wilder  Qiiaal  auffpringend?  icb  fürchte,  daß 
Aus  diefer  Stille  nicht  ein  L'nheil  breche! 
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O  e  d  i  p  u  s 
Was  Toll,  das  breche.    Mein  Gefchlecht  will  ich, 
Sei's  auch  gering,  doch  will  ich  es  erfahren. 
Mit  Recht  ift  fie,  denn  Weiber  denken  groß, 
Ob  meiner  niedrigen  Geburt  befchämt. 
Ich  aber  will,  als  Sohn  des  Glüks  mich  haltend, 
Des  wohlbegabten,  nicht  verunehrt  werden; 
Denn  diß  ift  meine  Mutter.    Und  klein  und  groß 
Umfiengen  mich  die  mitgebornen  Monde. 
Und  fo  erzeugt,  will  ich  nicht  ausgehn  fo. 
So  daß  ich  nicht  ganz,  weß  ich  bin,  ausforfchte. 

Chor  der  Thebanifchen  Alten 
Wenn  ich  Wahrfager  bin, 
Und  kundig  der  Meinung, 
Wirft,  beim  Olympos!  du 
Nicht  allzufpröde,  Kithäron ! 
Am  morgenden  Vollmond  feyn, 
Daß  man  nicht  dürft',  als  Landesverwandte 
Des  Oedipus,  und  als  Nährerin  und 
Als  Mutter  erheben  dich  und  fagen  von  dir. 
Daß  liebenswürdiges  du 
Gebracht  habft  unferen  Fürften,  aber  dir 
Sei,  dunkler  Phöbos,  diß  gefällig. 

Wer  hat  dich,  Kind,  wer  hat  gezeugt 
Von  den  Seeligen  dich?  hat  eine  fich 
Dem  Pan  genaht,  dem  Bergumfchweifer,  oder  hat 
Gebracht  dich  eine  Tochter  des  Loxias.? 
Dem  lieb  find  all  die 
Ebnen  des  Landes;  oder  Kyllanas 
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König,  oder  der  bacchifche  Gott, 

Der  wohnt  auf  hohen  Gebirgen, 

Hat  er   als   Fund   dich   bekommen,   von   einer  der 

Nymphen, 
Der  Helikoniaden,  mit  denen  er  öfters  fpielt? 

Zweite  Scene 
Oedipus   Der  Chor    Der  Bote    Ein  Diener 

Oedipus 
Darf  ich  auch,  da  ich  nicht  zugegen  war, 
Ihr  Alten,  etwas  fagen?  jenen  Hirten 
Glaub'  ich  zu  fehn,  den  lange  wir  gefucht. 
Denn  diefer  lieht  wie  langes  Alter  aus. 
Wie  diefer  hier;  auch  meine  Diener  kenn'  ich. 
Die  Führer,  doch  mit  deiner  Kunde  magft  du 
Mir  helfen,  fahft  vieleicht  fonft  fchon  den  Hirten. 

Chor 
Ich  kenn'  ihn  wohl,  damit  du's  weift.    War  einer 
Bei  Lajos  treu,  fo  war's  der  Mann,  der  Hirte. 

Oedipus 
Dich  frag'  ich  erft,  den  Fremden  von  Korinth, 
Meinft  diefen  du? 

Bote 
Denfelben,  den  du  anblikft. 

Oedipus 
Du  Alter  hier,  lieh  hieher,  fage  mir, 
Was  ich  dich  frage;  warft  du  einft  des  Lajos? 
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Diener 
Sein  Diener,  nicht  gekauft,  im  Hauß'  erzogen. 

Oedipus 
Was  für  ein  Werk  beforgend,  welches  Leben? 

Diener 
Bei  Heerden  bracht'  ich  meift  das  Leben  zu. 

Oedipus 
In  welcher  Gegend  wohnteft  du  am  meiften  ? 

Diener 
Kithäron  war  es  und  das  Land  umher. 

Oedipus 
Den  Mann  hier,  weift  du  nicht,  wo  du  ihn  fandeft.? 

Diener 
Was  war  fein  Thun  ?  von  welchem  Manne  fprichft  du  ? 

Oedipus 
Von  dem,  der  da  ift.    Warft  du  einft  mit  ihm? 

Diener 
Nicht,  um  es  fchnell  befonnen  dir  zu  fagen. 

Bote 
Kein  Wunder  ifts,  doch  ich  erinnere 
Mich  wohl  des  Unbekannten,  weiß  auch  wohl, 
Daß  er  es  weiß,  wie  in  Kithärons  Gegend 
Mit  zweien  Heerden  er,  und  ich  mit  einer 
Zufammenkam  mit  ihm,  vom  Frühling  an 
Bis  zum  Arctur,  die  Zeit  drei  ganzer  Monde. 


Im  Winter  nun  trieb  ich  in  meine  Ställe 
Hinweg,  und  er  zurük  zu  Lajos  Höfen. 
Sag'  ich  nicht  oder  fag'  ich  wirklich  Wahres? 

Diener 
Du  redeft  wahr,  wiewohl  aus  langer  Zeit. 

Bote 
Geh,  fage  nun,  weift  du,  du  gabeft  mir 
Ein  Kind,  daß  ich  zur  Pflege  mir's  erzöge. 

Diener 
Was  ifts,  wofür  fagft  du  von  der  Gefchichte.? 

Bote 
Der  ifts,  o  jener,  der  noch  jung  war  damals. 

Diener 
Gehft  du  zu  Grunde  nicht?  willft  du  nicht  fchweigen? 

Oedipus 
O  tadle  den  nicht,  Alter!  deine  Worte 
Verdienen  Tadel  mehr,  als  die  von  dem. 

Diener 
Hab'  ich  gefehlt  in  etwas,  befter  Herr? 

Oedipus 
Nenn'  du  das  Kind,  wovon  er  redet,  der  hier. 

Diener 
Er  fpricht  gedankenlos,  der  hier  ift  anderswo. 

Oedipus 
Du  redeft  nicht  zu  Dank  und  redeft  weinend. 
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Diener 
Nicht,  bei  den  Göttern,  geißle  drum  mich  Alten. 

Oedipus 
Wirft  du  nicht  gleich  die  Hände  binden  dem? 

Diener 
Unglüklicher,  wofür,  was  willft  du  wiflen? 

Oedipus 
Gabft  diefem  du  das  Kind,  wovon  er  fpricht? 

Diener 
Ich  gab's.    War'  ich  vergangen  jenes  Tages! 

Oedipus 
Das  wird  dir  auch,  fagft  du  das  Rechte  nicht. 

Diener 
Noch  viel  mehr,  wenn  ich  rede,  bin  ich  hin. 

Oedipus 
Der  Mann,  fo  fcheint  es,  treibet  es  zum  Auffchub.? 

Diener 
Nicht  fo;  ich  fagte  längft,  daß  ich  es  that. 

Oedipus 
Wo  nahmft  du's  her?  war's  eigen  oder  andern? 

Diener 
Mein  war  es  nicht,  empfieng  ich  es  von  einem. 

Oedipus  * 

Von  welchem  Bürger  das,  aus  welchem  Hauße? 


Diener 
Nicht,  bei  den  Göttern,  frage  weiter,  Herr! 

Oedipus 
Du  bift  verloren,  frag'  ich  diß  noch  einmal! 

Diener 
Von  Lajos  Hauße  alfo  war  es  einer. 

Oedipus 
Ein  Diener  oder  jenem  anverwandt  r 

Diener 
Oh!  oh!  das  Schrökliche  felbft  zu  fagen,  bin  ich  dran. 

Oedipus 
Und  ich  zu  hören.    Dennoch  hören  muß  ich. 

Diener 

Von  jenem  ward  er  Sohn  genannt,  doch  drinnen 
Mag  dir  am  heften  deine  Frau  es  fagen. 

Oedipus 
Giebt  diefe  denn  es  dir? 

Diener 
Ja  wohl,  mein  König. 

Oedipus 

Was  mit  zu  thun.? 

Diener 
Damit  icli  es  vertilgte. 
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Oedipus 
Weil  fie  unglüklich  gebahr? 

Diener 

Aus  Furcht  vor  böfen  Sprüchen. 

Oedipus 
Und  welchen? 

Diener 
Es  tödte  die  Eltern,  war  das  Wort. 

Oedipus 
Wo  kamft  du  denn  zufammen  mit  dem  Greife? 

Diener 
Er  wohnte,  Herr,  als  wollt'  in  andres  Land 
Er  ferne  ziehn,  dafelbft.    Er  rettet'  aber 
Zu  gröften  Dingen  dich;  denn  bift  du  der, 
Den  diefer  nennt,  fo  bift  du  unglükfeelig. 

Oedipus 
Ju!  Ju!  das  Ganze  kommt  genau  heraus! 
O  Licht!  zum  leztenmal  feh'  ich  dich  nun! 
Man  fagt,  ich  fei  gezeugt,  wovon  ich  nicht 
Gefollt,  und  wohne  bei,  wo  ich  nicht  follt',  und  da, 
Wo  ich  es  nicht  gedurft,  hab'  ich  getödtet. 

{er  gehet  ab) 

Chor  der  Thebanifchen  Alten 
lo!  ihr  Gefchlechter  der  Sterblichen! 
Wie  zähl'  ich  gleich  und  wie  nichts  • 

Euch  Lebende. 


Denn  welcher,  welcher  Mann 

Trägt  mehr  von  Glük, 

Als  (o  weit,  denn  ihm  fcheint, 

Und  der  im  Schein  lebt,  abfällt. 

Da  ich  dein  Beifpiel  hab' 

Und  deinen  Dämon,  o  Armer! 

Preir  ich  der  Sterblichen  keinen  glüklich. 

Getroffen  hatteft  du  es  über  die  Maas, 
Und  gewonnen  durchaus  glüklichen  Reichtum, 
O  Zevs,  und  verderbet  fie,  mit  krummem  Nagel, 
Die  wahrfagende  Jungfrau, 

Aufftehend  in  den  Toden  meines  Landes  ein  Thurm, 
Woher  du  auch  mir  König  genannt  bift. 
Und  geehrt  am  höchften. 
Im  großen  Thebe  regierend. 
Wo  höret  man  aber  jezt,  von  einem,  der 
Mühfeeliger  war'  im  Wechfel  des  Lebens, 
In  Arbeit  wohnend,  in  Quaalen  wild? 

lo!  des  Oedipus  erlauchtes  Haupt! 
Dem  groß  genug  ein  Hafen  war. 
Als  Sohn  in  ihm  mit  dem  Vater, 
Dem  hochzeitlichen,  zu  fahren. 
Wie  konnten  einft,  wie  konnten 
Die  väterlichen  Spuren,  o  Armer! 
Stillfchweigend  dich  bringen  hieher? 
Unwillig  hat  dich  gefunden 
Die  allesfchauende  Zeit, 
Und  richtet  die  Eh',  ehlos 
Von  alters  her,  weil  fie 
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Sich  mit  lieh  felber  gegattet. 

lo!  des  Lajos  Kind! 

Hätt'  ich  dich,  hätt'  ich  nie  dich  gefehn, 

Ich  jammre  nemlich,  da  überhin 

Ich  jauchze  aus  dem  Munde. 

Das  Rechte  aber  zu  Tagen,  athmet'  aus  dir  auf. 

Und  eingefchläfert  hab'  ich  mein  Auge. 


Fünfter  Act 

Erfte  Scene 
Ein  Bote    Der  Chor 

Bote 
O  ihr,  die  ihr  allzeit  im  Lande  hier 
Geehrt  am  meiften  feid,  was  werdet  ihr 
Für  Werke  hören,  lehn,  und  welchen  Jammer 
Erheben,  wenn,  wie  Eingeborne,  noch 
Den  Häuflern  Labdakos  ihr  Sorge  gönnet? 
Ich  meine,  nicht  der  Ifter,  Phafis  nicht 
Wird  rein  abwafchen  diefes  Haus,  fo  viel 
Es  birgt.   Bald  aber  kommt  ans  Licht  das  Schlimme, 
Unfchuldig  oder  fchuldig.    Doch  von  Übeln 
Am  meiften  fchmerzt,  was  felbft  erwählt  fich  zeiget. 

Chor 
Noch  übrig  ift,  daß  jenes,  was  wir  wiffen. 
Zum  Seufzen  nicht  mehr  fei,  was  weift  du  noch? 

Bote 
Es  ift  das  fchnellfte  Wort,  zu  fagen  und 
Zu  hören,  todt  ift  es,  Jokaftas  göttlich  Haupt. 

Chor 
Unglükliche!  um  welcher  Sache  willen? 

Bote 
Sie  felber  durch  fich  felbft.    Doch  ift  von  dem 
Das  Traurigfte  entfernt.    Der  Anblik  fehlet. 
Doch  follft,  fo  viel  auch  mir  Gedächtniß  blieb, 
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Das  Leiden  du  der  Kämpfenden  erfahren. 

Denn  da  im  Zorne  ftürzend  fie  gekommen 

Ins  Innere  des  Hofs,  lief  fie  zum  Brautbett  fchnell, 

Und  riß  das  Haar  iich  aus  mit  Fingerfpizen. 

Als  fie  die  Thüre  hinter  fich  gefchlofTen, 

Ruft  fie  den  Lajos,  der  fchon  lange  todt  ift, 

Des  alten  Saamens  eingedenk,  worüber 

Er  todt  fei  und  die  Mutter  übrig  lafi^e. 

Die  kinderlos  nach  ihm  die  Kinder  zeuge, 

Und  jammert  um  ihr  Bett,  wo  fie  unglüklich 

Zwei  Männer  aus  dem  Mann  und  Kinder  bring'  aus 

Kindern. 
Und  wie  fie  drauf  umkam,  das  weiß  ich  nimmer. 
Denn  fchreiend  ftürzte  Oedipus  herein. 
Vor  dem  man  nicht  ihr  Unglük  fehen  konnte. 
Auf  ihn,  wie  er  umhergieng,  fahen  wir. 
Er  irrt  und  will,  daß  einen  Speer  wir  reichen, 
Daß  er  fein  Weib,  fein  Weib  nicht,  und  das  Feld, 
Das  mütterliche  find'  und  feiner  Kinder. 
Dem  Wütenden  wies  es  von  Dämonen  einer, 
Kein  Mann  von  denen,  die  zugegen  waren. 
Gewaltig  ftürzt',  als  unter  einem  Treiber, 
Und  trat  auf  beide  Thüren  er,  und  fprengte 
Die  hohlen  Schlöfi^er  aus  dem  Grund  und  ftürzt' 
In  das  Gemach,  wo  hängend  wir  die  Frau  fahn. 
In  Striken  hättft  du  fie  verftrikt  gefehn. 
Wie  er  fie  fieht,  lautbrüllend,  der  Arme  löft 
Das  hängende  Seil,  und  auf  die  Erde  fiel  er. 
Der  Leidende.    Drauf  war's  ein  Anblik  fchröklich. 
Die  goldnen  Nadeln  riß  er  vom  Gewand, 
Mit  denen  fie  gefchmükt  war,  that  es  auf, 
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Und  ftach  ins  Helle  leiner  Augen  fich  und  fprach. 

So  ungefähr,  es  fei,  damit  er  fie  nicht  fäh'. 

Und  was  er  leid',  und  was  er  fchlimm  gethan, 

Damit  in  Finfterniß  er  anderer  in  Zukunft, 

Die  er  nicht  fehen  dürft',  anfichtig  werden  mög*. 

Und  denen  er  bekannt  fei,  unbekannt. 

Und  fo  frohlokend  ftieß  er  öfters,  einmal  nicht, 

Die  Wimpern  haltend,  und  die  blutigen 

Augäpfel  färbten  ihm  den  Bart,  und  Tropfen  nicht. 

Als  wie  von  Mord  vergofTen,  riefelten,  fondern  fchwarz 

VergolTen  ward  das  Blut,  ein  Hagelregen. 

Aus  einem  Paare  kam's,  kein  einzeln  Übel, 

Ein  Übel  zufammen  erzeugt  von  Mann  und  Weib. 

Ihr  alter  Reichtum,  wahrhaft  war's  vor  diefem 

Ein  Reichtum.    Aber  jezt,  an  diefem  Tage, 

Gefeufz'  und  Irr'  und  Tod  und  Schmach,  fo  viel 

\^on  allen  Übeln  Nahmen  find,  es  fehlet  keins. 

Chor 
Wie  ruhet  er  im  Übel  jezt,  der  Arme? 

Bote 
Er  fchreit,  man  foll  die  Riegel  öffnen,  daß 
Man  Jenen  offenbare  allen  Kadmiern, 
Den  Vatermörder  und  der  Mutter,  fpricht 
Unheiliges,  was  ich  nicht  fagen  darf. 
Sich  felbft  verbannen  woll'  er  aus  dem  Lande, 
\'erflucht,  wie  er  geflucht,  im  Hauß'  nicht  bleiben. 
Der  Stärke  nur  und  eines,  der  ihn  leitet, 
Bedarf  er,  denn  zu  groß  ift,  daß  er  fie 
Ertrage,  feine  Krankheit,  doch  er  zeigt  es  dir. 
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Die  Riegel  diefes  Thores  öffnen  fich; 
Und  einen  Anblik  wirft  du  fehn  vieleicht, 
So  daß  ein  Feind  auch  feiner  fich  erbarmte. 

Zweite  Scene 
Der  Chor    Oedipus    [Hernach  Kreon] 

Chor 
O  fchröklich  zu  fehen,  ein  Schmerz  für  Menfchen, 
O  fchröklich fter  von  allen,  fo  viel 
Ich  getroffen  fchon.    Was  ift,  o  Armer! 
Dir  gekommen  ein  Wahnfinn?  welcher  Dämon 
Geleitete,  den  größeften,  dich 
Zu  deinem  tödtlichen  Schikfaal? 
Ach!  ach!  du  armer,  aber  anfehn  kann 
Ich  nicht  dich,  vieles  will  ich  fagen. 
Viel  rathen,  viel  betrachten, 
Solch  einen  Schauder  macheft  du  mir. 

Oedipus 
Weh!  Weh!  Weh!  Weh! 
Ach!  ich  Unglüklicher!    Wohin  auf  Erden 
Werd'  ich  getragen,  ich  Leidender? 
Wo  breitet  fich  um  und  bringt  mich  die  Stimme? 
lo!  Dämon!  wo  reißeft  du  hin? 

Chor 
In  Gewaltiges,  unerhört,  unfichtbar. 

Oedipus 
lo!  Nachtwolke  mein!    Du  furchtbare,  * 

Umwogend,  unausfprechlich,  unbezähmt, 
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Unüberwältiget!  o  mir!  o  mir! 

Wie  fährt  in  mich  zugleich 

Mit  diefen  Stacheln 

Ein  Treiben  und  Erinnerung  der  Übel! 

Chor 
Ein  Wunder  ifts  in  folchem  Unglük  nicht, 
Daß  zweifach  du  aufjammerft,  zweifach  Übel  trägft! 

Oedipus 
lo,  lieber,  der  du  mich 
Geleiteft,  nah  mir  bleibend! 
Denn  jezt  noch  duldeft  du  mich, 
Den  blinden  beforgend.    Ach!  ach! 
Denn  nicht  verborgen  mir  bift  du  und  wohl. 
Obgleich  im  Dunkeln,  kenn'  ich  deine  Stimme. 

Chor 
O  der  du  thatft  gewaltiges!  wie  konnteft  du 
Dein  Auge  fo  befleken,  welcher  Dämon  trieb  dich? 

Oedipus 
Apollon  war's,  Apollon,  o  ihr  Lieben, 
Der  folch  Unglük  vollbracht, 
Hier  meine,  meine  Leiden. 
Es  äffet  kein  Selbftmörder  ihn, 
Ich  Leidender  aber. 
Was  foUt'  ich  fehn, 
Dem  fehend  nichts  zu  fchauen  füß  war. 

Chor 
Es  war  fo,  wie  auch  du  fprichft. 
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Oedipus 
Was  hab'  ich  noch  zu  fehen  und  zu  Heben, 
Was  freundhches  zu  hören?  ihr  Lieben! 
Führt  aus  dem  Orte  gefchwind  mich, 
Führt,  o  ihr  Lieben!  den  ganz  nichtswürdigen, 
Den  verfluchteften  und  auch 
Den  Göttern  verhaßt  am  meiften  unter  den  Menfchen. 

Chor 
Kleinmüthiger  und  Eins  mit  dem  Begegniß, 
Wie  wünfch'  ich,  daß  ich  niemals  dich  gekannt. 

Oedipus 
Zu  Grunde  gehe,  wer  es  war, 
Der  von  der  wilden 
Bewanderten  Haide  die  Füße 
Erlöft'  und  von  dem  Mord 
Errettet'  und  erhielt,  zu  Dank 
Nichts  that  er.    Denn  damals  geftorben, 
War'  ich  den  Lieben   nicht,    nicht   mir  ein  folcher 

Kummer. 

Chor 
Nach  Wunfche  mir  auch  wäre  diefes. 

Oedipus 
Wohl  war'  ich  nicht  des  Vaters  Mörder 
Gekommen,  noch  der  Bräutigam  genannt, 
Von  denen  ich  erzeugt  ward, 
Mühfeelig  bin  ich  nun.    Der  Sohn  Unheiliger, 
Und  Eines  Gefchlechts  mit  denen,  wo  ich  felbit 
Herltammt',  ich  Armer.    Giebt's  ein  uralt  Übel, 
Empfieng  es  Oedipus. 
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Chor 
Ich  kann  nicht  fagen,  daß  du  gut  gerathen, 
Denn  befler  wär's,  du  lebteft  nicht,  als  blind. 

Oedipus 
Da  diefes  nun  zum  heften  nicht  gethan  ift, 
So  unterweife  nicht  und  rathe  mir  nichts  an. 
Ich  wußte  nemUch  nicht,  mit  welchen  Augen  ich 
Den  Vater  angefehn,  zum  Hades  wandelnd, 
Und  auch  die  arme  Mutter.    Welchen  beiden 
Ich  Mühn  vollbracht,  die  größer  find,  als  Quaalen. 
Da  war  der  Kinder  Angefleht,  wuchs  täglich  auf. 
So  wie  aufwuchfen,  anzufchauen  mir 
Nun  nimmermehr!  und  meinen  alten  Augen 
Nicht  Stadt  und  Thurm,  die  Bilder  nicht  der  Geifter, 
Die  heiligen,  worum  ich  ärmlichfter, 
So  gut  ein  einziger  Mann  gehalten  war  in  Thebe, 
Ich  felber  mich  gebracht.    Denn  felber  fagt'  ich. 
Daß  alle  haflen  ihn,  den  götterlofen, 
Der  als  Unheiliger  geoffenbaret 
Durch  Götter  fei  und  das  Gefchlecht  des  Lajos. 
Da  meinen  Schimpf  ich  alfo  kundgethan, 
Sollt'  ich  mit  graden  Augen  diefe  fehn.? 
Mit  nichten.    Sondern  wäre  für  den  Quell, 
Der   in    dem    Ohre    tönt,   ein    Schloß,   ich    hielt'    es 

nicht, 
Ich  fchlöiTe  meinen  mühefeelgen  Leib, 
Daß  blind  ich  war'  und  taub.    Denn  füß  ift  es. 
Wo  der  Gedanke  wohnt,  entfernt  von  Übeln, 
lo!  Kithäron!  warum  nahmeft  du  mich  auf? 
Und  tödteteft  empfangend  mich  nicht  gleich, 
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Damit  ich  Menfchen  nie  verräthe,  wer  ich  wäre? 
O  Polybos  und  Korinth,  ihr  väterlichen, 
Ihr  ahgerühmten  Häufer,  wie  (o  fchön 
Erzogt  ihr  mich,  vor  Übeln  wohlverborgen? 
Jezt   werd'   ich   fchlecht,   der   Schlechten    Sohn   ge- 
funden. 
O  ihr  drei  Wege!  du  verborgner  Hain, 
Du  Wald  und  Winkel  auf  dem  Dreiweg,  wo 
Von  meinen  Händen  ihr  mein  Blut,  des  Vaters  Blut 
Getrunken,  denkt  ihr  mein?  was  ich  für  Werke 
Gethan  bei  euch  und  dann,  als  ich  hieher  kam. 
Was  ich  dann  wieder  that?  o  Ehe,  Ehe! 
Du  pflanzteft  mich.    Und  da  du  mich  gepflanzt, 
So  fandteft  du  denfelben  Saamen  aus. 
Und  zeigteft  Väter,  Brüder,  Kinder,  ein 
Verwandtes  Blut,  und  Jungfraun,  Weiber,  Mütter, 
Und   was   nur   fchändlichftes   entftehet   unter  Men- 
fchen ! 
Doch  niemals  fagt  man,  was  zu  thun  nicht  fchön  ift. 
So  fchnell,  als  möglich,  bei  den  Göttern,  begrabt 
Mich  draußen  irgend,  tödtet  oder  werft 
Ins  Meer  mich,  wo  ihr  nimmermehr  mich  feht. 
Geht!  haltet  es  der  Mühe  werth,  den  Mann, 
Mühfeelig,  anzurühren.    Folget  mir! 
Habt  keine  Furcht!    So  nemlich  ift  mein  Übel, 
Daß  vor  mir  nie  kein  Menfch  es  tragen  mochte. 

Chor 
Für  deinen  Wunfeh  ift  eben  Kreon  da, 
Zu  handeln  und  zu  rathen.    Denn  er  ift 
Allein  ftatt  dir,  des  Landes  Wächter,  übrig. 
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Oedipus 
O  mir!  was  ift  zu  diefem  Wort  zu  lagen? 
Welch  Zeichen  wird  von  rechter  Treue  mir? 
Denn  längft  bin  ich  vor  ihm  ganz  fchlimm  befunden. 

Kreon 
Nicht  als  ein  Spötter  komm'  ich,  Oedipus, 
Noch  von  den  alten  Übeln  eins  zu  fchelten. 
Allein,  wenn  ihr  vor  fterblichen  Gefchlechtern 
Nicht  Scheue  habt,  (o  ehret  doch  die  Flamme, 
Die  alles  waidende  des  Königs  Helios! 
Nicht  darf  man  unbedekt  ein  folches  Unheil 
Aufzeigen,  das  die  Erde  nicht,  und  nicht 
Der  heiige  Regen  und  das  Licht  anfpricht. 
Gefchwinde  tragt  hinein  ihn  in  das  Haus, 
Denn  denen  im  Gefchlecht  vornemlich  fteht  es  an 
Zu  fehn,  zu  hören  eingeboren  Übel. 

Oedipus 
Bei  Göttern!  da  du  mir  das  Streben  aufhieltft, 
Der  Treflichfte,  zum  Schlechteften  gekommen. 
Gehorche  mir.    Zu  dir,  zu  mir  nicht  red'  ich. 

Kreon 
Was  zu  gewinnen,  bitteft  du  fo  fehr? 

Oedipus 
Wirf  aus  dem  Lande  mich,  fo  fchnell  du  kannft. 
Wo  ich  mit  Mcnfchen  ins  Gefpräch  nicht  komme. 

Kreon 
Schon  wär's  gefchehn,  das  wifl'e,  wollt'  ich  nicht 
Zuerft  vom  Gott  erfahren,  was  zu  thun  fei. 
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Oedipus 
Doch  fchon  ift  ganz  von  ihm  gefagt  die  Sage, 
Daß  man  verderbe  mich  gottlofen  Vatermörder. 

Kreon 
So  ward  gefagt,  doch,  wo  wir  ftehn,  im  Falle, 
Ifts  beffer  noch,  zu  hören,  was  zu  thun  fei. 

Oedipus 
So  um  den  Mann,  mühfeelig,  wollt  ihr  fragen.? 

Kreon 
Du  magft  auch  jezt  dem  Gotte  glaubig  feyn. 

Oedipus 
Auch  fchreib'  ich  es  dir  vor  und  heiße  dich's: 
Ihr  feze  in  den  Häuflern,  wie  du  willft. 
Den  Hügel,  denn  du  thuft  den  deinen  es  mit  Recht. 
Mein  wegen  halt'  es  nicht  der  Mühe  werth. 
Daß  mich  die  väterliche  Stadt  lebendig 
Zum  Mitbewohner  habe.    Sondern  laß 
Mich  wohnen  auf  den  Bergen,  wo  berühmt  ift 
Hier  mein  Kithäron,  den,  noch  lebend,  Mutter 
Und  Vater  mir  zum  Grabmal  auserkoren. 
Daß  ich  durch  jene  fterbe,  welche  mich  verderbt. 
Wiewohl  ich   diefes  weiß,  mich   konnte  Krankheit 

nicht. 
Nichts  fonft  zerftören;  nicht  bin  ich  vom  Tod' 
Errettet,  denn  zu  diefem  großen  Übel. 
Doch  diß  mein  Schikfaal  geh',  wohin  es  will. 
Für  fie,  die  Kinder,  für  die  männlichen. 
Für  mich  nicht  forge,  Kreon.     Sie  lind  Männer, 

325 


Daß  Mangel  nie  fie  haben  werden,  wo 
Sie  find  im  Leben.    Meine  mühefeelgen 
Erbarmungswerthen  Jungfraun  aber,  denen 
Nie  leer  von  Speif  und  ohne  unfer  einen 
Mein  Tifch  war,  die,  was  ich  berührte,  theilten, 
Allzeit  in  allem,  nehme  der  dich  an. 
Auch  wohl  erlaubft  du,  zu  berühren  fie 
Mit  Händen  und  das  Unglük  zu  beweinen. 
Geh  o  mein  König! 

Geh  du  aus  edlem  Stamm!  berühr'  ich  fie. 
Wird's  feyn,  als  hielt'  ich  fie,  da  ich  gefehn. 
Was  fag'  ich.? 

Hör'  ich,  bei  Göttern,  nicht  die  Lieben,  wie 
Sie  um  mich  weinen.?  und  erbarmend  fchikt 
Sie  Kreon  mir,  die  liebften  meiner  Kinder. 
Hab'  ich  nicht  Recht? 

Kreon 
Das  haft  du,  eben  bring'  ich  fie  zu  dir. 
Ich  weiß,  von  je  war  diefes  deine  Freude. 

Oedipus 
Gefeegnet  feieft  du,  und  diefes  Wegs 
Mag  befilsr  dich,  als  mich,  ein  Geift  geleiten. 
O  Kinder,  wo  feid  ihr  wohl.?  kommt  hieher,  kommt, 
Zu  meinen  brüderlichen  Händen,  ihr. 
Die  ihr,  da  er  die  Pflanzen  zog,  dem  Vater 
Gewidmet  habt  die  vormals  hellen  Augen, 
Mir,  Kinder,  der  unwiflend,  unerfahren 
Ift  Vater  worden,  wo  er  felblt  gepflügt  ward. 
Beweinen  muß  ich  euch,  kann  euch  nicht  anfehn, 
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Wenn  ich  den  Reft  des  trüben  Lebens  denk', 
Und  wie  Gewalt  ihr  leiden  müßt  von  Menfchen. 
Wo  in  Verfammlungen  der  Städter  möcht'  ihrgehn? 
Zu  welcher  Feier,  wo  ihr  weinend  nicht 
Nach  Hauße  geht,  ftatt  mit  dem  Fefttagsreihen? 
Doch  wenn  ihr  nun  zum  Gipfel  kommt  der  Hoch- 
zeit, 
Wer  wird  es  feyn?  wer  wirft  hinweg  die  Kinder, 
Nimmt  an  den  Schimpf  und  fo,  wie  meinen  Eltern 
Und  euch  fie  kommen,  die  Belaidigungen? 
Denn  welches  Übel  fehlt  nicht?    Euren  Vater 
Ermordete  der  Vater,  die  Gebährerin 
Hat  er  gepflügt,  von  der  er  felbft  gefäet  ward, 
Und  von  denfelben  zeugt'  er  euch,  von  denen 
Er  felbft  gekommen.    So  feid  ihr  befchimpft. 
Und  fo,  wer  mag  euch  freien?  keiner  wird's, 
Ihr  Kinder,  fondern  lieber  ift  es,  dürre 
Vergehen  muffet  ihr  und  ohne  Hochzeit. 
O  Sohn  Menökeus!  aber,  da  allein  du 
Als  Vater  ihnen  übrig  bift,  denn  wir. 
Die  fie  gezeugt,  ein  Paar,  find  untergangen. 
Verachte  nicht  die  armen  männerlofen 
Verwandten  Irrenden;  du  wirft  fie  nicht 
Gleich  ftellen  diefen  meinen  Übeln,  wirft  dich 
Erbarmen  ihrer,  diß  ihr  Alter  fchauend. 
Verlaffen  find  fie  ganz.    Bei  dir  fteht  es. 
Verfprich  es,  Edler!  reiche  deine  Hand  mir! 
Euch,  Kinder,  wenn  ihr  fchon  die  Sinne  hättet, 
Möcht'  ich  noch  vieles  mahnen.    Jezt  gelobt  mir. 
Was  immer  leben  muß,  und  daß  ihr  leichter 
Wollt  leben,  als,  der  euch  gezeugt,  der  Vater. 


Kreon 
Genug,  wohin  geräthft  du  weinend? 
Gehe  nun  hinein  ins  Haus! 

Oedipus 
Folgen  muß  man,  freut  es  gleich  nicht. 

Kreon 
Alles  ift  zu  rechter  Zeit  fchön. 

Oedipus 
Weift  du,  was  ich  nun  will? 

Kreon 
Sag'  es.    Ich  weiß  es,  hör'  ich  es. 

Oedipus 
Aus  der  Heimath  fende  fort  mich. 

Kreon 
Was  der  Gott  giebt,  bittft  du  mich. 

Oedipus 
Doch  verhallet  Göttern  komm'  ich. 

Kreon 
Darum  auch  erhältft  du's  bald. 

Oedipus 
Sagft  du's  nun? 

Kreon 
Was  ich  nicht  denke,  fag'  ich  zweimal  nicht. 


Oedipus 
Führe  du  mich  jezt  von  hinnen. 

Kreon 
Gehe!  laß  die  Kinder  nur! 

Oedipus 
Keineswegs  nimmft  du  die  mir. 

Kreon 
Alles  maaße  dir  nicht  an! 

Auch  was  eigen  dir  gewefen,  folgt'  dir  nicht  im  Leben 

nach. 

Chor 
Ihr  im  Lande  Thebe  Bürger,  fehet  diefen  Oedipus, 
Der  berühmte  Räthfel  löfte,  der  vor  allen  war  ein 

Mann, 
Der  nicht  auf  der  Bürger  Eifer,  nicht  gefehen  auf  das 

Glük, 
Wie  ins  Wetter  eines  großen  Schikfaals  er  gekommen  ift. 
Darum  fchauet  hin  auf  jenen,  der  zulezt  erfcheint, 

den  Tag, 
Wer  da  fterblich  ift,  und  preifet  glüklich  keinen,  eh 

denn  er 
An  des  Lebens  Ziel  gedrungen,  Elend  nicht  erfahren  hat. 


Anmerkungen  zum  Oedipus 


Es  wird  gut  feyn,  um  den  Dichtern,  auch  bei  uns, 
eine  bürgerliche  Exiftenz  zu  fiebern,  wenn  man  die 
Poefie,  auch  bei  uns,  den  Unterfchied  der  Zeiten  und 
VerfalTungen  abgerechnet,  zur /i^/^av?;  der  Alten  erhebt. 

Auch  andern  Kunftwerken  fehlt,  mit  den  griechi- 
fchen  verglichen,  die  Zuverläffigkeit;  wenigftens  find 
fie  bis  izt  mehr  nach  Eindrüken  beurtheilt  worden, 
die  fie  machen,  als  nach  ihrem  gefezlichen  Kalkül 
und  fonfi:iger  Verfahrungsart,  wodurch  das  Schöne 
hervorgebracht  wird.  Der  modernen  Poefie  fehlt  es 
aber  befonders  an  der  Schule  und  am  Handwerks- 
mäßigen, daß  nemlich  ihre  Verfahrungsart  berechnet 
und  gelehrt,  und  wenn  fie  gelernt  ift,  in  der  Aus- 
übung immer  zuverläffig  wiederhohlt  werden  kann. 
Man  hat,  unter  Menfchen,  bei  jedem  Dinge,  vor 
allem  darauf  zu  fehen,  daß  es  Etwas  ift,  d.  h.  daß  es 
in  dem  Mittel  {moyen)  feiner  Erfcheinung  erkennbar 
ift,  daß  die  Art,  wie  es  bedingt  ift,  beftimmt  und  ge- 
lehret werden  kann.  Deßwegen  und  aus  höheren 
Gründen  bedarf  die  Poefie  befonders  ficherer  und 
karakteriftifcher  Prinzipien  und  Schranken. 

Dahin  gehört  einmal  eben  jener  gefezliche  Kalkül. 

Dann  hat  man  darauf  zu  fehen,  wie  der  Innhalt 
fich  von  diefem  unterfcheidet,  durch  welche  Ver- 
fahrungsart, und  wie  im  unendlichen  aber  durch- 
gängig beftimmten  Zufammenhange  der  befondere 
Innhalt  fich  zum  allgemeinen  Kalkül  verhält,  und  der 
Gang  und  das  Veftzufezende,  der  lebendige  Sinn,  der 
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nicht  berechnet  werden  kann,  mit  dem  kalkulablen 
Gefeze  in  Beziehung  gebracht  wird. 

Das  Gefez,  der  Kalkül,  die  Art,  wie,  ein  Empfin- 
dungsfyftem,  der  ganze  Menfch,  als  unter  dem  Ein- 
flufTe  des  Elements  fich  entwikelt,  und  Vorftellung 
und  Empfindung  und  Räfonnement,  in  verfchiedenen 
Succeffionen,  aber  immer  nach  einer  fiebern  Regel 
nacheinander  hervorgehn,  ift  im  Tragifchen  mehr 
Gleichgewicht,  als  reine  Aufeinanderfolge. 

Der  tragifche Transport  ift  nemlich  eigentlich  leer, 
und  der  ungebundenfte. 

Dadurch  wird  in  der  rhythmifchen  Aufeinander- 
folge der  Vorftellungen,  worinn  der  Transport  fich 
darftellt,  das,  was  man  im  Sylbenmaaße  Cäfur 
heißt,  das  reine  Wort,  die  gegenrhythmifche  Unter- 
brechung nothwendig,  um  nemlich  dem  reißenden 
Wechfel  der  Vorftellungen,  auf  feinem  Summum,  fo 
zu  begegnen,  daß  alsdann  nicht  mehr  der  Wechfel 
der  Vorftellung,  fondern  die  Vorftellung  felber  er- 
fcheint. 

Dadurch  wird  die  Aufeinanderfolge  des  Kalküls 
und  der  Rhythmus  getheilt,  und  bezieht  fich  in  feinen 
zwei  Hälften  fo  aufeinander,  daß  fie,  als  gleich  wiegend, 
erfcheinen. 

Ift  nun  der  Rhythmus  der  Vorftellungen  fo  be- 
fchafFen,  daß,  in  exzentrifcher  Rapidität,  die  erften 
mehr  durch  die  folgenden  hingerifi^en  find,  fo  muß 
die  Cäfur  oder  die  gegenrhythmifche  Unterbrechung 
von  vorne  liegen,  fo  daß  die  erfte  Hälfte  gleichfam 
gegen  die  zweite  gefchüzt  ift,  und  das  Gleichgewicht 
wird,  eben  weil  die  zweite  Hälfte  urfprünglich  rapider 


ift  und  fchwerer  zu  wiegen  fcheint,  der  entgegen- 
wirkenden Cäfur  wegen,  mehr  (ich  von  hinten  her 
gegen  den  Anfang  neigen. 

Ift  der  Rhythmus  der  Vorftellungen  fo  befchaffen, 
daß  die  folgenden  mehr  gedrungen  find  von  den  an- 
fänglichen, fo  wird  die  Cäfur  mehr  gegen  das  Ende 
liegen,  weil  es  das  Ende  ift,  was  gegen  den  Anfang 
gleichfam  gefchüzt  werden  muß,  und  das  Gleich- 
gewicht wird  folglich  lieh  mehr  gegen  das  Ende  neigen, 
weil  die  erfte  Hälfte  fich  länger  dehnt,  das  Gleich- 
gewicht folglich  fpäter  vorkommt.  So  viel  vom  kal- 
kulablen  Gefeze. 

Das  erfte  nun  der  hier  angedeuteten  tra- 
gifchen  Gefeze  ift  das  des  Oedipus. 

Die  Antigonä  gehet  nach  dem  zweiten  hier  be- 
rührten. 

In  beiden  Stüken  machen  die  Cäfur  die  Reden  des 
Tirefias  aus. 

Er  tritt  ein  in  den  Gang  des  Schikfaals,  als  Auf- 
feher  über  die  Naturmacht,  die  tragifch  den  Menfchen 
feiner  Lebensfphäre,  dem  Mittelpuncte  feines  Innern 
Lebens  in  eine  andere  Welt  entrükt  und  in  die  exzen- 
trifche  Sphäre  der  Todten  reißt. 

2 
Die  Verftändlichkeit  des  Ganzen  beruht  vorzüg- 
lich darauf,  daß  man   die  Scene  ins  Auge  faßt,  wo 
Oedipus  den   Orakelfpruch   zu   unendlich  deutet, 
zum  7icfas  verfucht  wird. 

Nemlich  der  Orakelfpruch  heißt: 
Geboten  hat  uns  Phöbos  klar,  der  König, 


Man  loU  des  Landes  Schmach,  auf  diel'em  Grund  genährt, 
Verfolgen,  nicht  Unheilbares  ernähren. 

Das  konnte  heißen:  Richtet,  allgemein,  ein  Üreng 
und  rein  Gericht,   haltet  gute  bürgerliche  Ordnung. 
Oedipus  aber  fpricht  gleich  darauf  priefterlich: 
Durch  welche  Reinigung  etc. 
Und  gehet  ins  befondere: 
Und  welchem  Mann  bedeutet  er  diß  Schikfaal? 

Und  bringet  fo  die  Gedanken  des  Kreon  auf  das 
furchtbare  Wort: 

Uns  war,  o  König!  Lajos  vormals  Herr 
In  dielem  Land',  eh'  du  die  Stadt  gelenket. 

So  wird  der  Orakelfpruch  und  die  nicht  nothwendig 
darunter  gehörige  Gefchichte  von  Lajos  Tode  zu- 
fammengebracht.  In  der  gleich  darauffolgenden  Scene 
fpricht  aber,  in  zorniger  Ahnung,  der  Geift  des  Oedipus, 
alles  wifTend,  das  nefas  eigentlich  aus,  indem  er  das 
allgemeine  Gebot  argwöhnifch  ins  Befondere  deutet, 
und  auf  einen  Mörder  des  Lajos  anwendet,  und  dann 
auch  die  Sünde  als  unendlich  nimmt: 

Wer  unter  euch  den  Sohn  des  Labdakos, 
Lajos,  gekannt,  durch  wen  er  umgekommen, 
Dem  fag'  ich,  daß  er's  all  anzeige  mir  etc. 

Um  diefes  Mannes  willen 
Fluch'  ich,  wer  er  auch  fei  im  Lande  hier, 
Von  dem  die  Kraft  und  Thronen  ich  verwalte. 
Nicht  laden  foll  man,  noch  anfprechen  ihn, 
Zu  göttlichen  Gelübden  nicht  und  nicht  zu  Opfern 
Ihn  nehmen. 

Es  zeiget  dit^ 
Der  Götterfpruch,  der  Pythifche,  mir  deutlich  etc. 
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Daher,  im  nachfolgenden  Gefpräche  mit  Tirefias, 
die  wunderbare  zornige  Neugier,  weil  das  WifTen, 
wenn  es  feine  Schranke  durchriffen  hat,  wie  trunken 
in  feiner  herrlichen  harmonifchen  Form,  die  doch 
bleiben  kann,  vorerft,  (ich  felbft  reizt,  mehr  zu  wiffen, 
als  es  tragen  oder  faflen  kann. 

Daher  in  der  Scene  mit  Kreon  nachher  der  Arg- 
wohn, weil  der  unbändige,  und  von  traurigen  Ge- 
heimniflen  beladene  Gedanke  unficher  wird,  und  der 
treue  gewifle  Geift  im  zornigen  Unmaas  leidet,  das, 
zerftörungsfroh,  der  reißenden  Zeit  nur  folgt. 

Daher,  in  der  Mitte  des  Stüks,  in  den  Reden  mit 
Jokafta  die  traurige  Ruhe,  das  Blöde,  der  mitleids- 
werthe  naive  Irrtum  des  gewaltigen  Mannes,  wo  er 
Jokaften  vom  vermeintlichen  Geburtsort  und  von 
Polybos  erzählet,  den  er  umzubringen  fürchtet,  weil 
er  fein  Vater  fei,  und  Meropen,  die  er  fliehen  will, 
um  nicht  fie,  die  feine  Mutter  fei,  zu  heurathen,  den 
Worten  des  Tirefias  nach,  da  diefer  doch  ihm  fagte, 
er  fei  des  Lajos  Mörder  und  diefer  fei  fein  Vater. 
Tirefias  fagt  nemlich  im  fchon  berührten  Streite 
zwifchen  Oedipus  und  ihm: 

Der  Mann,  den  längk 
Du  fuchelt,  drohend  und  verkündigend  den  Mord 
Des  Lajos,  der  ift  hier;  als  Fremder,  nach  der  Rede, 
Wohnt  er  mit  uns,  doch  bald  als  Eingeborner 
Kund  wird  er  als  Thebaner  feyn,  und  nicht 
Sich  treun  am   Unfall. 

Kund  wird   er  aber  fevn,  hei  feinen   Kindern  wohnend, 
Als  Kruder  und  als  Vater,   und  vom  Weib,  das  ihn 
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Gebahr,  Sohn  und  Gemahl,  in  Einem  Bette  mit 
Dem  Vater  und  fein  Mörder. 

Daher  dann  im  Anfange  der  zweiten  Hälfte,  in  ddr 
Scene  mit  dem  Korinthifchen  Boten,  da  er  zum  Leben 
wieder  verfucht  wird,  das  verzweifelnde  Ringen,  zu 
fich  felbft  zu  kommen,  das  niedertretende  faft  fchaam- 
lofe  Streben,  feiner  mächtig  zu  werden,  das  närrifch- 
wilde  Nachfuchen  nach  einem  Bewußtfeyn: 

Jokafta 
Denn  aufwärts  bieget  Oedipus  den  Muth 
In  mannigfacher  Quaal,  nicht,  wie  ein  Mann, 
Befonnen,  deutet  er  aus  Altem  Neues. 

üedip  US 
O  liebftes,  du,  des  Weibs,  Jokaftas  Haupt! 
Was  riefeft  du  heraus  mich  aus  den  Häußern  ? 

Oedipus 
An  Krankheit  welkte,  wie  es  fcheint,  der  Alte. 

Bote 
Und  an  der  großen  Zeit  genug  gemeflen. 

Es  ift  wohl  zu  bemerken,  wie  fich  Oedipus  Geift 
hier  an  dem  guten  Spruche  erhebt;  fo  können  die 
folgenden  Reden  aus  edlerem  Motiv  erfcheinen.  Hier 
wirft  er,  der  jezt  gerade  nicht  mit  herkulifchen  Schul- 
tern trägt,  in  hoher  Schwäche,  feiner  mächtig  zu 
werden,  die  königlichen  Sorgen  weg: 

Wolan!  Wer  foUte  nun,  o  Weib,  noch  einmal 

Den  prophezeienden  Heerd  befragen,  oder  ^ 

Von  oben  fchreiend  die  Vögel?  deren  Sinn  nach 

Ich  tödten  follte  meinen  Vater,  der 

Geftorben  fchlummert  unter  der  Erd';  hier  aber 
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Bin  ich,  und  rein  ilt  meine  Lanze,  wenn  er  anders 
Im  Traume  nicht  umkam,  von  mir.    So  mag  er 
Geftorben  ieyn,  von  mir;  zugleich  nahm  er  auch 
Die  heutigen  SeherfpTüche  mit  und  liegt  nun 
Im  Hades,  Polybos,  nicht  weiter  gültig. 

Zulezt  herrfcht  in  den  Reden  vorzüglich  das  geiftes- 
kranke  Fragen  nach  einem  Bewußtfeyn: 

Bote 
Wohl  zeigft  du,  Kind!  du  wifTeft,  was  du  thul't,  nicht. 

Oedipus 
Wie,  bei  dem  Göttlichen,  Alter,  fprich  etwas! 


Oedipus 
Was  fagft  du?  pflanzte  Polybos  mich  nicht: 

Bote 
Beinahe  fo  etwas,  wie  unler  einer. 

Oedipus 
Wie  das:  ein  Vater,  der  dem  Niemand  gleich  ift.^ 

Bote 
Ein  Vater  eben.    Polybos  nicht,  nicht  ich. 

Oedipus 
Wofür  denn  aber  nennt  der  mich  das  Kindr 


Bote 
Ich  löle  dich,  da  dir  die  Zeh'n  vernäht  find. 

Oedipus 
Gewaltigen  Schimpf  bracht'  aus  den  Windeln  ich. 

Bote 
So  dal?  genannt  du  bilt  nach  dielem  Dinge. 
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Oedipus 
Das,  Götter!  das,  bei  Mutter,  Vater!  rede. 

J  o  k  a  ft  a 
Bei  Göttern,  nein!  bift  du  beforgt  ums  Leben, 
So  i'uche  nicht.    Genug  erkrankt  bin  ich. 

Oedipus 
Sei  gutes  Muths!  kam'  ich  von  dreien  Müttern 
Dreifach  ein  Knecht,  es  machte  dich  nicht  fchlimmer. 


Oedipus 
Was  foll,  das  breche.    Mein  Gelchlecht  will  ich, 
Sei's  auch  gering,  doch  will  ich  es  erfahren. 
Mit  Recht  ift  fie,  denn  Weiber  denken  groß, 
Ob  meiner  niedrigen  Geburt  befchämt. 
Ich  aber  will,  als  Sohn  des  Glüks  mich  haltend. 
Des  wohlbegabten,  nicht  verunehrt  werden; 
Denn  diß  ift  meine  Mutter.    Und  klein  und  groß 
Umfiengen  mich  die  mitgebornen  Monde. 
Und  fo  erzeugt,  will  ich  nicht  ausgehn  fo, 
So  daß  ich  nicht  ganz,  weß  ich  bin,  ausforfchte. 

Eben  diß  Allesfuchende,  Allesdeutende  ifts  auch, 
daß  fein  Geift  am  Ende  der  rohen  und  einfältigen 
Sprache  feiner  Diener  unterliegt. 

Weil  folche  Menfchen  in  gewaltfamen  Verhältniffen 
ftehn,  fpricht  auch  ihre  Sprache,  beinahe  nach  Furien- 
art, in  gewaltfamerem  Zufammenhange. 

3 
Die  Darfteilung  des  Tragifchen  beruht  vorzüglich 
darauf,  daß  das  Ungeheure,  wie  der  Gott  und  Menfch 
fich  paart,  und  grenzenlos  die  Naturmacht  und  des 
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Menfchen  Innerftes  im  Zorn  Eins  wird,  dadurch  fich 
begreift,  daß  das  gränzenlofe  Eineswerden  durch  grän- 
zenlofes  Scheiden  fich  reiniget.  T^yg  tpvoewg  yQa/u/uazevg 
ijv  Tov  xalaj^iov  anoßgeycov  evvovv. 

Darum  der  immer  widerftreitende  Dialog,  darum 
der  Chor  als  Gegenfaz  gegen  diefen.  Darum  das  all- 
zukeufche,  allzumechanifche  und  factifch  endigende 
Ineinandergreifen  zwifchen  den  verfchiedenenTheilen, 
im  Dialog,  und  zwifchen  dem  Chor  und  Dialog  und 
den  großen  Parthien  oder  Dramaten,  welche  aus  Chor 
und  Dialog  beftehen.  Alles  ift  Rede  gegen  Rede,  die 
fich  gegenfeitig  aufhebt. 

So  in  den  Chören  des  Oedipus  das  Jammernde  und 
Friedliche  und  Religiofe,  die  fromme  Lüge  (wenn  ich 
Wahrfager  bin  etc.)  und  das  Mitleid  bis  zur  gänzlichen 
Erfchöpfung  gegen  einen  Dialog,  der  die  Seele  eben 
diefer  Hörer  zerreißen  will,  in  feiner  zornigen  Emp- 
findlichkeit; in  den  Auftritten  die  fchröklichfeier- 
lichen  Formen,  das  Drama  wie  eines  Kezergerichtes, 
als  Sprache  für  eine  Welt,  wo  unter  Peft  und  Sinnes- 
verwirrung und  allgemein  entzündetem  Wahrfagergeift, 
in  müßiger  Zeit,  der  Gott  und  der  Menfch,  damit  der 
Weltlauf  keine  Luke  hat  und  das  Gedächtniß  der 
Himmlifchen  nicht  ausgehet,  in  der  allver- 
geffenden  Form  der  Untreue  fich  mittheilt, 
denn  göttliche  Untreue  ift  am  belten  zu  behalten. 

In  solchem  Momente  vergißt  der  Menfch  fich  und 
den  Gott  und  kehret,  freilich  heiliger  Weife,  wie  ein 
X'erräther  fich  um.  —  In  der  äußerften  Grenze  des 
Leidens  beftehet  nemlich  nichts  mehr,  als  die  Be- 
dingungen der  Zeit  oder  des  Raums. 
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In  diefer  vergißt  fich  der  Menfch,  weil  er  ganz  im 
Moment  ift;  der  Gott,  weil  er  nichts  als  Zeit  ift;  und 
beides  ift  untreu,  die  Zeit,  weil  fie  in  folchem  Mo- 
mente fich  kategorifch  wendet,  und  Anfang  und  Ende 
fich  in  ihr  fchlechterdings  nicht  reimen  läßt;  der 
Menfch,  weil  er  in  diefem  Momente  der  kategorifchen 
Umkehr  folgen  muß,  hiermit  im  Folgenden  fchlechter- 
dings nicht  dem  Anfänglichen  gleichen  kann. 

So  fteht  Hämon  in  der  Antigonä.  So  Oedipus  felbft 
in  der  Mitte  der  Tragödie  von  Oedipus. 


339 


Antigonä 


Perfonen  des  Drama 

Antigonä 

Ismene 

Chor  von  Thebanifchen  Alten 

Kreon 

Ein  Wächter 

Hämon 

Tirefias 

Ein  Bote 

Eurydice 

Hausgenoß 


342 


Erfter  Act 

Erfte  Scene 
Antigonä     Ismene 

Antigonä 
Gemeinfamfchwefterliches !  o  Ismenes  Haupt! 
Weißt  du  etwas,  das  nicht  der  Erde  Vater 
Erfüllt  mit  uns,  die  wir  bis  hieher  leben. 
Ein  Nennbares,  feit  Oedipus  gehafcht  ward? 
Nicht  eine  traur'ge  Arbeit,  auch  kein  Irrfaal, 
Und  fchändlich  ift,  und  ehrlos  nirgend  eines. 
Das  ich  in  deinem,  meinem  Unglük  nicht  gefehn. 
Jezt  aber,  ahneft  du  das,  was  der  Feldherr 
Uns  kundgethan,  in  offner  Stadt,  fo  eben? 
Haft  du  gehört  es?  oder  weift  du  nicht, 
Wie  auf  die  Lieben  kommet  Feindesübel? 

Ismene 
Nicht  kam  ein  Wort  zu  mir,  Antigonä,  von  Lieben, 
Kein  liebliches  und  auch  kein  trauriges,  feitdem 
Die  beiden  Brüder  beide  wir  verloren; 
Die  ftarben.  Einen  Tag,  von  zweien  Händen; 
Seit  aber  fort  das  Heer  von  Argos  ift. 
Vergangne  Nacht,  weiß  ich  nichts  weiter  mehr. 
Und  bin  nicht  glüklicher  und  nicht  betrübter. 

Antigonä 
Das  dacht'  ich  wohl  und  rief  [dich]  aus  dem  Hofthor 
Darum,  daß  du's  befonders  hören  könnteft. 

Ismene  • 

Was  ifts,  du  fcheinft  ein  rothes  Wort  zu  färben? 
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Antigonä 
Hat  mit  der  lezten  Ehre  denn  nicht  unfre  Brüder 
Kreon  gekränzt,  befchimpfet,  wechfelsweife? 
Eteokles  zwar.  Tagt  man,  behandelt  er 
Mit  rechtem  Recht,  gefezgemäß,  und  birgt 
Ihn  in  die  Erd',  ehrfam  den  Todten  drunten. 
Vom  andern  aber,  der  geftorben  ift  armfeelig, 
Von  Polynikes  Leibe  fagen  fie,  man  hab' 
Es  in  der  Stadt  verkündet,  daß  man  ihn 
Mit  keinem  Grabe  berg'  und  nicht  betraure. 
Man  foll  ihn  laffen  unbeweint  und  grablos, 
Süß  Mahl  den  Vögeln,  die  auf  Fraßes  Luft  fehn. 
So  etwas,  fagt  man,  hat  der  gute  Kreon  dir 
Und  mir,  denn  mich  auch  mein'  ich,  kund  gethan. 
Und  hierher  kommt  er,  diß  UnwifTenden 
Deutlich  zu  melden.    Und  die  Sache  fei 
Nicht,  wie  für  nichts.    Wer  etwas  thut  dabei, 
Dem  wird  der  Tod  des  Steinigens  im  Orte. 
So  fteht  es  dir.    Und  gleich  wirft  du  beweifen, 
Ob  gutgeboren,  ob  die  Böfe  du  der  Guten.? 

Ismene 
Was  aber,  o  du  Arme,  wenn  es  fo  fteht? 
Soll  ich  es  lafTen  oder  doch  zu  Grab'  gehn? 

Antigonä 
Ob  mitthun  du,  mithelfen  wolleft,  forfche! 

Ismene 
Das  ift  vermeiTen.    Wie  bift  du  daran.? 


Antigonä 
du  den  Todten  n 
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Ob  du  den  Todten  mit  der  Hand  hier  trageft? 


Ismene 
Dem  willft  zu  Grabe  du  gehn,  dem  die  Stadt  ent- 

fagt  hat? 

Antigonä 
Von  dir  und  mir  mein'  ich,  auch  wenn  du  nicht  es 

willft, 
Den  Bruder.    Denn  treulos  fängt  man  mich  nicht. 

Ismene 

Verwilderte!  wenn  Kreon  es  verbietet.? 

Antigonä 
Mit  diefem  hat  das  Meine  nichts  zu  thun. 

Ismene 
O  mir!  bedenke,  Schwefter,  wie  der  Vater 
Von  uns,  verhaßt  und  ruhmlos,  untergangen, 
Nach  felbftverfchuldeten  Verirrungen, 
Da  er  fein  Augenpaar  mit  eigner  Hand  zerftochen. 
Und  dann  die  Mutter,  Ehefrau  zugleich. 
Ein  doppelt  Leiden,  mit  gewundnen  Striken 
Verftümmelte  das  Leben  fie.    Zum  dritten 
Die  beiden  Brüder,  die  an  Einem  Tage 
Verwandten  Tod  mit  Gegnershand  bewirket. 
Und  nun  wir  zwei,  die  wir  allein  geblieben. 
Sieh,  wie  am  fchlimmften  wir  vergiengen,  wenn 
Gewaltfam  wir  des  Herrn  Befehl  und  Kraft 
Verfehlten.    Diß  auch  denke,  Weiber  find  wir. 
Und  dürfen  fo  nicht  gegen  Männer  ftreiten. 
Und  dann  auch,  weil  von  Stärkern  wir  beherrfcht  find, 
So  müflen  wir  diß  hören;  Härters  noch! 
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Ich  alfo  bitte  fie,  die  drunten  find, 
Mir  zu  verzeihen,  daß  mir  diß  gefchieht, 
Und  lafT'  fie  walten,  die  da  ferne  gehen, 
Denn  Überflüffiges  zu  thun,  ift  finnlos. 

Antigonä 
Befehlen  will  ich's  nicht,  und  wollteft  du's  nun 
Noch  thun,  es  war'  in  deiner  Hülfe  Luft  nicht. 
Nein!  denke  du,  wie  dir's  gefällt;  doch  ihn 
Begrab'  ich.    Schön  ift  es  hernach  zu  fterben. 
Lieb  werd'  ich  bei  ihm  liegen,  bei  dem  Lieben, 
Wenn  Heiligs  ich  vollbracht.  Und  dann  ifts  mehr  Zeit, 
Daß  denen  drunten  ich  gefall',  als  hier. 
Dort  wohn'  ich  ja  für  immer  einft.    Doch  du. 
Beliebt  es,  halt'  ehrlos  vor  Göttern  Ehrfams. 

Ismene 
Für  ehrlos  halt'  ich's  nicht.    Zum  Schritt  allein,  den 

Bürger 
Im  Aufftand  thun,  bin  linkifch  ich  geboren. 

Antigonä 
Nimm  nur  zum  Vorwand  diß.    Ich  aber  gehe. 
Ein  Grab  dem  liebften  Bruder  aufzuwerfen. 

Ismene 
Ich  Arme!  o!  wie  fürchte  ich  für  dich! 

Antigonä 
Mir  rathe  nicht!  komm'  aus  mit  deinem  Leben! 

Ismene 
Meinwegen.   Laß  die  That  nur  niemand  hören! 
Halt  dich  jezt  ftill!  So  kann  ich  mit  dabei  feyn. 
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Antigonä 
O  mir!  fchrei  laut  es  aus!   Ich  hafle  nur  noch  mehr 

dich, 
Schweigft  du  und  fagft  nicht  diefes  aus  vor  allen. 

Ismene 
Warm  für  die  Kalten  leidet  deine  Seele. 

Antigonä 
Ich  weiß,  wem  ich  gefallen  muß  am  meiiten. 

Ismene 
Könntft  du  es,  doch  Unthunliches  verfuchft  du. 

Antigonä 
Gewiß!  kann  ich  es  nicht,  fo  muß  ich's  laffen. 

Ismene 
Gleich  Anfangs  muß  Niemand  Unthunlichs  jagen. 

Antigonä 
Magft  du  fo  etwas  fagen,  hafT  ich  dich. 
Haßt  auch  dich  der  Geftorbene  mit  Recht. 
Laß  aber  mich  und  meinen  irren  Rath 
Das  Gewaltige  leiden.  Ich  bin  überall  nicht  fo 
Empfindfam,  daß  ich  follt'  unfchönen  Todes  fterben. 

Ismene 
Wenn  dir  es  dünkt,  fo  geh!  WifT'  aber  diß. 
Sinnlos,  doch  lieb  in  liebem  Tone  fprichft  du. 

Chor  der  Thebanifchen  Alten 
O  Blik  der  Sonne,  du  fchönfter,  der  • 

Dem  fiebenthorigen  Thebe 
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Seit  langem  fcheint,  bift  einmal  du 

Erfchienen,  o  Licht,  bift  du, 

O  Augenblik  des  goldenen  Tages, 

Gegangen  über  die  Dirzäifchen  Bäche, 

Und  den  Weißfchild,  ihn  von  Argos, 

Den  Mann,  gekommen  in  Waffenrüftung, 

Den  hinftürzenden  Flüchtling, 

Bewegft  du  mit  der  Schärfe  des  Zaums,  ihn, 

Mit  welchem  über  unfer  Land 

Sich  gefchwungen  Polynikes 

Aus  zweideutigem  Zank  und  fcharf,  wie  ein  Adler, 

Schrie  er  und  flog. 

Schneeweiß  fein  Flügel, 

Furchtbar,  mit  Waffen  viel. 

Und  Helmen,  gefchmükt  mit  dem  RoßfchweifF, 

Und  über  Paläften  ftand  er  und  wies, 
Voll  blutiger  Spieße,  rings 
Das  fiebenthorige  Maul; 
Doch  gieng  er  davon. 
Noch  ehe  von  unfrem 
Blut  er  die  Baken 
Gefüllt,  und  ehe 
Die  Krone  der  Thürme 
Die  Fakel  des  Hephäftos  genommen. 
So  über  dem  Rüken  ift  Getümmel 
Des  Mars  dem  Feind,  ein  Hinderniß 
Dem  Drachen  geworden. 
Denn  fehr  haßt  Zevs  das  Prangen 
Der  großen  Zung',  und  wo  er. 
Wenn  fie  langfchrcitend  kommen, 
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Ins  goldene  ihnen  ficht,  ins  eitle  Hinausfehn, 
Mit  gefchwungenem  Feuer  ftürzet  er  fie,  wo  einer 
Von  fteilen  Treppen  fchon 
Den  Sieg  anhebet  zu  jauchzen. 

Auf  harten  Boden  aber  fällt  er,  hinunter  taumelnd, 
Liebestrunken,  der  mit  rafender  Schaar 
Hinfchnob,  bacchantifch 
Im  Wurf  ungünftiger  Winde; 
Fand  aber  anders; 
Anderes  andrem 

Befcheidet  der  Schlachtgeift,  wenn  der  hart 
Anregend  einen  mit  dem  Rechten  die  Hand  erfchüttert. 
Sieben  Fürften,  vor  fieben  Thoren 
Geordnet,  gleiche  zu  gleichen,  ließen 
Dem  Zevs,  dem  triumphirenden,  die  ehernen  Waffen, 
Außer  den  abfcheulichen,  die  von  Einem  Vater 
Und  Einer  Mutter  gezeuget,  gegeneinander 
Die  doppelten  Speere  gerichtet  und  empfangen 
Des  gemeinfamen  Todes  Theil,  die  beiden. 

Der  großnahmige  Sieg  ift  aber  gekommen, 
Der  wagenreichen  günftig,  der  Thebe, 
Und  nach  dem  Kriege  hier, 
Macht  die  Vergeffenheit  aus! 
Zu  allen  Göttertempeln, 
Mit  Chören,  die  Nacht  durch. 
Kommt  her!  und,  Thebe 
Erfchütternd,  herrfche  der  Bacchusreigen! 
Doch  er,  der  König  der  Gegend,  • 

Kreon,  Menökeus  Sohn,  neu  nach 
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Der  Götter  neuen  VerhängnifTen, 

Kommt  wohl,  um  einen  Rath 

Zu  fagen,  da  er  zufammenberufen 

Und  verordnet  hier  der  Alten  Verfammlung, 

Und  öffentliche  Botfchaft  gefendet. 

Zweite  Scene 
Kreon    Der  Chor 

Kreon 
Ihr  Männer,  wär's  die  Stadt  allein,  die  haben, 
Nachdem  in  großer  Fluth  fie  die  gefchüttert, 
Nun  wiederum  geftaltet  unfre  Götter. 
Euch  aber  rief  aus  zwei  Urfachen  ich 
Aus  den  Gefammten,  einmal,  weil  ich  weiß, 
Ihr  achtet  überhaupt  von  Lajos  Thron  die  Herrfchaft, 
Dann  auch,  als  Oedipus  die  Stadt  errichtet. 
Und  nachher  untergieng,  feid  treugefinnt 
Geblieben  ihr  den  Kindern  jener  Eltern. 
Da  nun  aus  doppeltem  Verhängniß  diefe 
An  einem  Tag  umkamen,  fchlagend  und 
Gefchlagen  in  der  eigenhänd'gen  Schande, 
Hab'  ich  die  Kraft  alfo  und  Thron  durchaus, 
Aus  Folge  des  Gefchlechts  von  den  Geftorbnen. 
Doch  nur  mit  folchen,  die  Recht  und  Befehl  gewohnt 

fmd. 
Kann  einer,  in  der  Seel'  und  Sinnesart  und  Meinungen, 
Verftehn  fich,  allenfalls,  mit  andern  fchwerlich. 
Mir  nemlich  fcheint,  wenn  einer  vornehm  ift. 
Und  nicht  lieh  hält  im  höchften  Sinn',  hingegen 
In  einer  Furcht  verfchlolfne  Zunge  führet, 


Ein  fchlechtes  Leben  das,  jezt  und  von  jeher. 

Und  wenn  für  größer,  als  fein  Vaterland, 

Das  liebfte  jemand  hält,  der  gilt  mir  ganz  nichts. 

Ich  nemlich,  weiß  es  Zevs,  der  alles  fchauet,  allzeit, 

Ich  werd'  es  nicht  verfchweigen,  feh'  ich  Irrung 

Den  Städtern  gehen  gegen  ihre  Wohlfahrt,  nicht, 

Wenn  auf  dem  Grund  hier  ein  Verdroflher  ift. 

Den  mir  zum  Freunde  machen,  denn  ich  weiß. 

Der  hält  zufammen,  und  fo  wir  auf  diefem 

Recht  fahren,  mögen  Freunde  wir  gewinnen. 

Nach  folcher  Sazung  will  die  Stadt  ich  fördern. 

Dermalen  aber  hab'  ich  Ähnliches  verkündet 

Den  Städtern  wegen  Oedipus  Gefchlecht. 

Eteokles  wohl,  der  kämpfend  für  die  Stadt  ift 

Geftorben,  all'  anordnend  mit  dem  Speer, 

Ihn  deket  mit  dem  Grab  und  fertiget. 

Was  nur  gehört  den  heften  Todten  drunten. 

Doch  jenem,  der  fein  Blutsverwandter  ift, 

Polynikes,  der  das  väterliche  Land, 

Der  Heimath  Götter,  kommend  von  der  Flucht, 

Vom  Gipfel  an,  mit  Feuer  wollte  ftürzen. 

Sich  Waiden  an  verwandtem  Blut  und  diefe 

Wegführen  in  Gefangenfchaft,  von  diefem 

Sag'  ich  und  in  der  Stadt  ifts  ausgerufen, 

Daß  keiner  ihn  begrabe,  keiner  traure. 

Daß  unbegraben  er  gelaflen  fei,  zu  fchaun 

Ein  Mahl,  zerfleifcht  von  Vögeln  und  von  Hunden. 

Diß  ift  mein  Sinn  und  niemals  werden  mir 

Die  Schlimmen  mehr  geehrt  feyn,  als  die  Guten. 

Doch  wer  es  gut  meint  mit  der  Stadt,  todt  oder 

Lebendig,  immer  fei  er  gleich  von  mir  gefchäzet. 
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Chor 
Dir  dünket  diß,  o  Sohn  Menökeus,  Kreon, 
Des  Feindes  wegen  und  des  Freunds  der  Stadt, 
Und  das  Gefez  gebrauchft  du  überall, 
Der  Todten  wegen  und  der  Lebenden. 

Kreon 
Tragt  ihr  die  Aufficht  nun  in  dem  Befagten! 

Chor 
Befeze  du  mit  Jungen  derlei  Poften! 

Kreon 
Nicht  das.    Die  Wach'  ift  fchon  für  den  Entleibten 

draußen. 

Chor 
Du  nehmeft  aber  auch  noch  in  die  Pflicht  uns  andre. 

Kreon 
Ja.  Weil's  gewifle  giebt,  bei  denen  diefes  mißfällt. 

Chor 
Hier  ift  kein  folcher  Thor,  der  gerne  ftirbet. 

Kreon 
Diß  ift  der  Lohn.  Doch  hat  mit  Hofnungen 
Oft  der  Gewinn  den  Mann  zu  Grund'  gerichtet. 

Dritte  Scene 
Kreon    Der  Chor    Ein  Bote 

Bote 
Mein  König,  dißmal  plaudr'  ich  nicht,  wie  mich 
Die  othemlofe  Schnelle  bring',  und  wie 
Sich  leicht  gehoben  mir  der  Fuß.    Denn  öfters 
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Hielt  mich  die  Sorg'  und  wendet  auf  dem  Wege 
Mich  um  zur  Rükkehr.  Denn  die  Seele  fang 
Mir  träumend  viel.  Wo  gehft  du  hin,  du  Armer! 
Wohin  gelangt,  giebft  du  die  Rechenfchaft? 
Bleibft  du  zurük,  Unglüklicher?  fo  aber 
Wird  Kreon  es  von  einem  andern  hören. 
Wie  kümmerft  du  deßwegen  denn  dich  nicht. f* 
Derlei  bedenkend,  gieng  ich  müßig  langfam, 
Und  fo  wird  auch  ein  kurzer  Weg  zum  weiten. 
Zulezt  hat  freilich  diß  gefiegt,  ich  foll 
Hieher,  und  wenn  mein  Sorgen  auch  für  nichts  ift. 
So  fprech'  ich  doch.  Denn  in  der  Hofnung  komm'  ich, 
Es  folge  nur  dem,  was  ich  that,  was  noth  ift. 

Kreon 
Was  giebt's,  warum  du  fo  kleinmüthig  kommeft? 

Bote 
Ich  will  dir  alles  nennen,  was  an  mir  ift> 
Denn  nicht  gethan  hab'  ich's;  weiß  auch  nicht,  wer  es 

that. 
Und  nicht  mit  Recht  würd'  ich  in  Strafe  fallen. 

Kreon 
Du  fiehft  dich  wohl  für.  Hülleft  ringsherum 
Die  That,  und  fcheinft  zu  deuten  auf  ein  Neues. 

Bote 
Gewaltiges  macht  nemlich  auch  viel  Mühe. 

Kreon  • 

So  fag'  es  izt,  und  gehe  wieder  weiter! 
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Bote 
Ich  fag'  es  dir.  Es  hat  den  Todten  eben 
Begraben  eines,  das  entkam,  die  Haut  zweimal 
Mit  Staub  beftreut,  und,  wie's  geziemt,  gefeiert. 

Kreon 
Was  meinft  du?  wer  hat  diß  fich  unterfangen? 

Bote 
Undenklich.  Nirgend  war  von  einem  Karft 
Ein  Schlag;  und  nicht  der  Stoß  von  einer  Schaufel, 
Und  dicht  das  Land;  der  Boden  ungegraben; 
Von  Rädern  nicht  befahren.    Zeichenlos  war 
Der  Meifter,  und  wie  das  der  erfte  Tagesblik 
Anzeigte,  kam's  unhold  uns  all'  an,  wie  ein  Wunder, 
Nichts  feierlichs.  Es  war  kein  Grabmal  nicht. 
Nur  zarter  Staub,  wie  wenn  man  das  Verbot 
Gefcheut.  Und  auch  des  Wilds  Fußtritte  nirgend  nicht. 
Noch  eines  Hundes,  der  gekommen  und  zerriflen. 
Und  fchlimme  Worte  fuhren  durcheinander. 
Ein  Wächter  klagt  den  andern  an;  und  faft 
Gekommen  wär's  zu  Streichen.  Niemand  war. 
Der  abgewehrt.   Denn  jeder  fchien,  als  hätt' 
Er  es  gethan,  doch  keiner  offenbar, 
Und  jeder  wüßt'  etwas  für  fich  zu  Tagen. 
Wir  waren  aber  bereit,  mit  Händen  glühend  Eifen 
Zu  nehmen  und  durch  Feuer  zu  gehn  und  bei  den 

Göttern 
Zu  fchwören,  daß  wir  nichts  gethan,  und  daß  wir 
Von  dem  nichts  wußten,  welcher  das  Gefchehne 
Berathfchlagt  oder  ausgeführt.   Zulezt, 
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Als  v/eiter  nichts  zu  forfchen  war,  fpricht  einer, 

Der  alle  dahin  brachte,  daß  das  Haupt 

Zu  Boden  ihnen  fank,  aus  Furcht,  denn  nichts 

Dagegen  wußten  wir,  noch  auch,  wie  wir 

Es  fchön  vollbrächten,  und  es  hieß,  man  müfle 

Die  That  anzeigen,  dir  es  nicht  verbergen. 

Und  diefes  ßegt',  und  mich  den  Geifterlofen 

Erlieft  das  Loos,  daß  die  GewifTenhaftigkeit 

Ich  hab'  und  bin  zugegen,  wider  Willen; 

Ich  weiß,  ich  bin  es  vor  Unwilligen, 

Denn  niemand  liebt  den  Boten  fchlimmer  Worte. 

Chor 
Mein  König,  lange  räth,  es  möchte  göttlich 
Getrieben  feyn  das  Werk,  mir  das  GewifTen. 

Kreon 
Laß  das!  damit  du  nicht  zum  Zorngericht  auch  mich 

noch 
Beredeft,  und  ein  Narr  erfunden  feift  und  Alter. 
Denn  allzufchwer  fällt  diefes,  daß  du  fagft, 
Die  Geifter  aus  jenfeitigem  Lande  können 
Nachdenklich  feyn  um  diefes  Todten  willen. 
So  zärtlich  ehren  follten  fie,  umfchatten  einen, 
Der  doch  die  Gruppen  ihrer  Tempelfäulen 
Und  Opfer  zu  verbrennen  kam,  ihr  Land 
Und  ihr  Gefez  zu  fprengen;  oder  fieheft  du. 
Daß  Schlimme  von  den  Himmlifchen  find  geehrt? 
Mit  nichten.   Doch  es  nehmen  einige 
Von  fonft  her  mir  diß  übel  in  der  Stadt, 
Und  murren  ingeheim  die  Häupter  fchüttelnd, 
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Und  im  Gefchirre  biegen  diefe  mir 

Den  Naken  fo  nicht  ein,  daß  Menfchlichs  kommen 

könnte. 
Von  diefen  find  Gefchenke  worden  diefen, 
Das  weiß  ich  wohl,  daß  fie  derlei  geftiftet. 
Denn  unter  allem,  was  geftempelt  ift, 
Ift  fchlimm  nichts,  wie  das  Silber.  Ganze  Städte 
Verführet  diß,  reizt  Männer  aus  den  Häußern. 
Verbilden  und  verwandeln  kann's  aufrichtige  Sinne, 
Daß  fie  der  Sterblichen  ihr  fchändlich  Werk  erkennen. 
Und  viel  Gefchäft  den  Menfchen  weift  es  an. 
Und  jeder  That  Gottlofigkeit  zu  wifi^en. 
So  viele  diß  gethan,  durch  Lohn  bewegt, 
Sie  thaten's  in  der  Zeit,  zu  Rechenfchaft. 
Wenn  aber  Leben  hat  der  Erde  Herr,  in  mir  auch. 
So  weiß  ich  diß,  und  dargeftellt  zum  Eide, 
Sag'  ich  dir  diß:  den  Thäter  müßt  ihr  liefern. 
Der  hakt  die  Todten,  den  vors  Auge  müßt  ihr 
Mir  fchaffen,  oder  lebend  erft,  ans  Kreuz  gehängt, 
Das  üppige  Beginnen  mir  verrathen, 
Dann  könnet  ihr  gefaßt  feyn  auf  die  Hölle. 
Da  fchaut  ihr  dann,  woher  man  den  Gewinn  höhlt, 
Vermacht  die  Plünderung  einander,  und  erfahrt, 
Daß  alles  nicht  gemacht  ift  zum  Erwerbe. 
Das  weißt  du  gut,  durch  fchlimmen  \'^ortheil  find 
Betrogen  mehrere,  denn  wohlbehalten. 

Bote 
Giebft  du  was  auszurichten,  oder  kehr'  ich  fo.? 

Kreon 
Weift  du,  wie  eine  Quaal  jezt  ift  in  deinen  Worten.'* 


Bote 
Sticht  es  im  Ohre,  fticht's  im  Innern  dir? 

Kreon 
Was  rechnelt  du,  wo  fich  mein  Kummer  finde? 

Bote 
Der  Thäter  plagt  den  Sinn,  die  Ohren  ich. 

Kreon 
O  mir!  welch  furchtbarer  Sprechart  bift  du  geboren? 

Bote 
So  ifts,  weil  ich  nicht  in  der  Sache  mit  bin. 

Kreon 
Du  bift's!  um  Geld  verrathend  deine  Seele! 

Bote 
Ach!  furchtbar  ift  GewiiTen  ohne  Wahrheit! 

Kreon 
So  mahl'  die  Sazung  aus!  Wenn  aber  ihr 
Nicht  anzeigt,  die's  getan,  (o  möcht'  ihr  fagen. 
Gewaltiges  Gewinnen  gebe  Schaden. 

(Kreon  geht  ab) 

Bote 
Dem  kann  denn  doch  wohl  nachgefpüret  werden. 
Ob's  aber  treffen  auch  fich  läßt?  So  etwas 
Geht  nemlich,  wie  es  zuftößt, eben;  nur  fcheint's  nicht, 
Als  fäheft  du  mich  wieder  hieher  kommen. 
Denn  unverhoft  und  gegen  meine  Meinung 
Erhalten,  fag'  ich  jezt  viel  Dank  den  Göttern. 

(er  gehet  ab) 
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Zweiter  Akt 

Chor  der  Thebanifchen  Alten 
Ungeheuer  ift  viel.    Doch  nichts 
Ungeheuerer,  als  der  Menfch. 
Denn  der,  über  die  Nacht 
Des  Meers,  wenn  gegen  den  Winter  wehet 
Der  Südwind,  fähret  er  aus 
In  geflügelten  Taufenden  Häußern. 
Und  der  Himmlifchen  erhabene  Erde, 
Die  unverderbliche,  unermüdete. 
Reibet  er  auf;  mit  dem  ftrebenden  Pfluge, 
Von  Jahr  zu  Jahr, 

Treibt  fein'  V'^erkehr  er,  mit  dem  Roflegefchlecht, 
Und  leichtträumender  Vögel  Welt 
Beftrikt  er,  und  jagt  fie; 
Und  wilder  Thiere  Zug, 
Und  des  Pontos  falzbelebte  Natur 
Mit  gefponnenen  Nezen, 
Der  kundige  Mann. 
Und  fängt  mit  Künften  das  Wild, 
Das  auf  Bergen  übernachtet  und  fchweift. 
Und  dem  rauhmähnigen  RofTe  wirft  er  um 
Den  Naken  das  Joch,  und  dem  Berge 
Bewandelnden  unbezähmten  Stier. 

Und  die  Red'  und  den  luftigen 
Gedanken  und  ftädtebeherrfchenden  Stolz 
Hat  erlernet  er,  und  übelwohnender 
Hügel  feuchte  Lüfte,  und 

Die  unglüklichcn  zu  fliehen,  die  Pfeile.  Allbewandert, 
Unbewandert.    Zu  nichts  kommt  er. 
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Der  Todten  künftigen  Ort  nur 

Zu  fliehen  weiß  er  nicht, 

Und  die  Flucht  unbehaltener  Seuchen 

Zu  überdenken. 

Von  Weifem  etwas,  und  das  Gefchikte  der  Kunft 

Mehr,  als  er  hoffen  kann,  befizend. 

Kommt  einmal  er  auf  Schlimmes,  das  andre  zu  Gutem. 

Die  Gefeze  kränkt  er,  der  Erd'  und  Naturgewalt'ger 

Befchwornes  Gewiflen; 

Hochftädtifch  kommt,  unftädtifch 

Zu  nichts  er,  wo  das  Schöne 

Mit  ihm  ift  und  mit  Frechheit. 

Nicht  fei  am  Heerde  mit  mir, 

Noch  gleichgefinnet. 

Wer  folches  thut. 

Wie  Gottesverfuchung  aber  ftehet  es  vor  mir, 

Daß  ich  fie  feh'  und  fagen  doch  foll, 

Das  Kind  fei's  nicht,  Antigonä. 

O  Unglükliche,  vom  unglüklichen 

Vater  Oedipus,  was  führt  über  dir  und  wohin. 

Als  ungehorfam  dich 

Den  königlichen  Gefezen, 

In  Unvernunft  dich  ergreifend.? 

Erfte  Scene 
[Antigonä]   Der  Bote   Der  Chor   Kreon 

Bote 
Die  ifts.   Die  hat's  gethan.   Die  griffen  wir, 
Da  fie  das  Grab  gemacht,  doch  wo  ift  Kreon.? 


Chor 
Er  kommet  eben  da  zurük  vom  Hauße. 

Kreon 
Was  ift  es?  welch  gemeßher  Fall  geht  vor? 

Bote 
Mein  König,  Menfchen  mülTen  nichts  verfchwören. 
Bildung  lacht  aus  die  Meinung.   Was  ich  Tag'; 
Ich  dachte  nicht  (o  leicht  hieher  zurükzukommen, 
Der  Drohung  nach,  die  mich  zuvor  herumgeftürmet. 
Dem  Überrafchen  einer  Freude  gleicht  jedoch 
In  keinem  Grad  ein  anderes  Vergnügen. 
Befchworen  komm'  ich,  ob  ich  gleich  es  abfchwur, 
Die  Jungfrau  bringend  hier;  die  ward  erfunden, 
Wie  fie  das  Grab  gefchmükt.    Da  ward  kein  Loos 
Gefchwungen.   Sondern  diefer  Fund  ift  mein, 
Und  keines  andern;  nimm,  o  König,  nun 
Sie  felber,  wie  du  willft,  und  rieht'  und  ftrafe! 
Ich  bin  mit  Recht  befreit  von  diefem  Unglük. 

Kreon. 
Wie  bringft  du  diefe  her?  wo  griffft  du  fie? 

Bote 
Die  hat  den  Mann  begraben.    Alles  weift  du. 

Kreon 
Weift  du  und  fagft  auch  recht,  was  du  geredet? 

Bote 
Begraben  fah  ich  die  den  Todten,  wo  du  es 
X'erboten.    Hinterbring'  ich  klares,  deutlichs? 
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Kreon 
Und  wie  ward  fie  gefehn  und  fchuldig  funden? 

Bote 

So  war  die  Sache.    Wie  wir  weggegangen 

Von  dir,  als  du  Gewaltiges  gedrohet, 

So  wifchten  allen  Staub  wir  ab,  der  um 

Den  Todten,  wohl  den  naflen  Leib  entblößend; 

Und  fezten  uns  auf  hohen  Hügel,  an  die  Luft, 

Daß  er  Geruch  nicht  von  fich  gebe,  fürchtend. 

Es  regt'  ein  Mann  den  andern  auf  und  drohte, 

Wenn  einer  nicht  die  Arbeit  achten  würde. 

Und  lange  blieb  es  fo,  bis  auseinander  brechend 

Der  Sonne  Kreis  fich  bükte  grad  herab 

Vom  Aether,  und  der  Brand  erglühte.    Plözlich  hub 

Vom  Boden  dann  ein  warmer  Sturm  den  Wirbel, 

Der  Himmlifches  betrübt,  das  Feld  erfüllt  und  reißt 

Die  Haare  rings  vom  Wald  des  Thals,  und  voll  ward 

Davon  der  große  Aether ;  wir  verfchlofTen 

Die  Augen,  hatten  göttlich  Weh,  und  als 

Wir  frei  davon,  in  guter  Zeit  hernach. 

So  wird  das  Kind  gefehn  und  weinet  auf 

Mit  fcharfer  Stimme,  wie  ein  Vogel  trauert, 

Wenn  in  dem  leeren  Neft  verwaift  von  Jungen  er 

Das  Lager  fleht.    So  fie,  da  fie  entblößt 

Erblikt  den  Todten,  jammerte  fie  laut  auf, 

Und  fluchte  böfe  Flüche,  wer's  gethan, 

Und  bringet  Staub  mit  beiden  Händen,  fchnell. 

Und  aus  dem  wohlgefchlagnen  Eifenkruge  kränzt 

Sie  dreimal  mit  Ergießungen  den  Todten. 

Wir,  die's  gefehen,  kamen,  hafchten  fle, 
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Die  nicht  betroffen  war,  und  klagten  fie 
Des  jezigen  und  fchongefchehnen  an. 
Sie  läugnet'  aber  nichts  mir  ab,  und  war 
Lieblich  zugleich  und  auch  betrübt,  vor  mir. 
Denn,  daß  man  felbft  entflieht  aus  Übeln,  ift 
Das  angenehmfte.    Doch  ins  Unglük  Freunde 
Zu  bringen,  ift  betrübt.    Doch  diefes  alles 
Ift  kleiner,  als  mein  eignes  Heil  zu  nehmen. 

Kreon 
Du  alfo,  die  zur  Erde  neigt  das  Haupt, 
Sagft  oder  läugneft  du,  daß  du's  gethan  habft. 

Antigonä 
Ich  fage,  daß  ich's  that,  und  läugn'  es  nicht. 

Kreon 
Du,  gehe  du,  wohin  du  willft,  hinaus. 
Von  fchwerer  Schuld  befreit;  fag'  aber  du  mir, 
Nicht  lange,  aber  kurz,  ift  dir  bekannt. 
Wie  ausgerufen  ward,  daß  folches  nicht  zu  thun  iCt? 

Antigonä 
Ich  wußte  das.    Wie  nicht?   Es  war  ja  deutlich. 

Kreon 
Was  wagteft  du,  ein  folch  Gefez  zu  brechen.? 

Antigonä 
Darum.    Mein  Zevs  berichtete  mir's  nicht; 
Noch  hier  im  Haus  das  Recht  der  Todesgötter, 
Das  unter  Mcnfchcn  das  Gefez  begrenzet; 
Auch  dacht'  ich  nicht,  es  fei  dein  Ausgebot  fo  fehr  viel, 
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Daß  eins,  das  fterben  muß,  die  ungefchriebnen  drüber, 
Die  feften  Sazungen  im  Himmel  brechen  follte. 
Nicht  heut'  und  geftern  nur,  die  leben  immer, 
Und  niemand  weiß,  woher  fie  find  gekommen. 
Drum  wollt'  ich  unter  Himmlifchen  nicht,  aus  Furcht 
Vor  eines  Manns  Gedanken,  Strafe  wagen. 
Ich  wußte  aber,  daß  ich  fterben  müßte. 
Warum  nicht?  hättft  du's  auch  nicht  kundgethan. 
Wenn  aber  vor  der  Zeit  ich  fterbe,  fag'  ich,  daß  es 
Sogar  Gewinn  ift.  Wer,  wie  ich,  viel  lebt  mit  Übeln, 
Bekommt  doch  wohl  im  Tod  ein  wenig  Vortheil.f* 
So  ift  es  mir,  auf  folch  Schikfaal  zu  treffen, 
Betrübniß  nicht;  wenn  meiner  Mutter  Todten, 
Als  er  geftorben,  ich  grablos  gelaffen  hätte. 
Das  würde  mich  betrüben.    Aber  das 
Betrübt  mich  gar  nicht.    Bin  ich  aber  dir. 
Wie  ich  es  that,  nun  auf  die  Närrin  kommen. 
War  ich  dem  Narren  faft  Narrheit  ein  wenig  fchuldig. 

Chor 
Man  ficht  das  rauh  Gefchlecht  vom  rauhen  Vater 
Am  Kind!   Allein  beifeit  im  Übel  kann's  nicht. 

Kreon 
Doch  weift  du  wohl,  daß  allzufpröde  Sprach' 
Am  liebften  fällt.    Und  auch  dem  ftärkften  Eifen 
Bricht  und  vergeht  das  Störrige,  gekocht 
Im  Ofen.    Alle  Tage  kannft  du  diß  fehn. 
Und  kaum  mit  einem  Zaume  weiß  ich,  daß  geftellt 
Die  graufamweitgeftrekten  RofiTe  werden. 
Nicht  feine  Sach'  ifts,  groß  zu  denken,  dem, 

363 


Der  Diener  derer  ilt,  die  ihn  umgeben. 

Die  aber  findet  eine  Luft  aus  damit, 

Daß  fie  die  vorgefchriebenen  Gefeze  trüb  macht. 

Und  das  ift  noch  die  zweite  Frechheit,  da 

Sie  es  gethan,  daß  defTen  fie  fich  rühmt  und  lacht. 

Daß  fie's  gethan.    Nein!  nun  bin  ich  kein  Mann, 

Sie  ein  Mann  aber,  wenn  ihr  folche  Kraft 

Zukommet  ungeftraft.    Doch  wenn  fie  fchon 

Von  meiner  Schwefter  und  Verwandteften, 

Vom  ganzen  Gotte  meines  Heerdes  da  ift. 

Dem  allen  ungeachtet  meidet  fie 

Den  fchlimmenTod  nicht.  Auch  dieBaafe  nicht. 

Auch  diefe  klag'  ich  an,  wie  diefe  da. 

Daß  fie  geforget,  des  Verfcharrens  wegen. 

Ruft  fie  heraus.    Denn  eben  fah  ich  drinnen 

Sie  wüten,  nicht  der  Sinne  mächtig.    Gleich 

Will  ein  geheimer  Muth  gefangen  feyn. 

Wenn  etwas  nicht  ift  rechtgethan  im  Dunkeln. 

Gewiß,  das  hafi^'  ich,  ift  auf  Schlimmem  einer 

Ertappt,  wenn  er  daraus  noch  Schönes  machen  möchte. 

Antigonä 
Willft  du  denn  mehr,  da  du  mich  haft,  als  tödten.'' 

Kreon 
Nichts  will  ich.    Hab'  ich  diß,  fo  hab  ich  Alles. 

Antigonä 
Was  foll's  alfo?    Von  deinen  Worten  keins 
Ift  mir  gefällig,  kann  niemals  gefällig  werden. 
Drum  find  die  meinigen  auch  dir  mißfällig. 


Obwohl,  woher  hätt'  ich  wohllautenderen  Ruhm, 

Als  wenn  ich  in  das  Grab  den  Bruder  lege. 

Denn,  daß  es  wohlgefall'  all  diefen  da, 

Geftände,  fperrete  die  Zunge  nur  die  Furcht  nicht. 

Das  Königtum  ift  aber  überall 

Geiftreich  und  thut  und  Tagt,  was  ihm  beliebet. 

Kreon 
Siehft  du  allein  diß  von  den  Kadmiern? 

Antigonä 
Auch  diefe  fehn's,  doch  halten  fie  das  Maul  dir. 

Kreon 
Schämft  du  dich  nicht,  die  ungefragt  zu  deuten? 

Antigonä 
Man  ehrt  doch  wohl  die  Menfchen  eines  Fleifches. 

Kreon 
Und  eines  Bluts  noch  auch  ift,  der  für's  Land  geftorben. 

Antigonä 
Ein's  Blutes.    Kind  ein's  einigen  Gefchlechtes. 

Kreon 
Und  du  bringft  doch  Gottlofen  einen  Dank? 

Antigonä 
Das  läßt  gewiß  nicht  gelten  der  Entfchlafne. 

Kreon 
Freilich.  Wenn  dir  als  Eins  Gottlofes  gilt  und  anders. 
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Antigonä 
Nicht  in  des  Knechtes  Werk,  ein  Bruder  ift  er  weiter. 

Kreon 
Verderbt  hat  der  das  Land;  der  ift  dafür  geftanden. 

Antigonä 
Dennoch  hat  folch  Gefez  die  Todtenweh  gern. 

Kreon 
Doch,  Guten  gleich  find  SchHmme  nicht  zu  nehmen. 

Antigonä 
Wer  weiß,  da  kann  doch  drunt'  ein  andrer  Brauch  feyn. 

Kreon 
Nie  ift  der  Feind,  auch  wenn  er  todt  ift,  Freund. 

Antigonä 
Aber  gewiß.    Zum  Haffe  nicht,  zur  Liebe  bin  ich. 

Kreon 
So  geh'  hinunter,  wenn  du  Heben  willft. 
Und  Hebe  dort!  mir  herrfcht  kein  Weib  im  Leben. 


Zweite  Scene 
Der  Chor    Kreon    Antigonä    Ismene 

Chor 
Aber  jezt  kommt  aus  dem  Thor  Ismene, 
FriedHch,  fchwcfterHche  Thränen  vergießend. 
Ein  Geift  über  den  Augenbraunen  das  blutige 
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Geficht  dekt, 

Wafchet  rege  von  den  Schläfen  die  Wangen. 

Kreon 
Ja!  du!  die  du  drin  hokft,  daheim,  wie  Schlangen, 
Geborgen  und  mich  ausfaugft!  hat  nicht  einer  mir 
Berichtet,  daß  ich  zwei  Einbildungen  hab'  an  mir 
Und  Feinde  des  Throns?  geh,  Tage,  haft  du  mitgemacht 
Am  Grabe,  oder  haft  du's  mit  der  Unfchuld? 

Ismene 
Gethan  das  Werk  hab'  ich,  wenn  die  mit  einftimmt, 
Und  nehme  Theil.   Die  Schuld  nehm'  ich  auf  mich. 

Antigonä 
Das  wird  das  Recht  ja  aber  nicht  erlauben. 
Du  wollteft  nicht.    Ich  nahm  dich  nicht  dazu  mit. 

Ismene 
Ich  fchäme  mich  an  deinem  Unglük  nicht. 
Und  mache  zur  Gefährtin  mich  im  Leiden. 

Antigonä 
Bei  denen,  die  durchgängiger  Weife  find, 
Und  die  Gefpräche  halten  miteinander,  drunten, 
Die  mit  den  Worten  liebt,  die  mag  ich  nicht. 

Ismene 
Bring'  fo  mich  in  Verdacht  nicht,  Schwefter,  wie  als 

könnt' 
Ich  fterben  nie  mit  dir,  des  Grabs  Unfchik  vergüten. 
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Antigonä 
Stirb  du  nicht  allgemein.    Was  dich  nicht  angeht, 
Das  mache  dein  nicht.    Mein  Tod  wird  genug  feyn. 

Ismene 
Hab'  ich  denn,  wenn  du  weg,  noch  eine  Lieb'  im  Leben? 

Antigonä 
Den  Kreon,  liebe  den.    Dem  weifeft  du  den  Weg  ja. 

Ismene 

Was  plageft  du  mich,  ohne  Nuzen,  fo? 

Antigonä 
Anfechtung  ift  es,  wenn  ich  dich  verlache. 

Ismene 
Was  aber  kann  ich  nüzen  dir,  auch  jezt  noch.' 

Antigonä 
Nüz'  dir.    Das  gönn'  ich  dir,  daß  du  mit  hingehft. 

Ismene 
Ich  Arme!  weh!  hab'  ich  Schuld,  daß  du  Inrbft.'' 

Antigonä 
Dein  Theil  ift  ja  das  Leben,  meines  Tod. 

Ismene 
Doch  was  ich  fprach  zu  dir,  ift  auch  dabei  doch. 

Antigonä 
Das  war  auch  fchön.  Doch  fo  wollt'  ich  gefinnt  feyn. 

^68 


Ismene 
Allein  der  Fehl  ift  für  uns  beide  gleich. 

Antigonä 
Sei  gutes  Muths!  du  lebft,  doch  meine  Seele, 
Längft  ift  die  todt,  fo  daß  ich  Todten  diene. 

Kreon 
Von  diefen  Weibern  da,  fag'  ich,  wird  eben  da 
Sinnlos  die  ein',  einheimifch  ifts  die  andre. 

Ismene 
Es  bleibt  kein  Herz,  auch  nicht  das  heimatliche 
Im  Übelftand,  mein  König,  fondern  außer  fich  geräth  es. 

Kreon 
Dir,  weil  du  fchlimm  mit  Schlimmen  dich  geftellt. 

Ismene 
Mir  lebt  nichts,  wo  allein  ich  bin,  nicht  die  auch. 

Kreon 
Die  Red'  ift  nicht  von  diefer.    Die  ift  nimmer. 

Ismene 
Du  tödteft  aber  deines  Sohnes  Braut. 

Kreon 
Von  anderen  gefallen  auch  die  Weiber. 

Ismene 
Es  fchikte  keine  fich,  wie  er  und  fie. 

Kreon  • 

Vor  böfen  Weibern  warn'  ich  meine  Söhne. 
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Antigonä 
O  liebfter  Hämon!    wie  entehrt  er  dich! 

Kreon 
Gar  läftig  bift  du  auch,  du  und  dein  Bette. 

Ismene 

Dem  nimmft  du  fie,  der  deines  Lebens  Theil  ift. 

Kreon 
Die  Höir  ift  da,  derlei  Zuwachs  zu  fcheiden. 

Ismene 
Befchloflen  fcheint  es,  daß  fie  fterben  foll. 

Kreon 
Für  dich  und  mich!    Umftände  nimmer!  bringt 
Hinein,  ihr  Mägde,  fie!    Von  nun  an  noth  ift, 
Daß  diefe  Weiber  fei'n  nicht  freigelaffen. 
Denn  Flucht  ift  auch  der  Starken  Art,  wenn  ihnen 
Der  Hölle  Reich  aufgeht  am  Rand  des  Lebens. 

(Antigonä  und  Ismene  werden  weggeführt) 
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Dritter  Act 

Chor  der  Thebanifchen  Alten 

Glükfeelige  folcher  Zeit,  da  man  nicht  fchmeket 

das  Übel; 
Denn,  wenn  fich  reget  von  Himmlifchen 
Einmal  ein  Haus,  fehlt's  dem  an  Wahnfinn  nicht. 
In  der  Folge,  wenn  es 
Sich  mehrt.    Denn  gleich,  wenn  unten, 
Auf  Pontifcher  See,  bei  übelwehenden 
Thrazifchen  Winden,  die  Nacht  unter  dem  Salze 
Eine  Hütte  befallen; 
Von  Grund  aus  wälzt  fie  das  dunkle 
Geftad'  um,  das  zerzaufte, 
Und  von  Geftöhne  raufchen  die  gefchlagnen  Ufer. 

Alternd  von  Labdakos  Häußern, 
Den  untergegangenen,  feh'  ich  Ruin  fallen 
Auf  Ruin;  nicht  löfet  ab  ein  Gefchlecht 
Das  andre,  fondern  es  fchlägt 
Ein  Gott  es  nieder.    Und  nicht  Erlöfung  hat  er. 
Denn  jezt  ift  über  die  lezte 
Wurzel  gerichtet  das  Licht 
In  Oedipus  Häußern. 
Und  der  tödtliche,  der  Staub 
Der  Todesgötter  zehret  fie  auf, 
Und  ungehaltnes  Wort  und  der  Sinne  Wüthen. 

Vater  der  Erde,  deine  Macht,  * 

Von  Männern  wer  mag  die  mit  Übertreiben  erreichen? 
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Die  nimmt  der  Schlaf,  dem  alles  verfinket,  nicht 

Und  die  ftürmifchen,  die  Monde  der  Geifter 

In  alterlofer  Zeit;  ein  Reicher, 

Behältft  des  Olympos 

Marmornen  Glanz  du, 

Und  das  Nächfte  und  Künftige 

Und  Vergangne  beforgft  du. 

Doch  wohl  auch  Wahnfinn  koftet 

Bei  Sterblichen  im  Leben 

Solch  ein  gefeztes  Denken. 

Die  Hoffnung  lebet,  ruhlos  irrend, 
Und  vielen  Männern  hilft  fie, 
Täufcht  vieler  leichte  Sinne. 
Bleibt,  bis  dem,  der  an  nichts  denkt, 
Die  Sohle  brennet  von  heißem  Feuer. 
Aus  eines  Mannes  Weisheit  ift 
Ein  rühmlich  Wort  gekommen: 
Das  Schlimme  fchein'  oft  treflich 
Vor  einem,  fobald  ein  Gott 
Zu  Wahn  den  Sinn  hintreibet. 
Er  treibet's  aber  die  v^enigfte  Zeit 
Gefcheuet,  ohne  Wahnfinn. 

Hämon  kommt  hier,  von  deinen  Söhnen 
Der  Jüngftgeborne,  bekümmert  ift  der, 
Daß  untergehen  foll  Antigonä, 
Die  junge  Frau,  die  hochzeitliche, 
Vom  tükifchen  Bett  erkranket. 
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Erfte  Scene 
Kreon    Hämon    Der  Chor 

Kreon 
Bald  haben  wohl,  o  Sohn,  mehr,  als  die  Seher, 
Wir  endliche  Entfcheidung.    Schließeft  du  dein  Ohr 

mir. 
Der  jungen  Frau  zu  lieb,  und  kommft  mit  Wuth  zum 

Vater? 
Sag'  oder  bleibft  du  mir  in  allem  meinem  Handeln? 

Hämon 
Vater,  dein  bin  ich.    Milde  Denkart  haft  du, 
Richteft  mir  recht.    Da  mag  ich  gern  dir  folgen. 
Denn  fo  viel  fchäz'  ich  keine  Hochzeit  nicht. 
Daß  fie  mir  lieber,  als  dein  Glük  im  Herrfchen. 

Kreon 
Wohl,  Sohn.    So  auch  muß  in  der  Bruft  es  feyn, 
Daß  väterlicher  Meinung  alles  nachgeht. 
Darum  auch  w^ünfchete  zuerft  der  Mann 
Ein  fromm  Gefchlecht,  und  häuslich  zu  gewohnen. 
Daß  es  mit  Schaden  fern  hält  einen  Feind, 
Den  Freund  hingegen  ehrt,  fo  wie  der  Vater. 
Wenn  aber  untaugliche  Kinder  einer  zeugt, 
Von  dem  fprichft  du  auch  wohl  nichts  anderes, 
Als  daß  er  Mühe  nur  fich  felbft,  und  viel 
Gelächter  für  die  Feinde  fich  gezeuget. 
Wirf  darum  jezt,  o  Sohn,  des  Weibes  wegen  nicht 
Aus  Luft  die  Sinne  weg,  und  denke,  daß 
Das  eine  froftige  Umarmung  wird, 
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Ein  böfes  Weib  beiwohnend  in  den  Häußern. 

Auf  Erden  was  fchlägt  mißlichere  Beulen, 

Als  fchlimme  Freund'  ?    Acht'  aber  du  das  gleich 

Gottlofen!  laß  das  Mädchen  einen  frei'n 

Beim  Höllengott!  denn  offenbar  hab'  ich 

Getroffen  fie,  daß  von  der  ganzen  Stadt 

Sie  untreu  war  allein;  und  darf  jezt  nicht  als  Lügner 

Beftehen  vor  der  Stadt,  und  muß  fie  tödten. 

Mag  dann  fie  das  wegfingen  bei  dem  Bruder. 

Verdirbt  das  Eingeborne,  nähr'  ich  fremd  Gefchlecht. 

Denn  wer  im  Angehörigen  nur  gut  ift, 

Erfcheint  auch  in  der  Stadt  als  ein  Gerechter. 

Wer  aber  übertretend  den  Gefezen 

Gewalt  will  anthun,  oder  Herrfcher  meiftern. 

Von  mir  kann  dem  nicht  wohl  ein  Lob  zufallen. 

Wen  aber  eine  Stadt  hat  eingefezt, 

Dem  foll  man  kleines,  rechtes,  ungereimtes  hören. 

Und  diefer  Mann,  ich  glaube  das,  er  wird 

Wohl  herrfchen,  wird  auch  gute  Herrfchaft  wollen, 

Und  in  der  Speere  Stürmen  angeftellt, 

Wird  ein  gerechter  Helfer  der  und  treflich  bleiben. 

Denn  herrnlos  feyn,  kein  größer  Übel  giebt  es. 

Denn  das  verderbet  Städte,  das  empört 

Die  Häußer,  das  reißt  Luken  im  Speergefecht. 

Die  aber  recht  gerichtet  find,  bei  denen 

Erhält  die  Obrigkeit  die  vielen  Körper. 

So  fichre  du,  die  eine  Welt  dir  bilden, 

Und  weiche  nie  dem  Weib',  in  keinem  Dinge. 

Denn  mehr  gilt's,  muß  es  feyn,  mit  einem  Mann  zu 

fallen, 
Daß  nimmer  wir  genannt  fei'n  hinter  Weibern! 
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Chor 

Uns,  wenn  uns  nicht  Im  Finftern  hält  die  Zeit, 
Scheint  das  mit  Sinn  gefagt,  wovon  du  redeft. 

Hämon 
Als  wie  von  Gott,  himmlifch  kommt  die  Befinnung, 
Mein  Vater,  die  auch  ift  von  allem  Gut  das  hefte. 
Mein  eigen  Leben  aber  kann  es  nicht. 
Weiß  auch  nicht,  ob  du  recht  geredt,  zu  Tagen. 
Mag  andern  zu  das  Schöne  ziehn,  von  nun  an, 
Für  dich  war  ich  am  Leben,  zu  befchauen. 
Was  einer  fagt  und  thut  und  tadelt,  alles. 
Von  dir  das  Auge  wäre  für  das  Volk, 
Für  Worte,  die  du  gern  nicht  hörft,  zu  furchtbar. 
Mir  aber  ward,  zu  hören  das  Vertrauen, 
Und  wie  die  Stadt  voll  ift  von  Trauer  um  die  Jungfrau. 
„Die  foll,  die  unfchuldigfte  von  den  Weibern, 
„So   fchlecht   vergehn  ob  dem,   was  fehr  ruhmvoll 

gethan  war? 
„Die  ihren  Bruder,  der  in  Mord  gefallen, 
„Vom  unbarmherz'gen  Hunde  grablos  wollte 
„Nicht  freffen  lafTen,  noch  der  Vögel  einem, 
„Soll  eine  folche  goldnen  Ruhms  nicht  werth  feyn?" 
So  finfter  ingeheim  kommt  das  Gerücht  uns. 
Wenn  dir  es  aber  wohl  von  ftatten  geht. 
Mein  Vater,  drüber  geht  kein  Eigentum  mir. 
Wenn  ja  der  Vater  blüht,  was  fteht  dann  Kindern 
Von  gutem  Rufe  gottesähnlicher. 
Als  kindliches  Betragen  vor  dem  Vater? 
Und  hege  nur  in  dir  jezt  keine  eigne  Sitte, 
Und  fage  nicht,  du  habeft  recht,  kein  andrer. 

375 


Denn  wer  allein  hält  von  fich  felbft,  er  habe 
Gedanken  nicht  und  Sprach'  und  Seele,  wie  ein  andrer, 
Wenn  aufgefchloffen  würd'  ein  folcher  Menfch, 
Erfchien'  er  leer.    An  einem  Manne  aber, 
Wenn  irgendwo  ein  Weifer  ift,  ifts  keine  Schande, 
Viel  lernen,  und  nichts  gar  zu  weit  zu  treiben. 
Sieh,  wie  am  Regenbache,  der  vorbeiftürzt, 
Die  Bäume  all'  ausweichen;  alle  denen 
Erwärmet  ihr  Gezweig;  die  aber  gegenftreben, 
Sind  gleich  hin;  fonft  auch,  wenn  ein  habhaft  Schiff 
Sich  breit  macht,  und  nicht  weichen  will  in  etwas, 
Rüklings  hinunter  von  den  Ruderbänken 
Muß  das  zulezt  den  Weg  und  gehet  fcheitern. 
Gieb  nach,  da  wo  der  Geift  ift,  fchenk'  uns  Ändrung, 
Und  wenn  im  Wort  hier  aus  mir  felber  auch 
Dabei  ift  eine  jugendliche  Meinung, 
Ift  alten  Geifts  ein  Mann,  voll  in  vollkommnem  Wiffen ; 
Ift  diefer  nicht  dabei,  denn  feiten  will  es  fo  gehn, 
So  ift  von  Worten  auch,  die  gut  find,  gut  zu  lernen. 

Chor 
Mein  König,  billig  ift  es,  wenn  er  an  der  Zeit  fpricht. 
Zu  lernen,  aber  du  von  dem  auch.    Denn 
Mit  zweien  Stimmen  wurde  recht  gefprochen. 

Kreon 
Da  ich  fo  alt  bin,  will  ich  meinetwegen 
Auch  lernen  denken  in  der  Art  von  dem  hier. 

H  ä  m  o  n 
Niemals  belaidigen!    Bin  ich  ein  junger  Menfch, 
Muß  man  nicht  auf  die  Zeit  mehr,  als  die  That  fehn. 


Kreon 
Ifts  That,  dem  huldigen,  was  gegen  eine  Welt  ift? 

Hämon 
Mein  Rath  ifts  nicht,  an  Böfen  Frömmigkeit  zu  üben. 

Kreon 
Ift  nicht  die  hier  in  folcher  Krankheit  troffen? 

Hämon 
So  nicht  fpricht  diß  genachbarte  Volk  Thebes. 

Kreon 
Der  Ort  fagt  mir  wohl,  was  ich  ordnen  muß. 

Hämon 
O  fleh  nun  auf,  allda,  wie  das  verwegen  jung  klingt. 

Kreon 
Und  wohl  ein  anderer  foll  Herr  feyn  in  dem  Lande? 

Hämon 
Es  ift  kein  rechter  Ort  nicht  auch,  der  eines  Manns  ift. 

Kreon 
Wird  nicht  gefagt,  es  fei  die  Stadt  des  Herrfchers? 

Hämon 
Ein  rechter  Herrfcher  warft  allein  du  in  der  Wildniß. 

Kreon 
Der,  fcheint's,  ift  von  dem  Weib  ein  Waffenbruder. 
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Hämon 
Wenn  du  das  Weib  bift.    Deinetwillen  forg'  ich. 

Kreon 
O  fchlecht!  fchlecht!  ins  Gericht  gehn  mit  dem  Vater. 

Hämon 
Weil  ich  nicht  feh,  wie  du  das  Recht  anlügeft. 

Kreon 
Wenn  meinem  Uranfang'  ich  treu  beiftehe,  lüg'  ich? 

Hämon 
Das  bift  du  nicht,  hältft  du  nicht  heilig  Gottes  Nahmen. 

Kreon 
O  fchaamlos  Wefen,  fchlechter,  als  das  Weib. 

Hämon 
Nicht  wirft  du  wohl  mich  finden  hinter  Schlechtem. 

Kreon 
Und  fo  bis  hieher  fezeft  du  dich  ihr  zu  Lieb'  aus.? 

Hämon 
Ihr,  dir  und  mir  zu  Lieb',  und  Todesgöttern. 

Kreon 
Schon  ift  es  nicht  mehr  Zeit,  daß  du  fie  nehmeft  lebend. 

Hämon 
So  fterbe  fie,  verderbe  fterbend  einen. 
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Kreon 
Ift  es  heraus?  wie  frech  noch  nach  der  Zornluft! 

Hämon 
Das  ift  für  einen  leeren  Sinn  fie  freilich. 

Kreon 
Wein'  und  befinne  dich ;  leerfinnig  kannft  auch  du  feyn. 

Hämon 
Warft  du  es  felbft  nicht,  hielt  ich  dich  für  treulos. 

Kreon 
Schönthun,  des  Weibes  Werk,  bethöre  mich  nicht! 

Hämon 
Du  möchteft  etwas  fagen,  hören  nichts. 

Kreon 
So  ift  es.    Doch  beim  Himmel  meiner  Väter! 
So  nach  Geluft  follft  du  nicht  kränken  mich  mit  Tadel. 
Schafft  weg  die  Brut,  vor  Augen  foU  fie,  gleich. 
In  Gegenwart,  hart  an  dem  Bräutigam,  fterben. 

Hämon 
Nicht  wahrlich  mir.  Das  lafTe  nie  dir  dünken. 
Nicht  untergehn  wird  diefe,  nahe  mir. 
Und  nimmer  follft  du  fehn  mein  Haupt  vor  Augen, 
Damit  du  ungeftört  mit  denen  bleibft,  die  dein  find. 

(Hämon  geht  ab) 

Chor 
Der  Mann,  mein  König,  gieng  im  Zorne  fchnell,* 
Ein  folch  Gemüth  ift  aber  fchwer  im  Leiden. 
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Kreon 
Er  thu'  es!  denke  größer,  als  ein  Mann! 
Doch  rettet  er  vom  Tode  nicht  die  Mädchen. 

Chor 
Denkft  du  fogar  zu  tödten  diefe  beiden? 

Kreon 
Nicht  die,  die's  nicht  berührt;  da  haft  du  Recht. 

Chor 
Und  denkft  du  über  jene  nach,  wie  willft  du  tödten.? 

Kreon 
Sie  führen,  wo  einfam  der  Menfchen  Spur  ift, 
Lebendig  in  dem  Felfengrunde  wahren, 
So  viele  Nahrung  reichen,  als  fich  fchikt, 
Daß  nicht  die  Stadt  zu  Schanden  werde,  vollends. 
Dort  wird  fie  wohl  zum  Todesgotte  beten. 
Den  fie  allein  von  allen  Göttern  ehrt, 
Und  werden  kann  ihr's,  daß  fie  nimmer  ftirbt. 
So  wird  fie  einfehn,  aber  geifterweife: 
Es  fei  doch  Überfluß  nur,  Todtes  ehren. 

(Kreon  gehet  hinein) 

Zweite  Scene 
Der  Chor    Hernach  Antigonä 

Chor 
Geift  der  Liebe,  dennoch  Sieger 
Immer  in  Streit!   Du  Friedensgeift,  der  über 
Gewerb  einniket,  und  über  zärtliclier  Wange  bei 
Der  Jungfrau  übernachtet, 
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Und  fchwebet  über  Waflern, 

Und  Häußern,  in  dem  Freien. 

Faft  auch  Unfterblicher  Herz  zerbricht 

Dir  und  entfchlafender  Menfchen,  und  es  ift, 

Wer's  an  fich  hat,  nicht  bei  fich.  Denn 

Du  macheft  fcheu  der  Gerechten 

Unrechtere  Sinne,  daß  in  die  Schmach  weg 

Sie  flüchten,  hältft  dich  hier  auf,  im  Männerzank', 

Im  blutsverwandten,  und  wirfft  es  untereinander. 

Und  nie  zu  Schanden  wird  es. 

Das  Mächtigbittende, 

Am  Augenhede  der  hochzeitlichen 

Jungfrau,  im  Anbeginne  dem  Werden  großer 

Verftändigungen  gefeilet.  U  nkriegerifch  fpielt  nemlich 

Die  göttliche  Schönheit  mit. 

Jezt  aber  komm'  ich,  eben,  felber,  aus 

Dem  Gefeze.  Denn  anfehn  muß  ich  diß,  und  halten 

kann  ich 
Nicht  mehr  die  Quelle  der  Thränen, 
Da  in  das  alles  fchwaigende  Bett 
Ich  feh'  Antigonä  wandeln. 

Antigonä 
Seht,  ihr  des  Vaterlandes  Bürger, 
Den  lezten  Weg  gehn  mich. 
Und  das  lezte  Licht 
Anfchauen  der  Sonne. 

Und  nie  das  wieder?  Der  alles  fchwaigende  Todesgott, 
Lebendig  führt  er  mich  * 

Zu  des  Acherons  Ufer,  und  nicht  zu  Hymenäen 
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Berufen  bin  ich,  noch  ein  bräutlicher  fingt 
Mich,  irgend  ein  Lobgefang,  dagegen 
Dem  Acheron  bin  ich  vermählt. 

Chor 
Gehft  du  bekannt  doch  und  geleitet  mit  Lob 
Hinweg  in  diefe  Kammer  der  Todten. 
Verderbend  trifft  dich  Krankheit  nicht. 
Nicht  für  das  Schwert  empfängft  du  Handlohn. 
Dein  eigen  Leben  lebend,  unter 
Den  Sterblichen  einzig, 
Gehft  du  hinab,  in  die  Welt  der  Todten. 

Antigonä 
Ich  habe  gehört,  der  Wüfte  gleich  fei  worden 
Die  Lebensreiche,  Phrygifche, 

Von  Tantalos  im  Schoofe  gezogen,  an  Sipylos  Gipfel; 
Hökricht  fei  worden  die  und,  wie  eins  Epheuketten 
Anthut,  in  langfamen  Fels 
Zufammengezogen;  und  immerhin  bei  ihr, 
Wie  Männer  fagen,  bleibt  der  Winter, 
Und  wafchet  den  Hals  ihr  unter 
Schneehellen  Thränen  der  Wimpern.  Recht  der  gleich 
Bringt  mich  ein  Geift  zu  Bette. 

Chor 
Doch  heilig  gefprochen,  heilig  gezeuget 
Ift  die,  wir  aber  Erd'  und  irdifch  gezeuget. 
Vergehft  du  gleich,  doch  ift  ein  Großes,  zu  hören. 
Du  habft,  Gottgleichen  gleich,  empfangen  ein  Loos, 
Lebendig  und  dann  geftorben. 
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Antigonä 
Weh!  Närrifch  machen  fie  mich.  Warum 
Bei  Vaterlandsfchuzgeiftern  überhebeft  du 
Dich  mein,  die  noch  nicht  untergegangen, 
Die  noch  am  Tag'  ift. 
O  Stadt,  o  aus  der  Stadt 
Ihr  vielbegüterten  Männer! 
lo,  ihr  Dirzäifchen  Quellen! 
Um  Thebe  rings,  wo  die  Wagen 
Hochziehen,  o  ihr  Wälder!   Doch,  doch  müßt 
Ihr  mir  bezeugen,  einft,  wie  unbeweinet 
Von  Lieben  und  nach  was  für 
Gefezen  in  die  gegrabene  Kluft  ich, 
Ins  unerhörte  Grab  muß. 
lo!  ich  Arme! 
Nicht  unter  Sterblichen,  nicht  unter  Todten. 

Chor 
Mitwohnend  Lebenden  nicht  und  nicht  Geftorbnen. 
Forttreibend  bis  zur  Scheide  der  Kühnheit, 
Bis  auf  die  Höhe  des  Rechts, 
Bift  du,  o  Kind,  wohl  tief  gefallen, 
Stirbft  aber  väterlichen  Kampf. 

Antigonä 
Die  zornigfte  haft  du  angereget 
Der  lieben  Sorgen, 
Die  vielfache  Weheklage  des  Vaters 
Und  alles 
Unferes  Schikfaals, 
Uns  rühmlichen  Labdakiden. 

383 


lo!  du  mütterlicher  Wahn 

In  den  Betten,  ihr  Umarmungen,  felbftgebährend, 

Mit  meinem  Vater,  von  unglükHcher  Mutter, 

Von  denen  einmal  ich  Trübfinnige  kam, 

Zu  denen  ich  im  Fluche 

Mannlos  zu  wohnen  komme. 

Ig!  Io!  mein  Bruder! 

In  gefährlicher  Hochzeit  gefallen! 

Mich  auch,  die  nur  noch  da  war, 

Ziehft  fterbend  du  mit  hinab. 

Chor 
Zu  ehren  ift  von  Gottesfurcht 
Etwas.  Macht  aber,  wo  es  die  gilt, 
Die  weichet  nicht.  Dich  hat  verderbt 
Das  zornige  Selbfterkennen. 

Antigonä 
Unbeweinet  und  ohne  Freund'  und  ehlos 
Werd'  ich  Trübfinnige  geführet 
Diefen  bereiteten  Weg.   Mir  ifts  nicht 
Gebrauch  mehr,  diefer  Leuchte  heiliges  Auge 
Zu  fehn,  mir  Armen.   Und  diß 
Mein  Gefchik,  das  thränenlofe. 
Betrauert,  liebet  niemand. 

Dritte  Scene 
Kreon    Antigonä    Der  Chor 

Kreon 
Ihr  wifTet,  keines  läßt  das  Singen  und  das  Heulen 
In  Todesnoth,  fo  lang  man  hin  und  her  fpricht. 
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Führt  fie  gleich  weg,  und  mit  der  Gruft,  der  dunklen, 
Umfchattet  ihr  fie,  wie  gefagt,  dort  laßt  fie  ruhn 
Einfam  allein;  mag  fie  nun  fterben  muffen, 
Mag  lebend  unter  folchem  Dache  zehren. 
Denn  wir  find  rein,  was  diefes  Mädchen  angeht, 
Die  Häuslichkeit  hier  oben  aber  fehlt  ihr. 

Antigonä 
O  Grab!  o  Brautbett!  unterirdifche 
Behaufung,  immerwach!   Da  werd'  ich  reifen 
Den  Meinen  zu,  von  denen  zu  den  Todten 
Die  meifte  Zahl,  nachdem  fie  weiter  gangen, 
Zornigmitleidig  dort  ein  Licht  begrüßt  hat; 
Von  denen  ich,  die  Lezte,  nun  am  fchlimmften 
In  weiter  Welt  vergehen  muß,  ehe  mir 
Des  Lebens  Gränze  kommt.  Doch  komm'  ich  an. 
So  nähr'  ich  das  mit  Hofnungen  gar  fehr. 
Daß  lieb  ich  kommen  werde  für  den  Vater, 
Auch  dir  lieb,  meine  Mutter!  lieb  auch  dir, 
Du  brüderliches  Haupt!   Denn  als  ihr  ftarbt, 
Hab'  ich  genommen  euch  mit  eigner  Hand, 
Und  ausgefchmükt,  und  über  eurem  Grabe 
Trankopfer  euch  gebracht.  Nun,  Polynikes, 
Indem  ich  deke  deinen  Leib,  erlang'  ich  diß. 
Obgleich  ich  dich  geehrt,  vor  Wohlgefinnten. 
Nie  nemlich,  weder,  wenn  ich  Mutter 
Von  Kindern  wäre,  oder  ein  Gemahl 
Im  Tode  fich  verzehret,  hätt'  ich  mit  Gewalt, 
Als  wollt'  ich  einen  Aufftand,  diß  errungen. 
Und  welchem  Gefeze  fag'  ich  diß  zu  Dank? 
War'  ein  Gemahl  geftorben,  gab'  es  andre, 
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Und  auch  ein  Kind  von  einem  andern  Manne, 
Wenn  diefen  ich  umarmt.  Wenn  aber  Mutter 
Und  Vater  fchläft,  im  Ort  der  Todten  beides, 
Steht's  nicht,  als  wüchf  ein  andrer  Bruder  wieder. 
Nach  folchem  Gefeze  hab'  ich  dich  geehrt, 
Dem  Kreon  aber  fchien  es  eine  Sünde, 
Und  fehr  gewagt,  o  brüderUches  Haupt! 
Und  jezt  führt  er  mich  weg,  mit  Händen  (o  mich 

greifend, 
Mich  ohne  Bett  und  Hochzeit;  noch  der  Ehe  Theil 
Hab'  ich  empfangen,  noch  ein  Kind  zu  nähren. 
Doch  einfam  fo  von  Lieben,  unglükfeeHg, 
Lebendig  in  die  Wildniß  der  Geftorbnen 
Komm'  ich  hinab.  Welch  Recht  der  Geifter  über- 
tretend? 
Was  foU  ich  Arme  noch  zu  himmlifchen 
Gewalten  fchaun?  Wen  fingen  der  WafFengenofi^en? 
Da  ich  Gottlofigkeit  aus  Frömmigkeit  empfangen. 
Doch  wenn  nun  diefes  fchön  ift  vor  den  Göttern, 
So  leiden  wir  und  bitten  ab,  was  wir 
Gefündiget.  Wenn  aber  diefe  fehlen, 
So  mögen  fie  nicht  größer  Unglük  leiden. 
Als  fie  bewirken  offenbar  an  mir. 

Chor 
Noch  von  denfelben  Stürmen  hat 
Sie  noch  diefelben  Stöße  in  der  Seele. 

Kreon 
Deßwegen  werden  denen,  die  fie  führen, 
Thränen  kommen,  des  Auffchubs  wegen. 
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Antigonä 
O  mir!  grad  vor  dem  Tode 
Ift  diß  das  Wort. 

Kreon 
Ich  rathe,  nichts  zu  wagen, 
Nichts  derlei  diefer  zuzufprechen. 

(Kreon  geht  ab) 
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Vierter  Act 

Erfte  Scene 
Antigonä    [Der]  Chor 

Antigonä 
O  des  Landes  Thebes  väterliche  Stadt, 
Ihr  guten  Geifter  alle,  den  Vätern  geworden, 
Alfo  werd'  ich  geführt  und  weile  nicht  mehr? 
Seht  übrig  von  den  anderen  allen 
Die  Königin,  Thebes  Herrn!  welch  eine 
Gebühr  ich  leide  von  gebührigen  Männern, 
Die  ich  gefangen  in  Gottesfurcht  bin. 

Chor 
Der  Leib  auch  Danaes  mußte. 
Statt  himmlifchen  Lichts,  in  Gedult 
Das  eiferne  Gitter  haben. 
Im  Dunkel  lag  fie 
In  der  Todtenkammer,  in  FefTeln; 
Obgleich  von  Gefchlechtadel,  o  Kind! 
Sie  zählete  dem  Vater  der  Zeit 
Die  Stundenfchläge,  die  goldnen. 
Aber  des  Schikfaals  ift  furchtbar  die  Kraft. 
Der  Reegen  nicht,  der  Schlachtgeift 
Und  der  Thurm  nicht,  und  die  meerumraufchtcn 
Fliehn  fie,  die  fchwarzen  Schiffe. 

Und  gehafcht  ward  zornig  behend  Dryas  Sohn, 
Der  Edonen  König  in  begeiftcrtem  Schimpf 
Von  Dionyfos,  von  den  ftürzenden 
Steinhaufen  gedeket. 
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Den  Wahnfinn  weint'  er  fo  faft  aus, 

Und  den  blühenden  Zorn.   Und  kennen  lernt'  er, 

Im  Wahnfinn  taftend,  den  Gott,  mit  fchimpfender 

Zunge. 
Denn  ftoken  macht'  er  die  Weiber, 
Des  Gottes  voll,  und  das  evifche  Feuer, 
Und  die  flötenliebenden 
Reizt'  er,  die  Mufen. 

Bei  himmelblauen  Felfen  aber,  wo 
An  beiden  Enden  Meer  ift, 
Dort  find  des  Bosporos  Ufer 
Und  der  Bufen  Salmideflx)s, 
Der  Thraziern  gehöret;  dafelbft  Iah,  nahe 
Der  Stadt,  der  Schlachtgeift  zu,  als  beiden 
Phineiden  ward  die  Wunde  der  Blindheit 
Vom  wilden  Weibe  geftoßen, 

Und  finfter  ward's  in  den  mutwilligen  Augenzirkeln, 
Vom  Speeren  Stiche,  unter 
Blutigen  Händen  und  Nadelspizen. 

Und  verfchmachtend,  die  Armen  weinten 
Das  arme  Leiden  der  Mutter;  fie  hatten 
Ehlofen  Urfprung;  jene  aber  war 
Vom  Saamen  der  altentfprungenen 
Erechtheiden. 

In  fernewandelnden  Grotten 

Ernährt  ward  fie,  in  Stürmen  des  Vaters,  die  Boreade, 
Zu  Rofl^en  gefeilt,  auf  gradem  Hügel, 
Der  Götter  Kind.  Doch  auch  auf  jener 
Das  große  Schikfaal  ruhte,  Kind! 

(Antigonä  wird  weggeführt) 
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Zweite  Scene 

Tirefias    Kreon 

Tirefias 

(von  einem  Knaben  geführt) 

Ihr  Fürlten  Thebes!  miteinander  kommen 
Des  Weges  wir,  durch  Einen  beide  fehend. 
Wir  Blinden  gehen  mit  Wegweifern  (o  des  Weges. 

Kreon 
Was  giebt  es  Neues,  Greis  Tirefias? 

Tirefias 
Ich  will  es  fagcn,  höre  du  den  Seher. 

Kreon 
Auch  war  ich  fonft  von  deinem  Sinn  nicht  ferne. 

Tirefias 
Drum  fteuerft  du  gerad  auch  mit  der  Stadt. 

Kreon 
Erfahren  hab'  ich  Nüzliches  und  zeug'  es. 

Tirefias 
Auch  jezt  im  zarten  Augenblike  denke. 

Kreon 
Was  ift  es  denn.?    Furchtbar  ift  diefer  Mund  mir. 

T  i  r  e  f  i  a  s 
Du  weift  es,  hürft  die  Zeichen  meiner  Kunft. 
Denn  auf  dem  alten  Stuhle,  Vögel  fchaucnd, 
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Saß  ich,  wo  vor  mir  war  ein  Hafen  aller  Vögel, 

Da  hört'  ich  unbekannt  von  denen  ein  Gefchrei, 

Mit  üblem  Wüthen  fchrien  fie  und  wild. 

Und  zerrten  mit  den  Klauen  fich  einander. 

In  Mord,  das  merkt'  ich,  denn  nicht  unverftändlich  war 

Der  Flügel  Saufen.    Schnell  befürchtet'  ich, 

Und  koftete  die  Flamm',  auf  allentzündeten 

Altären.    Aber  aus  den  Opfern  leuchtet' 

Hephäftos  nicht.    Hingegen  aus  der  Afche 

Der  nafle  Geruch  verzehrte  die  Hüften, 

Und  raucht'  und  wälzte  fich,  und  hoher  Zorn  ward 

Umhergefäet,  und  die  benezten  Hüften 

Sahn  offen  aus  dem  Fett,  das  fie  bedekte. 

Die  hab'  ich  von  dem  Knaben  hier  erfahren, 

Der  zeichenlofen  Orgien  tödtliche  Erklärung. 

Denn  diefer  ift  mir  Führer,  andern  ich. 

Und  diß.    Nach  deinem  Sinn  erkrankt  die  Stadt. 

Denn  die  Altäre  find  und  Feuerftellen 

Voll  von  dem  Fräs  der  Vögel  und  des  Hunds, 

Vom  unfchiklich  gefallnen  Sohn  des  Oedipus. 

Und  nicht  mehr  nehmen  auf  beim  Opfer  das  Gebet 

Von  uns  die  Götter,  noch  der  Hüften  Flamme; 

Noch  raufcht  der  Vögel  wohlbedeutendes 

Gefchrei  her,  denn  es  hat  von  todtem  Menfchenblut 

Das  Fett  gegeffen.    Das  bedenke  nun,  o  Kind! 

Denn  allen  Menfchen  ifts  gemein,  zu  fehlen. 

Wenn  aber  einer  fehlt,  der  Mann  ift  eben 

Nicht  ungefcheut  und  nicht  ein  Unglükfeel'ger, 

Wenn  er,  gefallen  in  ein  Übel,  heilen 

Sich  läfTet  und  nicht  unbeweglich  bleibet. 

Denn  Eigendünkel  zeiget  Grobheit  an. 


Weich'  du  dem  Todten  und  verfolge  nicht 
Den,  der  dahin  ift.    Welche  Kraft  ift  das, 
Zu  tödten  Todte?    Gut  für  dich  gefinnt, 
Sag'  ich  es  gut.    Zu  lernen  ift  erfreulich, 
Spricht  einer  gut,  und  nüzet,  was  er  Taget. 

Kreon 
O  Alter!  alle,  wie  auf  eines  Schüzen  Ziel 
Zielt  ihr  auf  unfer  einen.    Ungefchult  nicht  bin 
Von  eurer  Art  ich  in  der  Seherkunft  nicht; 
Verkauft  bin  ich  feit  langem  und  betrogen. 
Gewinnet!    Kauft  von  Sardes  das  Electrum, 
Wenn  ihr  es  wollt,  und  Gold  von  Indien, 
Doch  in  dem  Grabe  berget  ihr  nicht  jenen. 
Nicht,  wenn  der  Donnervogel  zukend  ihn, 
Vor  Gottes  Thron,  als  Speife  tragen  wollte. 
Deß  ungeachtet  lafT'  ich,  der  Krankheiten  nicht 
Des  Himmels  fürchtet,  nicht  ein  Grab  dem  Manne. 
Gott  regt  kein  Menfch  an,  diefes  weiß  ich. 
Es  fallen  aber,  Greis  Tirefias, 
Von  Sterblichen  auch  fehr  Gewaltige, 
Sehr  wüften  Fall,  wenn  folche  Worte  fie. 
Die  wüft  find,  fchön  ausfprechen,  Vortheils  wegen. 

Tirefias 
Ach!  weiß  es  jemand?  ifts  gefprochen  irgend.f* 

Kreon 
Was  giebt's?  was  fagft  du  diefes  Allgemeine? 

Tirefias 
Um  wie  viel  gilt  izt  mehr  Gutmüthigkeit,  als  Wohl- 

feyn .? 


Kreon 
So  viel,  denk*  ich,  nicht  denken,  viel  Verluft  ift. 

Tirefias 
Von  diefer  Krankheit  aber  bift  du  voll. 

Kreon 
Ich  will  dem  Seher  fchlimm  nicht  widerfprechen. 

Tirefias 
So  fprichft  du,  da  du  fagft,  ich  prophezeie  fälfchlich. 

Kreon 
Die  Seherart  liebt  nemlich  all  das  Silber. 

Tirefias 
Tyrannenart  liebt  fchändlichen  Gewinn. 

Kreon 
Weift  du,  daß  Feldherrn  find,  wozu  du  redeft? 

Tirefias 
Das  weiß  ich.     Denn   durch   mich   erhielteft  diefe 

Stadt  du. 

Kreon 
Ein  weifer  Seher  bift  du,  liebeft  dennoch  Unrecht. 

Tirefias 
Aufregen  wirft  du  mich,  das,  was  noch  unerfchüttert 
Von  meinen  Gedanken  ift,  herauszufagen. 

Kreon  • 

Erfchüttr'  es!    Nur  fprich  Vortheils  wegen  nicht! 
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Tirefias 
Schein'  ich  fo  fehr  dein  Theil  zu  feyn  auch  izt  noch? 

Kreon 
Du  wirft  nicht  täufchen  meinen  Sinn,  das  wifTe! 

Tirefias 
WifT'  aber  du,  nicht  lange  Zeit  mehr  brüteft 
In  eiferfücht'ger  Sonne  du,  von  nun  an; 
Denn  bald  aus  deinem  Eingewaide  zahlft 
Du  felber  einen  Todten  für  die  Todten, 
Für  die,  die  du  von  oben  warfft  hinunter. 
Und  deren  Seele  fchmählich  du  im  Grabe 
Zu  wohnen  haft  gefandt.    Von  unten  haft 
Auch  oben  einen  du,  den  fchikfaallofen, 
Den  unbegrabenen,  unheiligen  Todten 
Des  Todesgotts,  der  weder  dich,  noch  obre  Götter 
Angehet,  aber  du  brauchft  fo  Gewalt. 
Und  darum  lauern  wunderlich  verderblich 
Im  Jenfeits  dir  die  Spötter  und  die  Richterinnen 
Der  Götter,  alfo,  daß  da  in  denfelben  Übeln 
Du  troffen  werdeft,  und  betrachte  das. 
Ob  ich  das  dumm  von  Silber  fpreche.  Denn  es  kommt. 
Nicht  lange  Zeit  mehr  ifts,  von  Männern,  Weibern 
In  deinen  Häußern  eine  Weheklage. 
In  Misverftand  muß  aber  jede  Stadt 
Vergehen,  deren  Leichname  zur  Ruhe 
Die  Hund'  und  wilden  Thiere  bringen,  oder  wenn 
Mit  Fittigen  ein  Vogel  mit  unheiligem 
Gerüche  zum  gefezten  Hecrd  der  Stadt  kommt. 
So  fteht's  mit  dir.    Verdrolfcn  bift  du  freilich; 
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Als  wie  ein  Schüze  fandt'  ich  aus  dem  Mathe 
Des  Herzens  Pfeile  veft.    Und  ihrer  Wärme 
Entgehft  du  nicht!    O  Kind!  du  aber  führ'  uns 
Hinweg  ins  Haus,  daß  diefer  feinen  Muth 
AuslafTe  gegen  Jüngere!    Und  lernen 
Mag  er,  die  Zunge  ftiller  zu  gewöhnen. 
Und  beffer  fein  Gemüth  gefinnt,  denn's  jezt  ift. 

(Tirefias  geht  ab) 

Dritte  Scene 
Der  Chor    Kreon 

Chor 
Der  Mann,  mein  König,  gieng  viel  prophezeiend, 
Wir  wiflen  aber,  feit  wir  mit  dem  weißen 
Das  fchwarze  Haar  vertaufchet,  wie  du  fiehft, 
Daß  nie  er  Lügen  in  der  Stadt  gebrauchet. 

Kreon 
Ich  weiß  es  felbft,  und  bin  verwirrt  im  Sinn; 
Denn  weichen,  ift  ein  Großes.    Doch  wenn  einer 
Mit  Wahn  mir  auf  den  Muth  tritt,  wird  das  fchwierig. 

Chor 
Es  brauchet  guten  Rath,  Kreon,  Menökeus  Sohn! 

Kreon 
Was  ift  zu  thun?    Sag'  es,  ich  will  dir  folgen. 

Chor 
Komm,  laß  die  Jungfrau  aus  dem  Felfenhauße, 
Und  fchaff'  ein  Grab  dem,  welcher  draußen  liegt. 
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Kreon 
Du  lobeft  diß  und  fcheinft  es  gutzuheißen. 

Chor 
So  fchnell,  mein  König,  als  es  möglich  ift. 
Denn  in  die  Kürze  faßt  den  Schlimmgefinnten 
Die  fchnellgefüßte  Züchtigung  der  Götter. 

Kreon 
O  mir.    Kaum  mag  ich,  denn  mir  fehlt  das  Herz 
Dazu,  doch  mit  der  Noth  ift  nicht  zu  ftreiten. 

Chor 
Thu'  nun  diß.   Komm!    Komm  nun  nicht  mehr  auf 

anders. 

Kreon 
So  wie  ich  bin,  will  ich  hinweggehn.    Diener! 
Abwefend,  gegenwärtig!  nimmt  zur  Hand 
Die  Beir  und  eilt  zum  Orte,  den  ihr  fehet. 
Ich  aber,  weil  für  die  fich  kehrt  die  Meinung, 
Und  ich  fie  felbft  band,  will  auch  felbft  fie  löfen. 
Ich  furcht',  es  ift  am  heften,  zu  erhalten 
Beftehendes  Gefez  und  fo  zu  enden. 
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Fünfter  Act 

Chor  der  Thebanifchen  Alten 
Nahmenfchöpfer,  der  du  von  den  Waffern,  welche 

Kadmos 
Geliebet,  der  Stolz  bift,  und  deß,  der  im  Echo  donnert. 
Ein  Theil,  des  Vaters  der  Erd', 
Und  Italia  in  Wachstum  weit  umfchweifft. 
Die  allbekannt  ift.    Allen  gemein 
Ift  aber  Undurchdringliches;  denn  auch  walteft 
Im  Schoofe  du,  zu  Elevfis. 
Hier  aber,  Freudengott, 
In  der  Mutterftadt,  der  bacchantifchen. 
In  Thebe  wohneft  du,  an  Ismenos  kaltem  Bach, 
An  den  Zäunen,  wo  den  Othem 
Das  Maul  des  Drachen  hafchet. 
Der  Opferrauch,  der  wohlgeftalt  ift  über 
Des  Felfes  Schultern,  hat  dich  gefehen;  am 
Cocytus,  wo  die  Waffer 
Bacchantifch  fallen,  und 
Kaftalias  Wald  auch. 
Und  unter  Nyffäifchen  Bergen  regen 
Fernhorchend  Brunnen  dich  auf, 
Und  grün  Geftad, 
Voll  Trauben  hängend, 
Nach  Thebes 

Unfterblichen  Worten  zu  gehn, 
In  die  Gaffen,  da  fie  frohlokten. 

Denn  die  ehrft  du  vor  allen 
Als  höchfte  der  Städte 
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Mit  der  blizgetroffenen  Mutter. 

Jezt  aber,  da  von  gewaltiger 

Krankheit  die  ganze  Stadt 

Ift  befangen,  muffen  wir 

Der  Buße  Schritte  gehen  über 

Den  Parnaffifchen  Hügel  oder 

Die  feufzende  Fürth. 

lo!  du!  in  Feuer  wandelnd! 

Chorführer  der  Geftirn'  und  geheimer 

Reden  Bewahrer! 

Sohn,  Zevs  Geburt! 

Werd'  offenbar!  mit  den  Naxifchen 

Zugleich,  den  wachenden 

Thyaden,  die  wahnfinnig 

Dir  Chor  fingen,  dem  jauchzenden  Herrn. 

Erfte  Scene 
Ein  Bote    Der  Chor    Hernach  Eurydice 

Bote 
O  ihr  des  Kadmos  Nachbarn  und  Amphions, 
Es  fteht  nicht  fo,  daß  ich  des  Menfchen  Leben, 
Wie's  auch  verfaßt  fei,  loben  möcht'  und  tadeln. 
Undenklichs  hebt,  undenklichs  ftürzet  nemlich 
Allzeit  den  Glüklichen  und  den  Unglükhchen. 
Kein  Sehergeift  erreicht  nicht  das,  was  da  ift. 
So  war  fonft  Kreon  mir  beneidenswerth, 
Da  er  von  Feinden  rettete  das  Land 
Des  Kadmos  und  allein  Herrfchaft  gewann 
In  diefer  Gegend,  und  regiert'  und  blüht' 
In  wohlgeborner  Saat  von  Kindern.    Nun 
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Geht  alles  hin.    Das  Angenehme  nemlich, 
Das  untreu  wird,  halt'  ich  des  Mannes  unwerth. 
Reich,  wenn  du  willft,  ift  er  im  Haufe  fehr, 
Und  lebet  in  tyrannifcher  Geftalt. 
Doch  wenn  von  dem  weggeht  die  Freude,  möcht' 
Um  eines  Rauches  Schatten  ich  das  andre  nicht 
Als  angenehm  für  einen  Mann  verkaufen. 

Chor 
Wie  kommt  dir  denn  vom  Fürften  diefe  Klage? 

Bote 
Geftorben  find  fie.    Schuldig  find,  die  leben. 

Chor 
Und  welcher  tödtet?  welcher  liegt?  fag'  an! 

Bote 
Hämon  ift  hin,  von  eignen  Händen  blutend. 

Chor 
Was?  von  des  Vaters  oder  eigner  Hand? 

Bote 
Er  felbft.    Dem  Vater  zürnt'  in  feinem  Mord'  er. 

Chor 
Wie  führteft  du  ein  richtig  Wort,  o  Seher! 

Bote  • 

So  fteht  es.    Anderes  ift  zu  bedenken. 
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Chor 
Ich  feh',  Eurydice,  die  unglükUche, 
Die  Frau  des  Kreon  eben.    Ob  im  Haufe  fie's 
Gehört  hat,  oder  da  aus  Zufall  ift? 

Eurydice 
O  all  ihr  Bürger!  eine  Rede  merkt'  ich. 
Da  ich  zur  Pforte  gieng  der  Göttin  Pallas, 
Damit  ich  kam'  und  mit  Gebet  anfpräche. 
Da  thu'  ich  eben  auf  des  Thores  Riegel; 
Es  öffnet  fich,  und  eine  Stimme  trift 
Von  Unglük  in  dem  Hauße  mich  durchs  Ohr. 
Rüklings  fair  ich  in  Furcht  auf  meine  Mägde, 
In  Unmacht.    Aber  welch  Gerücht  es  war. 
Sagt  es  noch  einmal  mir.    Ich  werde  nicht 
In  Übeln  unerfahren  es  vernehmen. 

Bote 
Ich,  liebe  Frau,  fag'  es,  als  Augenzeuge, 
Kein  Wort  der  Wahrheit  laff'  ich  ungefagt, 
Was  follt*  ich  nemlich  dich  befänftigen. 
Wenn  ich  nachher  als  Lügner  dir  erfchiene? 
Gerad  ift  immerhin  die  Wahrheit.    Ich 
Bin  als  Gefährte  deinem  Herrn  gefolgt, 
Zum  hohen  Felde,  wo,  vom  Hund  zerfleifcht. 
Der  arme  Leichnam  lag  des  Polynikes. 
Enodia,  die  Göttin,  bitten  wir, 
Und  Pluto,  wohlgefinnten  Zorn  zu  halten, 
Bereiten  heilig  Bad,  und  legen  ihn 
In  frifche  Zweige,  fo  viel  übrig  war, 
Und  einen  Hügel  mit  geradem  Haupt 
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Erbauten  wir  von  heimatlicher  Erde. 

Und  giengen  dann  zum  hohlen,  fteinerbauten, 

Nach  Todter  Art,  vermählten  Bett  der  Jungfrau. 

Es  höret  aber  einer  eine  Stimme 

Und  laute  Klage  rufen  in  der  Kammer, 

Und  nahet  fich  und  deutet  Kreon  fie 

Dem  Herren  an.   Und  wie  der  gieng,  umgab 

Ihn  merkbarer  die  dunkle,  rnühefeel'ge  Stimme 

Dann  fchrie  er  auf,  nah  dran,  und  übel  klagend 

Sprach  er  das  Wort,  das  ärmlich  klagende: 

,,Bin  ich  Wahrfager  mir?  geh'  ich  den  unglüklichften 

„Wirklich  der  Wege,  welche  kommen  können? 

„Mich  rührt  des  Kindes  Stimme.   Doch,  ihr  Diener, 

„Geht  fchnell  hinzu,  zum  Grab'  und  feht  genau 

„Den  Riegel  an,  der  aus  der  Mauer  ift  geriflen, 

„Geht  in  die  Thüre  felbft  hinein,  und  fehet, 

,,Ob  ich  des  Hämons  Stimme  höre,  oder 

„Göttlich  getäufcht  bin."  Des  geängfteten 

Herrn  Wort  nach  forfchen  wir.   Darauf 

Zu  hinterft  in  den  Gräbern  fehen  wir 

Am  Naken  hängend  fie,  am  Gürtelbande 

Des  Leinenkleids  herab;  und  ihn,  rundum 

Um  fie  beftrikt,  dahingeftrekt,  und  jammernd 

Ums  Brautbett,  und  den  Abgrund  drunten,  und 

Des  Vaters  Werk  und  unglükliches  Lager. 

Er,  wie  er  diefes  ficht,  fchreit  greulich  auf, 

Und  geht  hinein  zu  ihm,  und  weheklagt  und  rufet: 

„O  Armer,  was  haft  du  gethan?  was  hatteft 

„Im  Sinne  du?  Durch  welch  V^erhängniß  ftarbft  du? 

„O  komm  heraus,  mein  Kind,  fußfällig  bitt'  ich." 

Schnöd  blikend,  nichts  entgegenfagend,  ftarrt 
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Mit  wilden  Augen  gegen  ihn  der  Sohn, 

Und  zieht  das  Schwert,  zweifchneidig,  gegen  ihn  erft. 

Und  da  der  Vater,  aufgefchrökt,  zur  Flucht 

Sich  wandte,  fehlt'  er.  Grimmig  dann  im  Geifte, 

Der  Unglükliche  fties,  fo  wie  er  ausgeftrekt  ftand, 

Die  Spize  mitten  fich  in  feine  Seite. 

Den  feuchten  Arm,  bei  Sinnen  noch,  küßt  er 

Der  Jungfrau.  Schnaubend  ftößt  auf  weißer  Wange 

Er  fcharfen  Hauch  von  blut'gen  Tropfen  aus. 

Das  Todte  liegt  beim  Todten,  bräutliche 

Erfüllung  trift  es  fchüchtern  in  den  Häußern 

Der  Todtenwelt,   und   zeigt   der   Menfchen   rathlos 

Wefen, 
Und  wie  als  größtes  Übel  diß  der  Mann  hat. 

(Eurydice  geht  ab) 

Chor 
Wie  nimmft  du  diß?  Die  Frau  gieng  wieder  weg, 
Eh  lie  gut  oder  fchlimm  ein  Wort  gefagt. 

Bote 
Mich   wundert's   auch,    doch    nähr'    ich    mich    mit 

Hoffnung, 
Daß  auf  des  Kindes  Unglük  fie  das  Jammern 
Anftändig  nicht  gehalten  vor  der  Stadt, 
Und  in  den  Zimmern  drinn  den  Mägden  fage, 
Daß  fie  des  Haufes  Klage  klagen.   Denn 
So  ohne  Rath  ift  fie  nicht,  daß  fie  fehlte. 

Chor 
Ich  weiß  nicht.   Doch  das  allzugroße  Schweigen 
Scheint  bei  vergebnem  Schreien  mir  bedeutend. 
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Bote 
Laß  fehen  uns,  ob  nicht  Verhaltenes 
Geheim  verberg'  ihr  fchwellend  Herz;  hinein 
Ins  Haus  gehn.   Denn  du  redeft  wohl,  es  ift 
Bedeutend  auch  das  allzugroße  Schweigen. 

Chor 
Allein  der  König  kommet  felbft. 
Ein  großes  Angedenken  in  Händen  trägt  er. 
Wenn's  Recht  ift,  es  zu  fagen,  aus  fremdem 
Irrfaal  nicht,  fondern  felber  hat  er  gefehlt. 


Zweite  Scene 
Der  Chor   Kreon 

Kreon 
lo!  unßnnige  Sinne! 
Harte  Fehle! 

Tödtliche!  O  tödtend  und 
Getödtet  fehn  wir 
Blutsfreunde. 

lo!  mir!  über  meinen  armen 
Rathfchlägen. 

lo!  Kind!  Frühzeitig  geftorben! 
Weh!  Weh!  Weh! 
Geftorben  bift  du,  gefchieden. 
Durch  meine,  nicht  deine  Thorheit. 

Chor  • 

O  mir,  wie  mußteft  du  fo  fpät  erft  fehn  das  Rechte! 
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Kreon 
Ich  hab's  gelernet  in  Furcht.  An  meinem  Haupt  aber 
Ein  Gott  dort,  dort  mich 
Mit  großer  Schwere  gefaf3t 

Und  gefchlagen  hat,  und  gefchüttelt  auf  wilden  Wegen, 
Ach!  Ach! 
lo!  ihr  Mühen  der  Menfchen!  ihr  Mühlamen! 

Dritte  Scene 
Der  Bote    Kreon    Der  Chor 

Bote 
O,  Herr!  wie  haft  du  fchon  und  wie  empfänglt  du, 
Das  in  den  Händen  trägft  du,  das.  Und  das  im  Hauß', 
Auch  das  Unglük  zu  fehen  mußt  du  kommen. 

Kreon 
Was  ift  denn  fchlimmer  noch,  als  das,  was  fchlimm  ift .? 

Bote 
Die  Frau  ift  todt;  ganz  Mutter  diefes  Todten. 
Noch  krümmt  fie  fich  von  neugefchlagnen  Schlägen. 

Kreon 
Ig!  Io!  du  fchmuziger  Hafen 
Der  Unterwelt!  was?  mich  nun?  was?  verderbeft  du 

mich? 
lo!  der  übelberichtet  mir 

Herfandte  das  Unglük,  führeft  folch  Gefchrei  du? 
Weh!  Weh!  du  haft  zu  Grunde  den  Mann  gerichtet. 
Was  fprichft  du,  Kind?  was  bringeft  du  mir  Neues? 
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Weh!  Weh!  Weh! 

Gefchlachtet  an  dem  Boden  liege 

Des  Weibs  Theil  über  allgemeinem  Zerfalle. 

Bote 
Du  kannft  es  fehn.   Noch  ift  fie  im  Gemach  nicht. 

Kreon 
O  mir! 

Auch  das  Unglük,  das  zweite,  feh'  ich  Armer? 
Was  nun  noch?  was  erwartet  mich  ein  Schikfaal? 
Ich  hab'  in  Händen  eben  da  das  Kind, 
Ich  Armer;  fehe  vor  mir  hier  den  Todten. 
Ach!  ach!  mühfeel'ge  Mutter!  ach  mein  Kind! 

Chor 
Wie  ift  fie  fcharfgetroffen,  wie  gefchlachtet  rings! 

Kreon 
Sie  fchlägt  die  fchwarzen  Augen  auf.  Was  klagt  fie? 

Bote 
Des  ehgeftorbenen  Megareus  rühmlich  Bett. 
Dann  hat  geklaget  fie  um  den,  zulezt  lobpries  fie 
Die  fchlechten  Thaten  dir,  dem  Kindermörder. 

Kreon 
Weh!  Weh!  Weh!  Weh! 
Mich  beflügelt  die  Furcht.  Warum 
Hat  nicht  mich  einer  erfchlagen 
Mit  entgegengeftelltem  Schwert? 
Ich  Feiger!  ach!  ach! 
In  feiger  Noth  gemenget. 
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Bote 
Da  du  die  Schuld  von  dem  und  jenem  trägft, 
So  gieb  Befehl  auch  wegen  des  Geftorbnen. 

Kreon 
Was  Art  in  Mord  ward  aber  jen'  entbunden? 

Bote 
Sich  felber  auf  die  Leber  fchlug  fie,  da 
Des  Kindes  Leiden  lautgeklagt  an  fie  kam. 

Kreon 
O  mir!  mir!  das  gehöret  keinem  andern 
Der  Menfchen  an.  Mein  ift  die  Schuld  in  diefem. 
Ich  habe  dich  getödtet,  ich.  lo!  ihr  Diener! 
Führt  eilig  mich  hinweg!  führt  Schritt  vor  Schritt 
Mich,  der  nun  nichts  mehr  Anders  ift,  als  Niemand. 

Chor 
Ift  Vortheil  noch  im  Unglük,  trifft  du  Vortheil; 
Denn  kurz  ift  vor  den  Füßen  großes  Übel. 

Kreon 
O  komm!  o  komm! 

Erfcheine,  meiner  Verhängnifle  fchönftes. 
Den  endlichen  Tag  mir  bringend. 
Den  lezten.  Komm!  o  komme, 
Daß  ich  nicht  mehr  den  andern  Tag  fchaun  muß! 

Bote 
Diß  kommt.   Was  aber  thun,  in  dem,  was  da  ift? 
Denn  folches  lieget  uns  ob,  das  uns  angeht. 
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Kreon 
Was  ich  gefaget,  eben,  das  hab'  ich  gewünfchet. 

Bote 
Du  mußt  nichts  wünfchen.  Vom  zuvorgefezten 
Verhängniß  hat  kein  Sterblicher  Befreiung. 

Kreon 
Führt  Schritt  vor  Schritt  den  eiteln  Mann.   Der  ich 
Dich,  Kind,  doch  gerne  nicht,  getödtet,  fie,  auch  fie; 
Ich  Armer  weiß  nicht,  wen  ich  anfehn  foll, 
Und  nicht,  wohin  ich  gehe. 
Denn  alles  Schiefe  hat 

Hier  in  den  Händen  und  hier  mir  auf  das  Haupt 
Ein  wüft   Schikfaal  gehäufet. 

Chor 
Um  vieles  ift  das  Denken  mehr,  denn 
Glükfeeligkeit.   Man  muß,  was  himmlifcher  ift,  nicht 
Entheiligen.  Große  Blike  aber. 
Große  Streiche  der  hohen  Schultern 
Vergeltend, 
Sie  haben  im  Alter  gelehrt,  zu  denken. 
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Anmerkungen  zur  Antigonä 


Die  Regel,  das  kalkulable  Gefez  der  Antigonä 
verhält  fich  zu  dem  des  Oedipus,  wie  _/^  zu  _\__, 
fo  daß  fich  das  Gleichgewicht  mehr  vom  Anfang 
gegen  das  Ende,  als  vom  Ende  gegen  den  Anfang 
zu  neigt. 

Sie  ift  eine  der  verfchiedenen  Succeffionen,  in  denen 
fich  Vorftellung  und  Empfindung  und  Räfonnement, 
nach  poetifcher  Logik,  entwikelt.  So  wie  nemlich 
immer  die  Philofophie  nur  ein  Vermögen  der  Seele 
behandelt,  fo  daß  die  Darftellung  diefes  Einen  Ver- 
mögens ein  Ganzes  macht,  und  das  blofe  Zufammen- 
hängen  der  Glieder  diefes  Einen  Vermögens  Logik 
genannt  wird;  so  behandelt  die  Poesie  die  verschie- 
denen V^ermögen  des  Menschen,  so  daß  die  Dar- 
ftellung diefer  verfchiedenen  Vermögen  ein  Ganzes 
macht,  und  das  Zufammenhängen  der  felbftftän- 
digeren  Theile  der  verfchiedenen  Vermögen  der 
Rhythmus,  im  höhern  Sinne,  oder  das  kalkulable 
Gefez  genannt  werden  kann. 

Ift  aber  diefer  Rhythmus  der  \u)rftellungen  fo  be- 
fchaffen,  daß  in  der  Rapidität  der  Begeifterung  die 
erften  mehr  durch  die  folgenden  hingerifien  find, 
fo  muß  die  Cäfur  (a)  dann  oder  die  gegenrhyth- 
mifche  Unterbrechung  von  vorne  liegen,  fo  daß 
die  erfte  Hälfte  gleichfam  gegen  die  zweite  gefchüzt 
ift,  und  das  Gleichgewicht,  eben  weil  die  zweite 
Hälfte  urfprüngHch  rapider  ift  und  fchwerer  zu  wiegen 
fcheint,  der  entgegenwirkenden  Cäfur  wegen,  mehr 
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von  hinten  her  (b)  fich  gegen  den  Anfang  (c)  neiget: 

c  ^:^b. 

Ift  der  Rhythnaus  der  Vorftellungen  aber  fo  be- 
fchafFen,  daß  die  folgenden  mehr  gedrungen  find 
von  den  anfänglichen,  fo  wird  die  Cäfur  (a)  mehr 
gegen  das  Ende  liegen,  weil  es  das  Ende  ift,  was  gegen 
den  Anfang  gleichfam  gefchüzt  werden  muß,  und  das 
Gleichgewicht  wird  folglich  mehr  lieh  gegen  das  Ende 
(b)  neigen,  weil  die  erfte  Hälfte  (c)  fich  länger  dehnt, 
das  Gleichgewicht  aber  fpäter  vorkommt:  c-^-b- 


Was  wagteft  du,  ein  folch  Gefez  zu  brechen? 

Darum.    Mein  Zeus  berichtete  mir's  nicht, 
Noch  hier  im  Haus  das  Recht  der  Todesgötter  etc. 

Der  kühnfte  Moment  eines  Taglaufs  oder  Kunft- 
werks  ift,  wo  der  Geift  der  Zeit  und  Natur,  das 
Himmlifche,  was  den  Menfchen  ergreift,  und  der 
Gegenftand,  für  welchen  er  fich  intereffirt,  am  wil- 
deften  gegeneinander  ftehen,  weil  der  finnliche  Gegen- 
ftand nur  eine  Hälfte  weit  reicht,  der  Geift  aber  am 
mächtigften  erwacht,  da  wo  die  zweite  Hälfic 
angehet.  In  diefem  Momente  muß  der  Menfch  fich 
am  meiften  fefthalten,  deßwegen  fteht  er  auch  da 
am  ofFenften  in  feinem  Karakter. 

Das  tragifchmäßige  Zeitmatte,  defi^en  Object  dem 
Herzen  doch  nicht  eigentlich  interefi^ant  ift,  folgt  dem 
reißenden  Zeitgeift  am  unmäßigften,  und  diefer  er- 
fcheint  dann  wild,  nicht,  daß  er  die  Menfchen  fchonte, 
wie  ein  Geift  am  Tage,  fondern  er  ift  fchonungslos, 
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als  Geift  der  ewig  lebenden  ungefchriebenen  Wildniß 
und  der  Todtenwelt. 

Kreon 
Doch,  Guten  gleich,  find  Schlimme  nicht  zu  nehmen. 

Antigonä 
Wer  weiß,  da  kann  doch  drunt'  ein  andrer  Brauch  feyn. 

Das  Liebenswürdige,  Verftändige  im  Unglük.  Das 
Träumerifchnaive.  Eigentliche  Sprache  des  Sophokles, 
da  Aefchylus  und  Euripides  mehr  das  Leiden  und 
den  Zorn,  weniger  aber  des  Menfchen  Verltand,  als 
unter  Undenkbarem  wandelnd,  zu  objectiviren  wiflen. 

Kreon 
Wenn  meinem  Uranfang'  ich  treu  beiftehe,  lüg'  ich? 

Hämon 
Das  bift  du  nicht,  hältft  du  nicht  heilig  Gottes  Nahmen. 

ftatt:  trittft  du  der  Götter  Ehre.  Es  war  wohl  nöthig, 
hier  den  heiligen  Ausdruk  zu  ändern,  da  er  in  der 
Mitte  bedeutend  ift,  als  Ernft  und  felbftftändiges  Wort, 
an  dem  fich  alles  übrige  objektiviret  und  verklärt. 

Wohl  die  Art,  wie  in  der  Mitte  (ich  die  Zeit  wendet, 
ift  nicht  wohl  veränderlich,  fo  auch  nicht  wohl,  wie 
ein  Karakter  der  kategorifchen  Zeit  kategorifch  folget, 
und  wie  es  vom  griechifchen  zum  hefperifchen  gehet, 
hingegen  der  heilige  Nahmen,  unter  welchem  das 
Hüchfte  gefühlt  wird  oder  gefchiehet.  Die  Rede  be- 
zieht (ich  auf  den  Schwur  des  Kreon. 

Nicht  lang  mehr  brütelt 
In  eiferfticht'ger  Sonne  du. 
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Auf  der  Erde,  unter  Menfchen,  kann  die  Sonne, 
wie  fie  relativ  phyfifch  wird,  auch  wirklich  relativ  im 
Moralifchen  werden. 

Ich  habe  gehört,  der  Wüfte  gleich  fei  worden  etc. 

Wohl  der  höchfte  Zug  an  der  Antigonä.  Der  er- 
habene Spott,  fo  fern  heiliger  Wahnfinn  höchfte 
menfchliche  Erfcheinung,  und  hier  mehr  Seele  als 
Sprache  ift,  übertrift  alle  ihre  übrigen  Äußerungen; 
und  es  ift  auch  nöthig,  fo  im  Superlative  von  der 
Schönheit  zu  fprechen,  weil  die  Haltung  unter  anderem 
auch  auf  dem  Superlative  von  menfchlichem  Geift 
und  heroifcher  Virtuofität  beruht. 

Es  ift  ein  großer  Behelf  der  geheimarbeitenden 
Seele,  daß  fie  auf  dem  höchften  Bewußtfeyn  dem 
Bewußtfeyn  ausweicht,  und  ehe  fie  wirklich  der 
gegenwärtige  Gott  ergreift,  mit  kühnem,  oft 
fogar  blasphemischem  Worte  diefem  begegnet  und 
fo  die  heilige  lebende  Möglichkeit  des  Geiftes 
erhält. 

In  hohem  Bewußtfeyn  vergleicht  sie  sich  dann 
immer  mit  Gegenftänden,  die  kein  Bewußtfeyn  haben, 
aber  in  ihrem  Schikfaal  des  Bewußtfeyns  Form  an- 
nehmen. So  einer  ift  ein  wüft  gewordenes  Land,  das 
in  urfprünglicher  üppiger  Fruchtbarkeit  die  Wir- 
kungen des  Sonnenlichts  zu  fehr  verftärket,  und  darum 
dürre  wird.  Schikfaal  der  Phrygischen  Niobe;  wie 
überall  Schikfaal  der  unfchuldigen  Natur,  die  überall 
in  ihrer  Virtuofität  in  eben  dem  Grade  ins  Allzuor- 
ganifche  gehet,  wie  der  Menfch  fich  dem  Aor- 
ganifchen  nähert,  in  heroifcheren  Verhältnifi^en,  und 
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Gemüthsbewegungen.  Und  Niobe  ift  dann  auch  recht 
eigentlich  das  Bild  des  frühen  Genies. 

Sie  zählete  dem  Vater  der  Zeit 
Die  Stundenfchläge,  die  goldnen. 

ftatt:  verwaltete  dem  Zevs  das  goldenftrömende  Wer- 
den. Um  es  unferer  Vorftellungsart  mehr  zu  nähern. 
Im  Beftimmteren  oder  Unbeftimmteren  muß  wohl 
Zevs  gefagt  werden.  Im  Ernfte  lieber:  Vater  der 
Zeit  oder:  Vater  der  Erde,  weil  fein  Karakter  ift,  der 
ewigen  Tendenz  entgegen,  das  Streben  aus  diefer 
Welt  in  die  andre  zu  kehren  zu  einem  Streben 
aus  einer  andern  Welt  in  diefe.  Wir  muffen  die 
Mythe  nemlich  überall  beweisbarer  darftellen.  Das 
goldenftrömende  Werden  bedeutet  wohl  die  Stralen 
des  Lichts,  die  auch  dem  Zevs  gehören,  in  fofern  die 
Zeit,  die  bezeichnet  wird,  durch  folche  Stralen  be- 
rechenbarer ift.  Das  ift  fie  aber  immer,  wenn  die  Zeit 
im  Leiden  gezählt  wird,  weil  dann  das  Gemüth  viel- 
mehr dem  Wandel  der  Zeit  mitfühlend  folget,  und 
fo  den  einfachen  Stundengang  begreift,  nicht  aber  der 
X'^erftand  von  Gegenwart  auf  die  Zukunft  fchließt. 

Weil  aber  diefes  veftefte  Bleiben  vor  der  wandeln- 
den Zeit,  diß  heroifche  Eremitenleben  das  höchfte 
Bewußtfeyn  wirklich  ift,  motivirt  fich  dadurch  der 
folgende  Chor  als  reinfte  Allgemeinheit  und  als  eigent- 
lichfter  Gefichtspunct,  wo  das  Ganze  angefaßt  werden 
muß. 

Nemlich  diefer  enthält,  als  Gegenfaz  gegen  das  All- 
zuinnige diefer  vorhergegangenen  Stelle,  die  höchfte 
Unpartheilichkeit  der  zwei  entgegengefezten  Karak- 
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tere,    aus   welchen   die   verfchiedenen    Perlbnen   des 
Dramas  handeln. 

Einmal  das,  was  den  Antitheos  karakterifiert,  wo 
einer,  in  Gottes  Sinne,  wie  gegen  Gott  fich  verhält, 
und  den  Geift  des  Höchften  gefezlos  erkennt.  Dann 
die  fromme  Furcht  vor  dem  Schikfaal,  hiemit  das 
Ehren  Gottes,  als  eines  gefezten.  Diß  ift  der  Geift  der 
beiden  unpartheiifch  gegen  einander  geftellten  Gegen- 
fäze  im  Chore.  Im  erften  Sinne  mehr  Antigonä  han- 
delnd. Im  zweiten  Kreon.  Beede  in  fofern  fie  ent- 
gegengefezt  lind,  nicht  wie  Nationelles  und  Antinatio- 
nelles,  hiemit  Gebildetes,  wie  Ajax  und  Ulyß,  auch 
nicht,  wie  Oedipus  gegen  die  griechifchen  Landleute, 
und  die  antique  Originalnatur,  als  Freigeift  gegen  ge- 
treue Einfalt,  fondern  gleich  gegen  einander  abgewogen 
und  nur  der  Zeit  nach  verfchieden,  fo  daß  das  eine 
vorzüglich  darum  verlieret,  weil  es  anfängt,  das 
andere  gewinnet,  weil  es  nachfolgt.  In  fofern 
paffet  der  fonderbare  Chor,  von  dem  hier  eben  die 
Rede  ift,  aufs  gefchiktefte  zum  Ganzen,  und  feine 
kalte  Unpartheilichkeit  ift  Wärme,  eben  weil  fie  fo 
eigenthümlich  fchiklich  ift. 

[3] 

Die  tragifche  Darftellung  beruhet,  wie  in  den  An- 
merkungen zum  Oedipus  angedeutet  ift,  darauf,  daß 
der  unmittelbare  Gott  ganz  Eines  mit  dem  Menfchen 
(denn  der  Gott  eines  Apoftels  ift  mittelbarer,  ift  höchfter 
Verftand  in  höchftem  Geifte),  daß  die  unendliche 
Begeifterung  unendlich,  das  heißt  in  Gegenfäzen, 
im   Bewußtfeyn,    welches   das   Bewußtfeyn  aufhebt, 


heilig  lieh  fcheidend,  fich  faßt,  und  der  Gott,  in  der 
Geftalt  des  Todes,  gegenwärtig  ift. 

Deßwegen,  wie  fchon  in  den  Anmerkungen  zum 
Oedipus  berührt  ift,  die  dialogifche  Form,  und  der 
Chor  im  Gegenfaze  mit  diefer,  deßwegen  die  gefähr- 
liche Form,  in  den  Auftritten,  die  nach  griechifcherer 
Art,  nothwendig  factifch  in  dem  Sinne  ausgehet,  daß 
das  Wort  mittelbarer  factifch  wird,  indem  es  den 
fmnlicheren  Körper  ergreift;  nach  unferer  Zeit  und 
Vorftellungsart,  unmittelbarer,  indem  es  den  geiftigeren 
Körper  ergreift.  Das  griechifchtragifche  Wort  ift 
tödtlich factifch,  weil  der  Leib,  den  es  ergreifet, 
wirklich  tödtet.  Für  uns,  da  wir  unter  dem  eigent- 
licheren Zevs  ftehen,  der  nicht  nur  zwifchen  diefer 
Erde  und  der  wilden  Welt  der  Todten  innehält, 
fondern  den  ewig  menfchenfeindlichen  Naturgang, 
auf  feinem  Wege  in  die  andre  Welt,  entfchiedener 
zur  Erde  zwinget,  und  da  diß  die  wefentlichen  und 
vaterländifchen  Vorftellungen  groß  ändert,  und  unfere 
Dichtkunft  vaterländifch  feyn  muß,  fo  daß  ihre  Stoffe 
nach  unferer  Weltanficht  gewählt  find,  und  ihre  Vor- 
ftellungen vaterländifch,  verändern  fich  diegriechifchen 
Vorftellungen  in  fofern,  als  ihre  Haupttendenz  ift,  fich 
faffen  zu  können,  weil  darin  ihre  Schwäche  lag,  da 
hingegen  die  Haupttendenz  in  den  Vorftellungsarten 
unferer  Zeit  ift,  etwas  treffen  zu  können,  Gefchik  zu 
haben,  da  das  Schikfaallofe,  das  övofioQov,  unfere 
Schwäche  ift.  Deßwegen  hat  der  Grieche  auch  mehr 
Gefchik  und  Athlctentugend,  und  muß  diß,  fo  paradox 
uns  die  Helden  der  lliade  erfcheinen  mögen,  als  eigent- 
lichen Vorzug  und  als  ernftliche  Tugend  haben.  Bei 
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uns  ift  diß  mehr  der  Schiklichkeit  fubordinirt.  Und 
(o  auch  find  die  griechifchen  Vorftellungsarten  und 
poetifchen  Formen  mehr  den  vaterländifchen  fubor- 
dinirt. 

Und  fo  iltwohl  das  tödtlichfactifche,  der  wirk- 
liche Mord  aus  Worten,  mehr  als  eigentümlich 
griechifche  und  einer  vaterländifcheren  Kunft- 
form  fubordinirte  Kunftform  zu  betrachten. 
Eine  vaterländifche  mag,  wie  wohl  beweislich  ift, 
mehr  tödtendfactifches  als  tödtlichfactifches  Wort 
feyn;  nicht  eigentlich  mit  Mord  oder  Tod  endigen, 
weil  doch  hieran  das  Tragifche  muß  gefaßt  werden, 
fondern  mehrim  Gefchmake  des  Oedipus  auf  Kolonos, 
fo  daß  das  Wort  aus  begeiftertem  Munde  fchreklich 
ift,  und  tödtet,  nicht  griechifch  faßlich,  in  athletifchem 
und  plaftifchem  Geifte,  wo  das  Wort  den  Körper  er- 
greift, daß  diefer  tödtet. 

So  beruhet  griechifcher  oder  hefperifcher  die  tra- 
gifche Darftellung  auf  gewaltfamerem  oder  unaufhalt- 
famerem  Dialog  und  Chören,  haltend  oder  deutend 
für  den  Dialog,  die  dem  unendlichen  Streite  die  Rich- 
tung oder  die  Kraft  geben,  als  leidende  Organe  des 
göttlichringenden  Körpers,  die  nicht  wohl  fehlen 
können,  weil  auch  in  tragifchunendlicher  Geftalt  der 
Gott  dem  Körper  lieh  nicht  abfolut  unmittelbar  mit- 
theilen kann,  fondern  verftändlich  gefaßt  oder  lebendig 
zugeeignet  werden  muß;  vorzüglich  aber  beftehet  die 
tragifche  Darftellung  in  dem  factifchen  Worte,  das, 
mehr  Zufammenhang,  als  ausgefprochen,  fchikfaals- 
weife,  vom  Anfang  bis  zu  Ende  gehet;  in  der  Art  des 
Hergangs,  in  der  Gruppirung  der  Perfonen  gegenein- 


ander,  und  in  der  Vernunftform,  die  (ich  in  der  furcht- 
baren Mufe  einer  tragifchen  Zeit  bildet,  und  fo  wie 
fie  in  Gegenfäzen  (ich  darftellte,  in  ihrer  wilden  Ent- 
ftehung,  nachher,  in  humaner  Zeit,  als  fefte  aus  gött- 
lichem Schikfaal  geborene  Meinung  gilt. 

Die  Art  des  Hergangs  in  der  Antigonä  ift  die  bei 
einem  Aufruhr,  wo  es,  fo  fern  es  vaterländifche  Sache 
ift,  darauf  ankommt,  daß  jedes,  als  von  unendlicher 
Umkehr  ergriffen,  und  erfchüttert,  in  unendlicher 
Form  lieh  fühlt,  in  der  es  erfchüttert  ift.  Denn  vater- 
ländifche Umkehr  ift  die  Umkehr  aller  Vorftellungs- 
arten  und  Formen.  Eine  gänzliche  Umkehr  in  dielen 
ift  aber,  fo  wie  überhaupt  gänzliche  Umkehr  ohne 
allen  Halt,  dem  Menfchen,  als  erkennenden  Wefen 
unerlaubt.  Und  in  vaterländifcher  Umkehr,  wo  die 
ganze  Geftalt  der  Dinge  fich  ändert,  und  die  Natur 
und  Nothwendigkeit,  die  immer  bleibt,  zu  einer 
andern  Geftalt  fich  neiget,  fie  gehe  in  Wildniß  über 
oder  in  neue  Geftalt,  in  einer  folchen  Verände- 
rung ift  alles  blos  Nothwendige  partheiifch  für  die 
Veränderung,  deßwegen  kann,  in  Möglichkeit  fol- 
cher  Veränderung,  auch  der  Neutrale,  nicht  nur, 
der  gegen  die  vaterländifche  Form  ergriffen  ift, 
von  einer  Geiftesgewalt  der  Zeit,  gezwungen  werden, 
patriotifch,  gegenwärtig  zu  feyn,  in  unendlicher 
Form,  der  religiöfen,  politifchen  und  moralifchen 
feines  Vaterlandes.  {jTQocpavtph  ^eog.)  Es  find  auch 
lolche  ernftliche  Bemerkungen  nothwendio;  zum 
\'erftändniffe  der  griechifchen,  wie  aller  ächten 
Kunftwerke.  Die  eigentliche  Verfahrungsart  nun  bei 
einem    Aufruhr   (die   freilich    nur    Eine    Art    vater- 
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ländifcher  Umkehr  ift,  und  noch  beftimmteren  Ka- 
rakter  hat),  ift  eben  angedeutet. 

Ift  ein  folches  Phänomen  tragifch,  Ib  gehet  es  durch 
Reaction,  und  das  unförmhche  entzündet  fich  an 
allzuförmHchem.  Das  Karakteriftifche. dabei  ift  deß- 
wegen  das,  daß  die  in  folchem  Schikfaal  begriffenen 
Perfonen,  nicht  wie  im  Oedipus,  in  Ideengeftalt,  als 
ftreitend  um  die  Wahrheit,  ftehen,  und  wie  eines,  das 
fich  des  Verftandes  wehret,  auch  nicht,  wie  eines,  das 
fich  des  Lebens  oder  Eigentums  oder  der  Ehre  wehret, 
wie  die  Perfonen  im  Ajax,  fondern  daß  fie  als  Per- 
fonen im  engeren  Sinne,  als  Standesperfonen  gegen- 
einander ftehen,  daß  fie  fich  formalifiren. 

Die  Gruppirung  folcher  Perfonen  ift,  wie  in  der 
Antigonä,  mit  einem  Kampffpiele  von  Läufern  zu 
vergleichen,  wo  der,  welcher  zuerft  fchwer  Othem 
holt  und  fich  am  Gegner  ftößt,  verloren  hat,  da  man  das 
Ringen  im  Oedipus  mit  einem  Fauftkampf,  das  im 
Ajax  mit  einem  Fechterfpiele  vergleichen  kann. 

Die  Vernunftform,  die  hier  tragifch  fich  bildet,  ift 
politifch,  und  zwar  republikanifch,  weil  zwifchen 
Kreon  und  Antigonä,  förmlichem  und  gegenförm- 
lichem, das  Gleichgewicht  zu  gleich  gehalten  ift.  Be- 
fonders  zeigt  fich  diß  am  Ende,  wo  Kreon  von  feinen 
Knechten  faft  gemißhandelt  wird. 

Sophokles  hat  Recht.  Es  ift  diß  Schikfaal  feiner 
Zeit  und  Form  feines  Vaterlandes.  Man  kann  wohl 
idealifiren,  z.  B.  den  heften  Moment  wählen,  aber  die 
vaterländifchen  Vorftellungsarten  dürfen,  wenigftens 
der  Unterordnung  nach,  vom  Dichter,  der  die  Welt 
im   verringerten   Maßftab   darftellt,    nicht   verändert 
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werden.  Für  uns  ift  eine  Iblche  Form  gerade  tauglich, 
weil  das  Unendliche,  wie  der  Geift  der  Staaten  und 
der  Welt,  ohnehin  nicht  anders,  als  aus  linkifchem 
Gefichtspunkt  kann  gefaßt  werden.  Die  vaterländifchen 
Formen  unferer  Dichter,  wo  folche  find,  find  aber 
dennoch  vorzuziehen,  weil  folche  nicht  blos  da  find, 
um  den  Geift  der  Zeit  verftehen  zu  lernen,  fondern 
ihn  feftzuhalten  und  zu  fühlen,  wenn  er  einmal  be- 
griffen und  gelernt  ift. 
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Bruch  ftücke  und   Entwürfe 


i)  Aus  dem  Lateinifchen 

[Lucani  Pharsalia] 

Erftes  Buch 

Mehr,  denn  heimifches  Schlachtengelärm  auf  Ema- 

thifchen  Fluren, 
Lafterthat  im  Gewände  des  Rechts,  wo  mit  fiegenden 

Fäusten 
Sich  ein  gewaltig  Volk  die  Eingeweide  durchwühlte; 
Bruderkrieg  ift  mein  Lied,  wo  der  Herrfchaft  Bund 

fich  entzweite, 
Wo  mit  voller  Kraft  der  erfchütterten  Erde  gekämpft 

ward 
Zu  gemeinfamem  Fluch,  das  Panier  dem  Panier  fich 

entgegen 
Riß,    verbrüderte    Adler    fich    dräuten,   verbrüderte 

Lanzen. 

Ha!  des  Wahnfinns!  ha!  der  zügellofen  Gefechte!  — 
Bürger,   ihr  opfertet  Latisches  Blut  den  feindlichen 

Völkern!  — 
Siehe!  da  war  Aufonifche  Beute  zu  reißen  vom  ftolzen 
Babylon,  und  umher  irrt'  ungerochen  der  Schatte 
CrafTus,  und  doch  begannt  ihr  Schlachten,  fo  nie  der 

Triumph  krönt? 
O!  was  hätte  das  Blut,  das  Bürgerfäufte  verftrömten, 
Diefes  Blut,  was  hätt'  auf  der  Erd'  und  dem  Meer'  es 

errungen  ? 
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Da,  wo  Titan  sich  hebt,  wo  die  Nacht  die  Geftirne 

hinabfenkt, 
Wo  das  Mittagslicht  in  den  brennenden  Stunden  er- 
glühet, 
Wo  von  keinem  Lenz  gemildert  der  ftarrende  Winter 
FelTelt  mit  Scythischer  Froft  den  eisbeladenen  Pontus. 
Siehe!  fie  hätten  den  Serer  bejocht,  und  die  Hord'  am 

Araxes, 
Und  lO  je  ein  Volk  bekant  mit  der  Quelle  des  Nils  lebt. 
Dann,  o  Roma !  gelüftet  dich  fo  des  gräulichen  Krieges, 
Dann,  wann  der  Erdkrais  ßch  in  Römergefeze  ge- 

fchmiegt  hat, 
Kehre  die  Kauft  auf  dich!  Noch  nie  vermißteft  du 

Feinde! 
Aber    daß   izt   mit  halbgefchmettertem   Dache    die 

Mauer 
Hängt   in    Italias   Städten,    und   Quater   umher  von 

geftürzten 
Wänden  liegen,  daß  izt  des  Bewoners  ermangelt  die 

Hütte, 
Einfame  Siedler  nur  die  alten  Städte  durchirren. 
Schaurigen  Dikigs  voll,  feit  Jahren  nimmer  gepflüget, 
Latium  fchläft,  und  die  fchmachtende  Flur  an  Fäuften 

verarmt  ift  — 
Solche    Trümmer    fchufFeft   du    nicht,    gefürchteter 

Pyrrhus! 
Schuff  der  Pöner  nicht;  kein  feindlich  Eifen  gelangte 
Dahin  noch,  es  treffen  fo  tief  nur  heimifche  Fäufte. 

Doch  wofern  den  kommenden  Nero  zur  Krone  fonft 

keinen 
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Pfad  das  Gefchik  erlah,  und  der  Götter  ewige  Herr- 
fchaft 
Teure  Preife  fich   heifchc,  und  ihrem  Donnrer   die 

Himmel 
Nur  auf  den  Sturm  der  wilden  Giganten  zu  dienen 

vermochten, 
O  ihr  Götter !  fo  klagen  wir  nicht,  und  Lafter  und  Frevel 
Würzt   uns   diefer   Lohn.   Erfülle   mit   Leichen  das 

Fluchthal 
Pharfalus  Schlacht,  erfättige  Blut  die  Punifchen  Geifter ! 
Donnre  die  lezte  Schlacht  an  der  blutigen  Munda  zu- 

fammen!  - 
Angereihet  werd'  an  diefe  Schikungen  Cäfar! 
Und  Peluiiums  Hunger,  und  Mutinas  Mühn,  und 

an  Leucas 
Felfen  die  Flott',  und  das  Sclavengefecht  am  flammen- 
den Aetna. 
Viel  verdankt  doch  Roma  den  heimifchen  Waffen, 

denn  all'  diß 
Siehe!  für  dich  geschah's.  —Dich  empfängt  des  ge- 

wünfchteren  Himmels 
Burg  mit   jauchzendem  Pol,  wann  am  fpäten  Ende 

der  Laufbahn 
Du  das  Geftirn  erfchwingft.   Du  magft  den  Zepter 

begehren, 
Magft   den   Wagen    Apolls,   den   flammenbeladnen, 

befteigen. 
Und  die  Erde,  fo  nichts  von  der  neuen  Sonne  be- 
fürchtet. 
Hellen  mit  wandelndem  Licht,  dir  weichen  die  Gött- 
lichen alle. 
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Heimstellt  deinem  Begehr  die  Natur,  zu  erkiefen  die 

Gottheit, 
Die  du  verlangft,  und  wo  dirs  gefällt,  die  Welt  zu  be- 

herrfchen. 
Dennoch  wählft  du  den  Tron  dir  nicht  im  Gefilde 

des  Arctus, 
Noch  im  brennenden  Pol  des  gegenfeitigen  Aufters. 
Wo  du  von  fchiefem  Geftirn  nur  deine  Roma  er- 

bliktelt. 
Drükteft  du  einen  Theil  des  unermeßlichen  Aethers, 
Siehe!  fo  wankte  die  Axe.  So  hältft  du  des  Himmels 

Gewichte 
Wägend  mitten  im  Krais;  und  diefe  Stätte  des  Aethers, 
Offen  bleibt  fie  und  hell;  kein  Wölkchen  trennt  uns 

von  Cäfarn. 
Dann  wird  ruhen  der  Stahl,  beim  klügeren  Menfchen- 

gefchlechte, 
Liebe  die  \^ölker  vereinen,  der  Friede  die  Erde  be- 
wandernd 
Schließen  die  eherne  Pforten  des  fchlachtenbeginnen- 

den  Janus. 
Aber  jezt  fchon  bift  du  mein  Gott!  Der  Bufen  des 

Sängers, 
Glühend   von  dir,  beläftiget  ihn,  den   Begeift'rer  in 

Cyrrhas 
Höhle  nicht,   noch   fleht  er  den  Bacchus  aus  Nyfa 

herüber. 
Du  verleih'ft  mir  Kräfte  die  Fülle  zum  Römergefange. 

Gierig  fpähet  mein  Geift  nach  der  Qiiclle  der  großen 

Ciefchichten. 
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Endlos  thut  es  fich  auf,  das  Werk  —  wie  der  wütende 

Römer 
Zu  den  Waffen  entflammt,  wie  der  Fried'  aus  der 

Erde  verbannt  ward. 
Neidifch  ift  der  Gang  des  Gefchiks.  Dem  Hohen  ift 

niemals 
Lange  zu  ftehen  vergönnt.  Schwer  ftürzen  zu  ftarke 

Gewichte. 
Unter  eigener  Laft  fiel  Roma.  So  rennt,  wann  das 

Band  reißt, 
Und  die  Stunde,  die  fo  viele  Jahrhunderte  häufte. 
Jene  lezte  der  Welt  zum  alten  Chaos  zurückkehrt. 
Durcheinandergerüttelt    Geftirn    an   Geftirn,    in   die 

Meere 
Stürzen  hinab  die  flammenden  Sterne,  die  zürnende 

Erde, 
Siehe!  fie  fchleudert  den  Mund  zu  wehren  ihrer  Ge- 

ftade 
Überfchwemmung    hinaus,    entgegen    wandelt   dem 

Bruder 
Phoebe,  und  müd',  ihr  Gefpann  durch  die  fchieten 

Kraife  zu  treiben, 
Heifcht  fie  Herrfchaft  des  Tags.   Der  ganze  Bau  ift 

entzweiet! 
Auseinandergerifi^en  das  Land !  Die  Welt  zerfchmettert ! 
Gegeneinander  kämpft,  was  groß  ift;  fo  fezen  dem 

Fortgang 
Froher  Tage  die   Götter  das  Ziel.  Nicht  einem  der 

Völker 
Leihet  wider  das  V^olk,  auf  der  Erd'  und  den  Meeren 

gewaltig, 
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Seinen  Groll  das  Gefchik;  du  bift  die  Quelle  des  Un- 
heils, 
Roma!  von  dreien  zugleich  beherrfcht  —  das  verderb- 
liche Bündniß 
Ihrer  Obergewalt,  fo  mehreren  nimmer  zu  Theil  wird. 
Ha!    des  traurigen  Bunds!   der  getäufchten  Gierde! 

was  frommt'  es. 
Zu  vereinen  die  Macht?  in  der  Mitte  zu  halten  den 

Erdkrais? 
Siehe !  fo  lange  das  Meer  auf  die  Erde,  die  Erd'  auf 

die  Lüfte 
Hin  fich  ftüzt,  und  Titan  fich  wälzt  in  ewiger  Arbeit, 
Und  am  Himmel  die  Nacht  durch  die  alten  Geftirne 

dem  Licht  folgt, 
Lieben  fich  nie  der  Gewalt  Gehülfen  und  jegliche 

Herrfchaft 
Sträubt  des  GenofTen  fich.  Vertrauet  keinem  der  Völker, 
Sucht  ein  ähnlich  Gefchik  nicht  weit  in  den  Tagen 

der  Vorzeit. 
Siehe!  Bruderblut  beträufte  die  werdenden  Mauren. 
Erd'   und   Himmel  war  da  durch  den  Gräuel  noch 

nicht  zu  erringen, 
Nur  ein   kleines  Afyl  entflammte  zum   Haader  die 

Fürften. 

Zeiten  der  Noth  erharrete  fie,  die  zwiftige  Eintracht. 
Nie  war  ihnen  der  Friede  zu  Sinn,  der  mittlende  Craflus 
Steuerte  kaum  dem  dräuenden  Krieg;  wie  der  hagere 

Ilthmos 
So  die  Gewäfl'er  zerteilt,  zwei  Meere  trennt,  und  den 

Woogen 
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Wehrt,  fich  hadernd  zu  nah 'n  — die  Erde  weichet,  und 

plözlich 
Stößt  fich  loniens  Meer  am  Aegäum;  fo  riß,  als  der 

Fürer 
Wütenden  Stahl  der  erbärmlich  gemordete  Craflus 

entzweite, 
Als  er  mit  Römerblut  das  Aflyrifche  Carrä  beflekte, 
Siehe!  der  Parther  Sieg  riß  los  den  wütenden  Römer. 
Arfaciden,  mehr,  dann  ihr  wähnt,  gewann  euch  der- 

felbe 
Schlachttag!    heimifchen    Krieg   gabt    ihr    dem   be- 
zwungenen Römer! 
Durch  das  Schwerd  wird  das  Reich  zerteilt,  und  das 

Glük  des  gewalt'gen 
Volks,  das  Land  und  Meer,  das  all  beherrfchte  den 

Erdkrais, 
Sieh!  es  war  zu  arm  für  die  zween.    Denn  die  Pfänder 

verwandten 
Bluts,  und  die  bräutliche  Fakeln,  von  graufigen  Zeichen 

umdüftert, 
Julia  nahm  zu  den  Schatten  fie  mit,  als  der  grimmigen 

Parzen 
Rechte  fie  griff— Ach!  hätte  dir  ein  länger  Verweilen 
Unter  der  Sonne  das  Schikfaal  gegönnt,  du  hätteft 

allein  noch 
Hier  den  Gatten,  und  dort  den  Vater  zurükegehalten, 
Weg  gefchleudert   den   Stahl,   und   vereint   die   ge- 
wappneten Hände, 
Wie  die  Sabinerin  einft,  mit  dem  Vater  fünend  den 

Eidam. 
Siehe!  dein  Tod  zerriß  den  Bund,  erlaubte  den  Fürern, 
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Anzufachen  den  Krieg,  gefpornt  von  eifernder  Ruhm- 
gier. 
Magnus  beforgt,  daß  jüngere  Thaten  die  alten  Tri- 
umphe 
Dunkeln,   und   Gallifchen   Siegen   der   Lorbeer,   er- 
kämpfet am  Seeraub, 
Weich'.  Ihn  reizte  zum  Stolz  die  Reihe  vollendeter 

Mühen, 
Und  das  Glük,  dem  nie  die  zweite  Stelle  genüget. 
Cäfar  duldet  keinen  vor  ihm,  Pompejus  zur  Seite 
Keinen.  Doch  welcher  gerechteren  Sinns  den  Panzer 

fich  umwarf, 
Forfcht  ihr  umfonft.  Von  gewaltigen  Richtern  find 

beede  gefchirmet; 
Von  den  Göttern  die  Siegerpartei,  die  Befiegten  von  Cato. 
Ungleich  fie.  Zu  altern  begann  der  eine  der  Kämpfer, 
Lange  fchon  in  die  Toge  gehült,  und  biederen  Sinnes, 
Abgeftorben  der  Schlacht  im  Genufle  des  Friedens, 

aus  Ruhmgier 
Reichlich    fpendend    dem    Pöbel,    befeelt    von   den 

Lüften  der  Volksgunft, 
Hocherfreut    ob    dem    Händegeklatfch    auf  feinem 

Theater, 
Unbeforgt  zu  erfrifchen  die  Kraft,  auf  den  Glauben 

an  altes 
Glük  geftüzt,  der  Schatte  noch  kaum  des  ruchbaren 

Mannes. 
So  auf  fettem  Saatengefild  ein  erhabener  Eichbaum, 
Rings  mit  alter  Beute  des  \'olks  und  heiligen  Spenden 
Seiner  Helden  gefchmükt;  ihn  hält  fie  nimmer,  der 

Wurzel 
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Kraft,  noch   Itehet  er  veft  in  feinem  Gewichte,  die 

nakten 
Äfte   ftrekt   er   hinaus   in   die   Lüfte,    nur   mit   dem 

Stamme 
Breitet  er  Schatten  umher,  nicht  mehr  mit  feinem 

Gezweige. 
Rings  erheben  um  ihn  in  fteter  Kraft  lieh  die  Wälder, 
Doch  nur  Er  wird  geehrt.  —  Noch  hatte  nicht  Cäfar 

im  Schlachtthal 
Solchen    Nahmen   erkämpft,   doch   nimmerraftende 

Ruhmgier 
Ward  ihm  dafür,  —  er  errötete  nur,  wo  das  Eifen  nicht 

fiegte, 
Trozig  war  er  und  rafch,  wo  Grimm  und  Hofnung 

ihn  antrieb, 
Zükt  er  die  Fauft,  und  es  raftete  nie  das  verwüftende 

Eifen. 
Flugs  verfolgt'  er  fein  Glük,  er  beftürmte  die  Gnade 

der  Götter. 
Nieder  warf  er,  was  ihm  die  hohen  Wünfche  durch- 
kreuzte. 
Freudig  fah  er  zurük  auf  die  Pfade  mit  Trümmern 

gebahnet. 
So  erglänzet  der  Bliz,  von  Orkanen  erzeugt  in  der 

Wolke; 
Unter  dem  Schall  der  erfchütterten  Luft,  dem  Krachen 

der  Erde 
Reißt  er  fich  leuchtend  hervor,  umfängt  mit  Schreken 

die  Völker, 
Mit  der  fchrägen  Flamme  das  Licht  der  Augen  um- 

nachtend. 
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Auf  und  nieder  getragen,  verbreitet  er  rings  der  Ver- 

wüftung 
Gräuel  umher  und  zieht  die  zerftreute  Lohe  zufammen. 

Diß  entflammte  die  Fürer  zur  Schlacht,  doch  lag  in 

dem  Staat'  auch 
Saame   des   Zwifts,  so  oft  der  Verderber  gewaltiger 

Völker. 
Denn  als  das  Glük  der  Güter  zu  viel  aus  bezwungenen 

Ländern 
Bracht'  und  der  Überfluß  die  fchlichten  Sitten  ver- 
drängte, 
Und   die  Beut'  und   der   kriegrifche  Raub   zu  Ver- 
geudungen lokten, 
War  des  Golds,  der  Palläfte  kein  Maas ;  es  widert  dem 

Hunger 
Sein  gewöhnliches  Mahl,  Gefchmeide,  (o  kaum  sich 

am  Mädchen 
Ziemt,   erhafcht   der  Mann,  die  Heldenmutter,  die 

Armuth 
Wird     gefloh'n,    und     geraft     die     völkertödtenden 

Gifte 
Aus  den  Winkeln  der  Welt.  Da  wurden  fernegelegne 
Äker  zufammengereiht,  und  die  Felder,  welche  Ca- 

millus 
Harte  Pflugfchaar  baut'  und  der  alten  Curier  Harke, 
Wurden  fernegerükt  zu  niegefehenen  Pflügern. 
Siehe!  das  Volk,  es  freute  fich  nicht  in  der  Stille  des 

Friedens, 
Freute  fich   nicht,  beim   ruhenden   Stahl,  im  Befize 

der  Freiheit. 
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Drum  war  jäh  fein  Grimm,  drum  achtet'  es  wenig  des 

Frevels, 
Wo  das  Bedürfniß  rieth,  drum  zwangen  die  Winke 

der  Ehrfucht 
Auf  das  Schwerd  den  Vaterlandsfinn,  drum  ward  die 

Gewaltthat 
Maas  des  Rechts,  drum  wichen  Gefez'  und  SchlüfTe 

des  Volkes, 
Drum  zerrüttet'  im  Haader  Tribun  und  Conful  die 

Rechte. 
Drum  galt  Fafcenkram,  drum  feilfchte  der  Römer 

den  Beytritt. 
Drum  verderbte  die  Stadt  das  lofe  Streben  nachÄmtern, 
So  den  Haader  des  Jahrs  in  den  feilen  Verfammlungen 

zeugte. 
Drum  fraß  Zins  die  Güter,  und  Wucher  geizte  nach 

Zielen, 
Und  der  Glaube  fank,  und  der  reichthumfpendende 

Krieg  kam. 

Cäfar  hatte  bereits  die  kalten  Alpen  erftiegen; 
Wälzt'  in  der  Bruft  gewalt'ge  Gedanken  —  künftige 

Schlachten; 
Naht'  izt  Rubicos  kleinem  GewälTer  —  fieh!  da  er- 

fchien  es 
Zagend,  das  große  Gebild  des  Vaterlandes,  dem  Fürer. 
Stralend  im  Dunkel  der  Nacht,  mit  jammerverkün- 
dendem Antliz 
Stand  es  vor  ihm.    ZerrilTen  umflog  den  Türmebe- 

ladnen 
Scheitel  das  eraue  Gelok.  Entblößet  waren  die  Arme. 
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Schluchzend  ftammelt'  es:   „wo  zielet   ihr   hin,    ihr 

Männer? 
Meine  Paniere,  wo  tragt  ihr  fie  hin?  ift  gerecht  das 

Beginnen, 
Kommt  ihr  als  Bürger,  fo  ziemt  fich  nur  bis  hieher." 

Da  pakten 
Schauer  ihn  an,  da  ftarrte  fein  Haar;  es  umftrikte  den 

Fußtritt 
Lähmender  Schrek,   und  zögernd  ftand  er  am  Ende 

des  Ufers. 
Di  auf  begann  er:  „o  du,  deß  Auge  fchauet  auf  Roma, 
Donnerer  vom  Tarpejifchen  Fels !  ihr  Phrygerpenaten ! 
Schirmer  des  Julifchen  Stammes!   und  ihr  des  ent- 

rükten  Quirinus 
Heiligthümer!  und  du,  o  Jupiter,  Latiums  Schuzgott! 
Der  du  troneft  auf  Albas  Höh'n!  ihr  Altäre  derVefta! 
O!  und  du,  fo  hehr,  wie  der  Götter  erhabenfte,  Roma! 
Seegne    meine   Werk!    ich   verfolge   dich   nicht   mit 

Waffen,  entflammet 
Von  den  Furien;  nein!   der  Sieger  auf  Ländern  und 

Meeren, 
Siehe!  Cäfar  ift  noch,  fo  du  willft,  wie  immer,  dein 

Kriegsknecht. 
Er,  er  ftiftet  den  Fluch,  der  mich  zum  V^aterlandsfeind 

macht." 
Auffuhr  er  zum  fchleunigen  Kampf,  trug  ftraks  die 

Paniere 
Durch   den   fchwellenden   Bach.      Dem   Löwen    in 

Lvbias  heißen 
Wüften  vergleichbar.   Er  bukt  ein  Weilchen  zweifelnd 

am  Boden, 
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Sah  er  den  nahenden  Feind,  bis  all  fein  Grimm  ihm 

erwacht  ift. 
Alsbald  fpornt  er  fich  an,   mit  wütendem  Schweife 

fich  peitfchend. 
Schnaubt  mit  empörter  Mahn'   aus   weitgeöfnetem 

Rachen 
Schreklich  Gemurmel;  dann  trefF'  ihn  gefchwungen 

vom  Mohren  die  leichte 
Lanze,  dann  werde  durchbohrt  die  breite  Bruft  von 

dem  Jagdfpieß, 
Hin  durchs  Eifen  rennt  er,  die  fchwere  Wunde  ver- 
achtend. 

Riefelnd    von  fparfamem  Quell,  von    kärglichen 

WafTern  getrieben, 
Schleicht  der  purpurne  Rubicon,  wann  der  glühende 

Sommer 
Über  ihm  brennt,  durch  die  Tiefen  des  Thals;  von 

Gallias  Feldern 
Scheidet    er   Aufoniens   Flur,    ein   ficherer    Grenz- 
punkt. 
Siehe!  vom  Winter  geftärkt  ift  er  izt;  es  fchwellte  fein 

Ufer 
Dreimal  das  fchwangere  Hörn  der  Regenerzeugerin 

Luna, 
Und  die  Alpen,  erweicht  vom  feuchten  Hauche  des 

Eurus. 
Queer  ins  Gewäfler  ward  fich  ihm  entgegenzudämmen 
Erft  das  Roß  geftellt,  daß  fonder  Mühe  die  andern 
Haufen  die  linde  Fürth  des  geteilten  Stromes  durch- 
zogen. 
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Wie  durch  die  Fluth  izt  Cäfar  ans  andre  Geftade  ge- 
langt war, 
Nun   betratt  das   verbottne  Gefild  der  Römer,   be- 
gann er: 
„Hier  verlaß  ich  den  Frieden,  verlaß  ich  gefchändete 

Rechte. 
Leite  mich  du,  o  Glük !  verbannt  fei  jegliches  Bündniß ! 
Heimgeftellt  dem  Gefchik,  die  Sache  zu  richten  im 

Schwerdfchlag ! " 
Sprach's,  und  ftürzte  fich  raftlos  dahin  in  der  Nacht 

mit  der  Heerfchaar, 
Schnell,  wie  der  Streich  fich  entfchwingt  der  Baleari- 

fchen  Schleuder, 
Schnell,  wie  rüklingsgefchnellt  der  Pfeil  des  Parthers 

dahinfleugt. 
Droht  er  aufs  nahe  Ariminum  los,  als  izt  vor  der  Sonne 
Flammen,  den  Morgenftern  verlafTend,  davon  das  Ge- 

ftirn  floh. 
Siehe!  das  erfte  Getümmel  des  Kriegs  zu  erbliken, 

erhebt  fich 
Izt  der  Tag;  fein  Schimmer  ift  trüb  in  der  Hülle  der 

Wolken, 
Mochte  der  Götter  Ruf  fie  weken  oder  der  Südfturm. 
Als  auf  der  Fürer  Wort  des  Paniers  fich  begebend  der 

Kriegsmann 
Stand  auf  erfiegtem  Markt'  und  zu  heifchern  Hörnern 

das  wilde 
Schlachtlied   fang  Trommetengetön    und   Tubenge- 
don ncr.- 
Los  bracli   da  das  Volk,  dem  Laager  entftürzte  der 

Jüngling, 
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Riß  von  den  heil'gen  Penaten  herab  die  Wehre,  fo 

langer 
Fried'  ihm  gab.  —  Sie  ftürmen  auf  Schilde,  mit  naktem 

Geflechte 
Niederhangend,  auf  Lanzen  heran  mitgebogenerSpize, 
Und  auf  Schwerder,  vom  Zahne  des  fchwärzlichen 

Roftes  geftumpfet. 
Doch,  als  hervor  die  gefürchteten  Adler,  und  all  die 

Paniere 
Blizten,  und  Cäfar  hoch  in  der  Mitte  des  Heeres  er- 

blikt  ward; 
Starrt  in  ihnen  die  Furcht,  und  liehe!  fie  v^älzen,  vom 

kalten 
Schreken  gelähmt,  in  gefchüchterter  Bruft  diß  leife 

Gejammer: 
„Weh!  daß  diß  Gemäuer  fo  nah  an  Gallia  ruhet! 
Hieher  befchv^ur  es  der  Fluch!    Der  Friede  lächelt 

die  Völker 
Still  und  ruhiglich  an:  wir  find  der  Wütrige  Beute, 
Und  ihr  Laager  zuerft.    O  Schikfaal!  hättft  in  Eos 
Fluren  du,  im  froftigen  Nord  uns  ftreifende  Zelten 
Ehe  befchieden,  denn  daß  wir  Latiums  Pforte  be- 

schüzen. 
Sah'n  nicht  wir  ihn  zuerft,  den  Sturm  der  Senonen, 

der  Cimbrer, 
Stürzend  ins  Land,  und  Lybias  Mars  und  Teutonifcher 

Schlachtwuth 
Laufbahn.  Hier  durch  wälzt  sich  der  Krieg,  fo  oft  über 

Roma 
Kommt  des  Schikfaals  Groll."     So  jeder  im  fchüch- 

ternen  Seufzer. 
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Keiner  wagt'  es  die  Furcht  zu  enthüllen,  der  Jammer 

vertraut  (ich 
Keinem  Laut.    Wie  ödes  Gefild,  wo  der  Winter  die 

Vögel 
Schwaigt  und  mitten  im  Meer  kein  Wellchen  empor- 

raufcht, 
Alfo  die  Stille.  Vom  Lichte  zerftreut  find  die  kühligen 

Schatten. 
Siehe !  Da  fchwingt  die  Fakeln  des  Kriegs,  da  fpornet 

das  Schikfaal 
Rafch  die  zweiflende  Kriegsluft  an  —  des  GewifTens 

Zögern 
Leihet  es  Flügel.  Es  müht  ftch  Fortuna,  dem  Grimme 

des  Helden 
Rechtlichen  Schein  zu  geben,  und  fchaft  zu  den  Waf- 
fen ihm  Vorwand. 
Aus  der  fchwankenden  Stadt  verftieß  die  entzweiten 

Tribunen, 
Höhnend  dem  Recht,   der  Senat,   im  Haader  [der] 

Gracchen  gedenkend. 
Diefe  geleitet  im  Zug  nach  den  nähergerükten  Panieren 
Cäfars  Curio  —  keken  Gemüts!  und  käuflicher  Zunge! 
Einft  die  Stimme  des  Volks,  der  Freiheit  kühner  Ver- 
fechter! 
Haader  bereitend  zwifchen  dem  Volk'  und  gewappne- 
ter Ohnmacht! 
Wie  er  den  Fürer  erfah,  ein  Gemenge  von  Sorgen  im 

Bufen 
Wälzend,  begann  er:  „fo  lange  mein  Wort,  der  Kurie 

trozend, 
Deiner  Parthei,  o  Cäfar,  noch  zu  walten  vermochte, 


Und  aufs  Roltrum  zu  tretten,  und  dir  die  fchwanken- 

den  Römer 
Zuzugefellen  noch  Macht  mir  ward,  verlängert'  ich 

deinen 
Oberbefehl,  doch  als  zu  verftummen  der  Krieg  das 

Gefez  zwang; 
Trieben  fie  uns  von  den  heimifchen  Laren  —  doch 

(iehe!  wir  dulden 
Gerne  den  Bann.   Es  wandle  dein  Sieg  uns  wieder  in 

Bürger! 
Mache  dich  auf,  fo  lange  fie  zagen,  gehalten  von 

keiner 
Macht,  die  Parthei'n.    Denn  nimmer  frommt  dem 

Gerüfteten  Auffchub. 
Größerer  Dank  winkt  dir  zu  den  alten  Mühen  und 

Faren. 
Zwo  der  Luftren  fah  dich  Gallia  kriegen,  das  arme 
Theilchen  der  Welt,  es  huldiget  dir  die  Welt  in  Roma! 
Haft  du  frohen  Erfolgs  gefchlagen  wenige  Schlachten. 
Nicht  der  Prunk  des  langen  Triumphs  empfanget  den 

Sieger, 
Nimmer  legft  du  ins  Capitol  den  heiligen  Lorbeer. 
Alles  wehrt  der  gefräßige  Neid.  Kaum,  daß  er  die  Siege 
Über  die  Völker  nicht  rügt.    Es  ift  beim  Eidam  be- 

fchloflen, 
Seinen  Vater  zu  ftürzen.    Zu  teilen  vermagft  du  den 

Erdkrais 
Nie.  Drum  auf!  undhab'  ihn  allein!"  fo  fprach  er  und 

fachte 
Heftiger  an  den  Grimm  im  kampfbegierigen  Fürer. 
Alfo  erhebet  Gefchrei  den  Muth  des  Elifchen  Renners, 

437 


Wann  er  fchon  fich  wider  das  Thor  der  gefchloflenen 

Schranken 
Bäumt  und  die  Zügel  um  ihn,  nach  dem  Ziele  fich 

dehnend,  erweitert. 
Flugs    berief  zum    Panier    der    Held   die   Krieger- 

Manipeln. 
Als  drauf  den  wimmelnden  Lärm  der  kommenden 

Menge 
Mit  der  Mien'  und  der  winkenden  Hand  [er]  ge- 

fchwaigt,  da  begann  er: 
„StreitgenoiTen!  die  ihr  fo  viele  der  Faren  im  Schlacht- 
thal 
Schon  beftandet  mit  mir,  ihr  zehenjärigen  Sieger! 
Haben  wir  darum  das  Blut  verftrömt  auf  den  Fluren 

des  Arctos, 
Wunden  und  Leichen  und  Winterfturm  an  den  Alpen 

empfunden?  — 
Sieh!   es   erfchüttert  Rom'   im  Kriegsgetümmel,   fo 

donnernd. 
Als  wenn  Hannibal,  der  Pöner,  die  Alpen  erftiege. 
Sieh!    es   werden   Cohorten   gefüllt   mit    ftämmigen 

Jungen, 
Werden  zu  Flotten  die  Wälder  gehau'n,  auf  der  Erd' 

und  den  Meeren 
Cäfarn  Dränger  geftellt.  Wie  wenn  im  Staub  die  Paniere 
Lägen,  entriffen  vom   Feind',   und  Gallias  wütende 

Völker 
Auf  den  Rüken  uns  ftürzten?  —  izt  drükten  fie  mich, 

fo  das  Glük  mir 
Günftig  ift,  und  die  Götter  zum  Wipfel  der  Ehre  mir 

winken. 
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Ha!  es  komme  zum  Kampf,  der  Fürer  erfchlafFet  in 

langer 
Ruhe,  die  Helden  von  geftern,  das  Heer  im  Friedens- 

gewande! 
Komme   der   Schwäzer   Marzell,   und  die  hochbe- 

namften  Catonen. 
Was?   es   füll   nach  Begehr  der  fchurkifchen  feilen 

Klienten 
Satt  fich  brüften  der  Mann  im  Laager,  ewiger  Herr- 
fchaft? 
Weigert'  es  gleich  das  Alter  ihm  noch,  im  Waagen 

einherzieh'n? 
Nie   der  Ämter,   die   er  fich  ftahl,   lieh  wieder  be- 
geben? 
Soll  ich  noch  bejammern  den  Druk,  der  auf  den  Ge- 
filden 
Laftet  im  Reich,  noch  fagen,  wie  Er  den  Hunger  ins 

Joch  zwang? 
Wer  gedenkt  des  Laagers  nicht  auf  dem  bebenden 

Forum  ? 
Als  das  Schwerd,  toddräuend  in  nie  gefehenem  Kraife, 
Stand  um's  zage  Gericht,  und  der  Kriegsmann  früh 

das  Gefez  brach? 
Und  Pompejus  Panier  den  beklagten  Milo  befchirmte? 
Jezt,  um  tathlos  nicht  ein  einfames  Alter  zu  leben. 
Facht   er   frevelnden   Krieg  gewöhnt  an   heimifche 

Waffen. 
Sulla,  den  Meifter  im  Lafter,  befchämt  der  gelehrige 

Schüler. 
Nimmerfatt,   wie   der  Grimm   des  wütigen  Tygers, 

gewaidet 
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Von    dem    ftrömenden    Blut    der    niedergeriffenen 

Heerde, 
Wann  er  der  Mutter  Spur  in  Hyrkanifchen  Wäldern 

verfolgte, 
So  des  Mannes  Dürft,  der,  Sullas  Klinge  zu  leken, 
Sich  gewöhnte,  nie  wird  der  befudelte  Rachen 
Menfchlich  wieder,  wenn  einmal  das  Blut  die  Lippe 

berürte. 
Welches  wird  das  Ende  feyn  der  langen  Bedrükung? 
Welches  der  Gräuel  Ziel?   Ha,   Frevler!  lerne  von 

deinem 
Sulla  zum  mindeften  noch  von  deiner  Höhe  zu  fteigen. 
Soll   den   Cilicifchen    Horden,    den    Schlachten   des 

fäumigen  Königs 
An  dem  Pontus,  kaum  geendet   durch   wilde  Ver- 
giftung, 
Cäfar  noch  hinzu  fich  fchmiegen,  der  lezte  Beherrfchte? 
Was  erpreßten  fie  nicht,  da  fie  der  fiegenden  Adler 
Mich  zu  begeben  geboten?  —  Doch  nimmt  den  er- 
rungenen Sold  mir. 
Nimmt  den  Befel!   belohnt   nur  diefen   die   ewigen 

Schlachten! 
Jeglicher   andre    füre    mein   Heer!    nur    gönnt    den 

Triumph  ihm! 
Denn  wo  findt  nach  den  Schlachten  ein  Laager  das 

ftarrende  Alter? 
Einen  Hort  am  Ende  des  Dienfts?  wer  fpendet  zum 

Pflügen 
Dem  Veteraner  Gefild?  wer  eine  Hütte  dem  Müden? 
Lieber  vergeudet  das  Feld  Pompejus  den  Knechten 

des  Meerraubs. 


440 


Schwingt  die  Paniere  hoch,  die  fiegesvoUen  Paniere! 
Braucht  der  errungenen  Macht!   Wo  der  Stahl  blizt, 

weigern  fie  nimmer, 
Was  der  Gerechte  fich  heilcht.  Vertraut  den  walten- 
den Göttern! 
Denn  es  begehret  lieh  nicht  Beut'  und  Herrfchaft  die 

Klinge, 
Nur  die  Tyrannen  entreiß  ich  der  Stadt,  die  den  Naken 

ins  Joch  beugt." 

Alfo  der  Fürer.    Es  zifcht  mit    unvernemlichem 

Murmeln 
Neue  Zweifel  das  Volk  fich  ins  Ohr.  Die  Vaterlands- 
liebe 
Bricht    den   Muth,    verwildert    im   Mord,    und   die 

fchwellende  Kriegsluft. 
Dennoch  ruft  fie  zurük  die  graufe  Liebe  zum  Schwerd- 

fchiag 
Und  die  Furcht  vor  dem  Held.  Der  Fürer  des  erften 

der  Pile, 
Lälius,  dem  fein  Verdienft  die  ehren  voUfte  der  Spenden 
Brachte,  den  Eichenkranz,  die  Kunde  der  Bürger- 
errettung — 
Lälius  rief:  „Ifts  Fug  und  Recht  zu  fprechen  der  Wahr- 
heit 
Wort;  fo  höre,  gewaltigfter  Herrfcher  im  Römifchen 

Volke! 
Daß  fo  fäumiger  Friedensfinn  die  Hände  dir  felTelt, 
Deffen  grämen  wir  uns;  —  O  Cäfar,  trauteft  du  uns 

nicht? 
Duldeft  du  den  herrifchen  Rath,  die  entartete  Toge, 
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Weil  noch  heißes  Blut  uns  den  atmenden  Körper  be- 
lebet, 
Und  der  nervigte  Arm  noch  vermag  die  Lanze  zu 

fchwingen? 
Dünket  es   dir  fo   klein   im   heimifchen  Kriege   zu 

ßegen?  — 
Auf!    und  füre  du   uns  durch   Scythia,  uns  an  der 

Syrten 
Feindlich  Geftad,  in  Lybias  Gluth,  wo  im  Sande  der 

Dürft  w^ürgt. 
Hinter  fich  die  Erde  bejocht  zurüke  zu  lafTen, 
Zügelte  diefe  Fauft  mit  dem  Ruder  das  woogende 

Weltmeer, 
Zwang  die  Gewäfler  des   fchäumenden  Rheins   im 

Pole  des  Arctos. 
Noth  ift  mir  der  Will'  und  die  Kraft,  dein  Wort  zu 

vollbringen. 
Auch  ifts  nimmer  mein  Bürger,  auf  den  zu  ftürzen 

der  Schlachtruf 
Cäfars  gebeut.    Bei  den  zeh'n  umjauchzten  Panieren 

des  Heeres 
Schwör'  ich's  dir,  bei  deinen  Triumphen  aus  jeglichem 

Schlachtthal, 
So  du  gebötft,  in  des  Bruders  Bruft,  in  die  Kehle  des 

Vaters, 
In  den  Bauch  der  fchwangeren  Gattin  die  Klinge  zu 

ftoßen ; 
Sieh!  in  jedem  vollbrächt*  ich  dein  Wort  mit  fträu- 

bender  Rechte. 
So  du  die  Götter  zu  plündern  und  Feuer  in  Tempel 

zu  werfen 
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Heifchteft;  die  heil'ge  Moneta  verheerten  kriegrifche 

Flammen. 
So  du  gebötft,  an  der  Tufcifchen  Tyber  ein  Laager  zu 

fchlagen, 
Kühnlich  wandelt'  ich  hin  in  Hefperias  Land  mit  der 

Meßfchnur. 
Nenne  die  Mauer,  (o  du  in  den  Staub  zu  trümmern 

gelüfteft, 
Sieh!  es  ftößt  den  Widder  mein  Arm,  und  es  fchmet- 

tern  die  Quater. 
War'  auch  Roma  die  Stadt,  die  du  zu  fchleifen  ge- 

böteft." 
Sprach's.   Es  fielen  ihm  bei  die  gefammten  Cohorten 

und  fchwuren 
Hochgehobener  Fauft  zu  folgen,  in  welche  der  Schlach- 
ten 
Cäfar  hinangebiete.   Gefchrei  zerteilet  die  Lüfte : 
Gleich  dem  Tofen  des    fichtenbefäten    OfTa,   wann 

Thraces 
Sturm  auf  den  Felfen  fich  ftreckt,  und  das  niederge- 

drükte  Gehölze 
Krümmet  den  Aft,  und  wieder  empor  in  die  Lüfte 

fich  hebet. 

Cäfar  fahe  bereitet  zur  Schlacht  die  dürftigen  Streiter, 
Sähe  des  Schikfaals  Ruf;  da  rief  er  heran  die  Co- 
horten, 
In  den  Gallifchen  Fluren  zerftreut,  und  ftürzte,  mit 

Zögern 
Nicht  zu  hemmen  fein  Glük,  mit  allen  Panieren  auf 

Roma. 


443 


Siehe!   da  ftrömten  fie  her  aus  den  Zelten  am  hohlen 

Lemannus, 
Aus   dem   Lager,   das  hoch   auf  Vogefus  zakigtem 

Felfen 
Den    Lingoner,   verfucht    in    farbigen  Waffen,    be- 

fchränkte. 
Kamen  von  Ifaras  Fürth,  die,  wenn  fie  vorübergewirbelt 
Manches  Geftade,  Verfehlungen  vom  Strome  größeren 

Nahmens, 
Anders,  wie  erft,  benamft,  in  des  Meeres  Woogen 

hinabftürzt. 
Frei  von.  den   langen  Befazungen  wird   der   braune 

Ruthener. 
Frei  von  der  Römer  Schiffen  ift  froh  der  friedliche 

Atax, 
Froh  ift  Varus,  (Hefperias  Gränze,)  der  wandernden 

Heerfchaar. 
Froh  der  Hafen,  fo,  heilig  von  Herkules  Nahmen,  den 

hohlen 
Felfen  aufs  Meer  hinbeugt,  in  welchem  der  Corus 

und  Zephyr 
Nichts  vermag,  wo  Circius  nur  die  Geftade  durch- 

braufet. 
Und  zur  fieberen  Burg  Monoecus  zu  kommen  ver- 
wehret. 
Wo  die  Küfte  fich  ungewif^  hebt,  von  der  Erd'  und 

dem  Meere 
Wechfelsweife  geraubt,   wann   hinan   das    mächtige 

Weltmeer 
Flutet,  und  wieder  zurükegerollt  die  Wooge  davon 

flieht. 
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Ob  die  GewäfTer  der  Wind  herwälzt  von  der  äußerften 

Axe, 
Müde  dann  kehrt  von  der  Laft;  ob  die  Fläche  der 

ftreifenden  Thetis, 
Vom  verwandten  Geftirne  bewegt,  nach  dem  Laufe 

des  Monds  wallt, 
Ob  der  flammende  Titan,  fich  nährende  WafTer  zu 

fchöpfen, 
Höher  den  Ozean  hebt,  zu  den  Sternen  die  Woogen 

hinaufzieht : 
Spähe,   wen  die  Kräfte  der  Welt  zu  ergründen  ge- 
lüftet. 
Nach  dem  Rathe  der  Götter  war  mir  immer  ver- 
borgen, 
Was  zu  kommen  den  Woogen  gebeut  und  wieder  zu 

kehren. 
Fürder  trug  ihr  Panier  die  Schaar  im  Gefild  des  Ne- 

meters, 
An  des  Aturs  Geftad,  wo  ihn  des  Tarbellifchen  Meeres 
Krumme  Bucht  umfchleußt,  und  fanft  den  Nahen- 
den aufnimmt. 
Froh  des  entfernten  Feinds  find  izt   der   Bituriger 

Horden, 
Froh  Santoner,  Axonen,  flink  im  langen  Gewehre, 
Leuker  und  Rhemer,  gewandt  die  Arme  zum  Wurfe 

zu  fehlendem. 
Froh  Sequaner,  geübt  den  Zaum  im  Kraife  zu  lenken. 
Beiger,  von  Meiftern  gelehrt  den  Schlachtenwagen 

zu  fteuren, 
Und  Arverner,  welche   fich   kühn  die  Brüder  von 

Roma 
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Nennen,  entfproffen  von  Ilifchem  Blut,  und  die  furcht- 
baren Trozer, 
Nervifche  Horden,   befudelt  vom  Blut  des  erfchla- 

genen  Cotta. 
Vangionen,  gehüllt,  wie  Sarmaten,  in  faltige  Höfen, 
Scheußliche  Bataver,  die  der  ehernen  Hörner  Getöne 
Spornt.  Es  freu'n  fich  die  Völker,  wo  Cingas  Fluthen 

fich  fchlängeln, 
Wo   der  Arar   hinunter   ins  Meer   in   den   eilenden 

Wallern 
Rhodanus  mit  fich  reißt,  wo  die  hohen  Gebirgebe- 
wohner 
Trägt  der  Cebennen  Haupt,  vom  grauen  Felfen  um- 
hangen. 
Froh  ift  der  Trevirer  der  abgewandten  Gefechte, 
Froh  der  gefchor'ne  Ligurier,  dem  am  fchönften  das 

Haar  einft 
Unter   den   lokigten  Völkern    am  zierlichen  Naken 

umherflog. 
Froh  die  Horde,   die   mit   fcheuslichem  Blute  dem 

rauhen 
Teutates  —  Hefen  fich  fühnt,  fo  von  wilden  Altären 

herabdräut, 
Greulich  Opfer  dem  Taranes  bringt,  wie  Dianen  der 

Scythe.  — 
Barden!  die  ihr  die  Geifter  der  Helden,  gefallen  im 

Schlachtthal, 
Preift,  daß  fie  leben  im  Lied  bei  den  Kindern  komender 

Zeiten, 
V^iel  der  Lieder  entftrömten  auch  euch  im  Schooße  des 

Friedens! 
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Niederlegtet  die  Waffen  auch  ihr,  Druiden !  zu  kehren 
Zu  der  wilden  Sitt'  und  verkehrten  Tempelgebräuchen. 
Euch  allein  ifts  gegeben,  zu  kennen  die  Götter  des 

Himmels, 
Oder  verborgen  allein.    Ihr  opfert  in  einfamer  Haine 
Hohem  Gehölz'!    Ihr  lehrt,  nicht  Erebus  ftummen 

Gefilden 
Wandern  die  Schatten  zu,  nicht  Dis,  des  Beherrfchers 

der  Tiefen, 
Blaichem  Reich'!  —  Es  beleb'  in  andern  Welten  der- 

felbe 
Geift  den  Körper,  und  fiegt  ihr,  bewärte  Sprüche,  fo 

füret 
Eckigkeiten  der  Tod  uns  zu.    O  Völker  des  Arctos! 
Euer  Wahn  ift  beglükt.    Der  Schreken  bängfte,  des 

Todes 
Grauen  ängften  euch  nicht!  —  Sie  ftürzen  dürftigen 

Muthes 
Sich  deßhalb  auf  den  Stahl,  ihr  Herz,  vertraut  mit 

dem  Tode, 
Achtet  es  klein,  das  Leben,  im  Wahn,  es  kehre  zurüke. 
Auch  die  Schaar,  fo  das  lokichte  Volk  der  Caycer  be- 
zähmte, 
Strömte    nach    Roma    —    ließ    des    Rhenus   graufe 

Geftade, 
Ließ  den  Krais,  izt  wieder  geöffnet  den  feindlichen 

Horden. 

Cäfar,  von  all  der  Heereskraft  gefammelter  Unzal 
Größere    Dinge    zu    wagen    entflammt,    verbreitete 

ringsum 
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In  Italia  fich,  die  benachbarten  Mauren  befazend. 
Zu   wahrhaftem  Schrek  gefeilt'  sich   die  trügrifche 

Fama, 
Stürmt'  in  die  Herzen  desVolks,  erzeugt'  das  kommende 

Unheil. 
Sieh!  es  ließ  die  behende  Verkünderin  eilender  Schlacht- 

wuth 
Ohne  Zahl  entftrömen  den  Zungen  verkehrte  Ge- 

fchwäze. 
Siehe!  fie  künden,  es  ftürzen  zum  Streit  die  muthigen 

Türmen, 
Wo  Mevania  fich  auf  ftierernährenden  Fluren 
Ausdehnt;  wo  die  Nar  in  der  Tyber  Gewäfler  hinab- 

ftürzt, 
Rafen   umher  die  wilden  Gefchwader  des  wütigen 

Cäfars, 
Er,  von  allen  Adlern  umglänzt,  von  allen  Panieren, 
Schreit'  einher  in  der  Menge  der  Haufen,  mit  wim- 
melnden Lagern. 
Nimmer,  wie  einft,  erbliken  fie  ihn,  er  dräuet  den 

Sinnen 
Wilder  und  größer  entgegen,  entmenfcht  im  Blut  der 

Befiegten, 
Im  Geleite  der  Horden,  fo  zwifchen  dem  Rhein  und 

den  Alpen 
Lagen,  an  Arctos  Enden  den  heimifchen  Sizen  ent- 

riflen. 
Schon  durchplündern,  vom  Fürer  gemahnt,  die  Hor- 
den der  Wilden, 
Angefichts   der   Römer,   die   Stadt.    So  wächfet   die 

Sage 
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Durch  den  Schreken,  und,  wo  fie  nicht  fchauen  die 

Hand  des  Verderbens, 
Fürchten  fie  eigenen  Wahn.    Nicht  nur  der  Pöbel 

erzittert, 
Niedergefchmettert  von  eitler  Furcht,  die  Kurie  felbft 

zagt. 
Siehe!   den  Stülen  entftürzen  die  Väter,  befeien  die 

grimmen 
Schlüffe  des  Kriegs  den  Konfulen  an,  und  fliehen  von 

dannen. 
Bange,  fich  Schirm  zu  erfpäh'n,  der  dräuenden  Far 

zu  entrinnen, 
Stürmet  jeder  hinaus,  die  ftürzenden  Haufen,  w^ohin 

ihn 
Reißt  die  Wuth,  fich  zu  flüchten.  In  langen  drängen- 
den Reihen 
Wälzt  das  Volk  fich  hinaus.    I-)u  wähnteft,  greuliche 

Brände 
Rafen  am  Söller,  oder  gefchmettert  von  trümmernden 

Stößen, 
Wanke  nieder  das  Haus.  So  rennt  die  thörige  Menge 
Fortgerollt  im  rafenden  Lauf  durch  die  Stadt,  als  ent- 
rannen 
Einzig  fie  der  Angft,  fo  fie  fchieden  vom  Size  der 

Väter. 
Siehe!    fo   ftürzt,  wann  der    ftürmifche   Aufter  von 

Lybias  Syrten 
Schleudert    in    Fernen    hinaus    die    unermeßlichen 

Wafler, 
Und  vom  Seegel  umflattert  der  fchwere  gefchmetterte 

Maft  kracht, 
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Von  dem  Schiff'  in  die  Woogen  herab  der  Pilot'  und 

der  Schiffer, 
Sind  auch  fchon  die  Fugen  noch  nicht  ins  Weite  ge- 

fchmettert, 
Raft  fich  doch  jeder  das  Brett;  fo  flieh'n  fie  aus  Rom' 

in  den  Schlachtlärm. 
Nimmer  vermag  zu  halten  den  Sohn  des  entkräfteten 

alten 
Vaters  Stimme,   nimmer  den  Mann  die  Träne   der 

Gattin. 
Keiner  fäumt  bei  Gelübden,  gebracht  für  die  häus- 
lichen Laren, 
Um  ihr  Wohl  in  der  Angft;  es  weilet  keiner  im  Thore, 
Dann  zu  fcheiden,  fo  voll  des  Bliks  in  die  teure  Roma  — 
Ach!   den  lezten  vieleicht!  —  Unaufhaltfam  rennet 

der  Pöbel. 
O  ihr  Götter!  fo  w^illig  empor  uns  zu  heben,  mit  fteter 
Größe  fo  karg!    Die  Stadt,  vom  Volk'  und  bezwunge- 
nem Fremdling 
Wimmelnd,  und  käme  das  Menfchengefchlecht  zu 

Haufen,  vermögend, 
Es  zu  hegen  im  Schoos  —  fie  ließen  die  zagenden  Hände 
Eine  leichte  Beute  zurük  dem  kommenden  Cäfar. 
Wird  im  Felde  von  Feinden  umringt  der  Römifche 

Kriegsmann, 
Sieh!  fo  entfleucht  er  der  nächtlichen  Far  in  winziger 

Schanze, 
Und  der  flüchtige  Wall,  von  geraftem  Rafen  ertürmet. 
Sicheren  Schlaf  gewärt  er  ihnen  unter  den  Zelten. 
Dich,  o  Roma!  verlaffen  fie  fchon  auf  die  Kunde  des 

Kriegslärms. 
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Nicht  die  einzige  Nacht  ward  deinen  Mauren  be- 
trauet. 
Aber    traun!    des   GHmpfs  ift  werth   das  gewaltige 

Zagen ! 
Denn  fie  fchrökte  Pompejus  Flucht.    Auf  daß  auch 

der  Zukunft 
Troft  das  bangende  Herz  nicht  hebe,  befahren  fie 

fich're 
Kunde  fchlimmern  Gefchiks,  und  es  füllen  die  dräu- 
enden Götter 
Erd'  und  Himmel  und  Meer  mit  todtweisfagenden 

Zeichen. 
Sieh !  im  Dunkel  der  Nacht  erfcheinen  neue  Geftirne, 
Feuerflammen    am    Pol,    und    Fakeln    fliegend    am 

Himmel  — 
Schief  umher  in   der  Luft!    —   und  das   Haar    des 

Schrekengeftirnes  — 
Sieh!   der  Komet'  erfcheint,    der  Königreiche  Ver- 

wandler. 
Je  und  je  durchftralt  ein  Bliz  die  trügrifche  Bläue; 
Manchergeftalt  durchkreuzt  die  Flamme  die  Flächen 

des  Aethers; 
Jezt  durchfchimmert  die  Luft  ein  fernhinleuchtender 

Wurffpieß, 
Eine  Lanze  izt  mit  verftreutem  Schimmer.  Ein  Bliz- 

ftral 
Sonder  Wolken  und  ftill,  den  Nord  der  Lohe   be- 
raubend. 
Schmettert  das  Latialifche  Haupt.  Die  kleineren  Sterne, 
Zu  durchlaufen  gewöhnt  die  verödeten  Stunden  der 

Nächte, 
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Kommen  am  Mittag  heran.    Es  ftralt,  die  Hörner 

vereinend, 
Phoebe   des   Bruders  Tag  von   runder   Scheibe   zu- 

rüke  — 
Sieh!  und  plözlich  verblaßt  fie,  vom  Schatten  der  Erde 

getroffen. 
Titan  rollet  fein  Haupt  hinan  in  der  Mitte  des  Himmels, 
Aber  plözlich  verhüllt  er  in  Nacht  den  flammenden 

Wagen, 
Dekt  mit  Dunkel  die  Länder,  und  zwingt  die  Völker 

zu  v/ähnen, 
Nimmer  kehre  der  Tag,  wie  einft,  als  die  Sonn'  gen 

Morgen 
Floh,   der   Burg  Thyefts,   Mycenae,   die   Finfterniß 

deuchte. 
Wild  reißt  auf  der  Vulkan  den  Schlund  des  Sizilifchen 

Aetna, 
Schleudert  nicht  in  die  Lüfte  die  Flamm';  auf  He- 

fperias  Seite 
Stürzt    fie   vom    hangenden    Scheitel    hinaus.     Die 

fchwarze  Charybdis 
Dreht  das  blutige  Meer  in  der  Tiefe.  Wütige  Hunde 
Heulen  umher.  Es  fchwindet  hinweg  des  Veftalifchen 

Altars 
Lohe.   Die  Flamme,  verkündend,  es  feien  vollbracht 

die  Latinen, 
Knattert  entzwei,  und  fteiget  empor  mit  gedoppeltem 

Wipfel, 
Wie  in  Thebä  einft  der  Scheiterhaufen.    Die  Erde 
Sinkt  aus  den  Angeln.    Es  wanken  die  Berge.    Die 

Alpen  entfchütteln 
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Sich  den  alternden  Schnee.    Der  Thetis  fchwellend 

Gewäfler 
Sieh!    es    beftrömt   den    Hefperifchen    Calpe,    den 

Scheitel  des  Atlas. 
Tränen  erpreßten,  (o  lautet  die  Sage,  den  heimifchen 

Göttern, 
Schweis    den   Göttern    die   Mühen    der   Stadt.    Die 

Spenden  entftürzten 
Ihrem  Altar.    Den   Tag   entftaltete   fcheuslich   Ge- 
vögel. 
Her  aus  den  Wäldern  fprang  das  Wild  in  nächtlicher 

Stunde, 
Und  erkiefte  fich  kek  in  der  Mitte  von  Roma. 
Menfchengemurmel  entfcholl  des  Viehes  Zungen.  Es 

kamen 
Misgeburten  zur  Welt,  entfezlich  zu  fchau'n  in  der 

Glieder 
Zahl,  und  Geftalt;  es  erfchrak  an  ihrem  Säugling  die 

Mutter. 
Auch    ertönt    der    graufe    Gefang    des    Weibes    in 

Cuma 
Unter  dem  Volke.   Die  Arme  zerfleifcht  der  grimmen 

Bellona 
Rafender  Priefter,  und  fingt  von  den  Göttern.    Sein 

blutiges  Haupthaar 
Lokt   der   Galler,   und  heult  den  Völkern   Trauer- 

gelange. 
Urnen  feufzten,  umhüllten  fie  gleich  Verföhnter  Ge- 
beine. 
Waffengeräufch  und  gewaltig'  Gefchrei  ward  aus  der 

Gehölze 
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Würten  gehört.    Es  kamen  heran  in  die  Nähe  die 

Schatten. 
Sieh !  es  flieh'n  die  Bewohner  des  Felds  an  den  äußerften 

Mauren; 
Rings  umftreift  die  Stadt  die  ungeheure  Erinnys, 
Schüttelt  die  Fakel,  fo  ihr  vom  lodernden  Scheitel 

daherdräut, 
Schüttelt  das  zifchende  Haar,  wie  die  Eumenide  ge- 

ftaltet, 
Als    fie    in   Thebä  Agaven    entflammt'   —   auf  den 

grimmen  Lycurgus 
Drehte  den  Stahl,  wie,  gefandt  von  der  grollenden 

Juno,  Megära 
Einft  den  Alziden  entfeelt',  als  er  fchon  den  Pluto 

gefehen. 
Tubengetön'  und  Gefchrei,  als  lärmten  Cohorten  im 

Schlachtthal, 
Scholl  aus  Ichwarzer  Nacht,  wann  umher  die  Lüfte 

verftummten. 
Siehe !  Sullas  Geift,  er  fteigt  empor  auf  dem  Marsfeld, 
Wimmert  Trauergefang  den  kommenden  Zeiten.  Der 

Pflüger 
Fliehet  davon  vor  MariusKopf,  herauf  aus  des  Grabes 
Ofnem  Rachen  geftrekt,  bei  Aniens  küligen  Wafl^ern. 

Deßhalb  ward  befchlofl'en,  zu  rufen  die  Tufcifchen 

Seher, 
Nach  der  Väter  Brauch.  Der  Zahl  bejährtefter,  Arruns, 
Welcher  Bürger  war  in  Lucas  verödeten  Mauern, 
Kundig  des   warnenden  Wetterftrals,   und   der  lau- 
lichten Adern 
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In  dem  Eingewaid',  und  des  Flügelfchlags  in   den 

Lüften  — 
Diefer  gebeut  zuerft,  die  Ungeheuer  zu  hohlen. 
Sonder    Saamen   erzeugt   von   der  grimmen   Natur, 

und  des  öden 

[1.  I,  V.  1-590] 
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[Ovidii  Metamorphofes] 


Des  Vaters  Blik,  der  ihm  begegnet,  fühlt 

Das  junge  Herz  mit  freudigem  Erbeben, 

Des  Vaters  Blik,  der  jede  Fern'  erzielt. 

„Mein  Sohn!  —  diß  bift  du  ja,  ich  kann  es  nicht  ver- 

fchweigen!" 
Spricht   Phoebos,   „was   bewog  dich   hier  herauf  zu 

fteigen?" 

,,Der  du  die  Welt,"  erwiederte  der  Sohn, 
„So  weit  fie  reicht,  erfreuft  mit  deiner  Flammte, 
O  Phoebus!  gilt  er  mir,  der  Vaterton, 
Und  birgt  fich  nicht  in  fabelhaftem  Stamme 
Die  mütterliche  Schuld  vor  Menfchenhohn; 
So  gieb,  daß  ich  mein  zweifelnd  Herz  verdamme 
Und  vor  der  Welt  bewähre  mein  Gefchlecht, 
Gieb,  o  mein  Vater!  mir  ein  Kindesrecht." 


Da  lies  der  Gott  die  Stralenkrone  fchwinden, 
Und  rief  ihn  her  und  bot  die  Arme  dar  — 
,,Wer  füllte  nicht  in  dir  den  Vater  finden? 
Nein!  du  bift  mein!  Clymenens  Sag'  ift  wahr. 
Und  fleh!  dir  foll  ein  freundlich  Wort  verkünden, 
Ungläubiger!  daß  nie  fie  dich  gebahr; 
Was  wünfcht  dein  Herz?  ich  will  es  dir  gewähren! 
Beim  dunkeln  Styx,  wobei  die  Götter  fchwören!" 

Er  fprach's.   Doch  wie  das  flüchtige  Gefpann 
Auf  einen  Tag,  und  feines  Vaters  Wagen 
Zu  lenken,  Phaeton  begehrte;  da  begann, 
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Was  er  gelobt,  der  Vater  zu  beklagen. 
„Verwegen  wird  der  Schwur,  den  ich  gethan. 
Durch  diefe  Bitt' ;  o  könnt'  ich  diefe  nur  verfagen  — " 
So  fpricht  und  fchüttelt  fein  erlauchtes  Haupt 
Dreimal  der  Gott,  „o  war'  ein  Meineid  mir  erlaubt! 

„Doch  gilt  ein  Rath.  Zu  groß  ift  fie,  die  Gaabe, 
Die  du  begehrft,  und  was  dein  Herz  gebeut, 
Mein  Phaeton!  es  führt  vieleicht  zum  Grabe; 
Nicht  jeder  ift  für  folch  ein  Loos  geweiht; 
Befrage  deine  Kraft!  du  bift  ein  Knabe, 
Ein  Sterblicher,  und  forderft  Göttlichkeit. 
O  wüßteft  du!  was  deine  Wünfche  wagen, 
Das  muffen  auch  fich  Sterbliche  verfagen. 

„Wenn  jeder  Gott,  was  er  fich  auserfeh'n, 
Sonft  überall  nach  Herzenswunfch  vollendet. 
So  ift  doch  mir  allein  gegeben,  da  zu  ftehn, 
W^o  flammend  fich  des  Wagens  Axe  wendet; 
Er  felbft,  der  Furchtbare,  der  aus  den  Höhn 
Die  tobende  Gewitterflamme  fendet, 
Des  unermeßlichen  Olympus  Herr, 
Diß  kann  er  nicht,  der  große  Jupiter. 

„Steil  ift,  wenn  ich  beginne,  meine  Bahn, 
Mir  ftreben  kaum,  wenn  fie  der  Ruh  gepflogen. 
Mit  frifcher  Kraft  die  Roffe  da  hinan; 
Dann  fchau  ich  oben  auf  des  Himmels  Bogen 
Von  feinem  Gipfel  oft  mit  Angft  den  Ocean 
In  fürchterlicher  Fern  ums  Rund  der  Erde  woogen; 
Und  wenn  fich  jählings  drauf  die  Straße  fenkt. 
Da  weh'  dem  Arme,  der  nicht  ficher  lenkt! 
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„Mit  Angft  erwartet  Thethis  oft  den  Gaft, 
Für  feinen  Sturz  beforgt,  in  ihren  Hallen, 
Und    wo    mich   reißend  ftets  des  Himmels  Wirbel 

faßt, 
Wo  ruhelos  gewälzt  die  hohen  Sterne; 
Da  kämpf  ich.    Wenn  in  ew'ger  Gluth  und  Haft 
Sich  alles  treibt,  fo  lafT'  ich  nie  den  Zügel  fallen, 
Und  lenke,  troz  dem  Strome,  mein  Gefpann 
Mit  Unverföhnlichkeit  zum  Ziel  hinan. 

„Wie  wollteft  du,  wenn  ich  die  Fahrt  vergönnte. 
Dem  Räderfchwung  der  Pole  widerftehn. 
Daß  nicht  hinweg  mit  dir  die  Axe  rennte? 
Auch  denkft  du  wohl,  daß  Haine  dich  umwehn. 
Daß  Städte  blühn  in  meinem  Elemente, 
Daß  dir  entgegen  reiche  Tempel  gehn! 
Da  geht  die  Bahn,  wo  Feindestüke  lauern 
Und  ungeftalte  Thiere  dich  umfchauern. 

„Da  droht  der  Stier,  indeß  heran  auf  dich 
Von  Hämons  Bogen  fich  die  Pfeile  fchwingen, 
Da  öffnen  weit  vor  dir  und  fürchterlich 
Des  Löwen  Zähne,  dich  hinabzufchlingen, 
Des  Scorpions,  des  Krebfes  Arme  fich. 
Und  da,  mein  Sohn!  da  follt'  es  dir  gelingen. 
Mit  unverwirrtem  Sinne  zu  beftehn, 
Unwandelbar  des  Vaters  Bahn  zu  gehn? 

„Und  mein  Gefpann,  das  heiße  wilde  Leben, 
Dem  feines  Lebens  Gluth  im  Flammenhauch'  ent- 

ftrömt. 
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Das  wäre  dir  zu  bändigen  gegeben? 
Kaum  wird  von  mir  das  Ungeftümm  bezähmt, 
Und  meiner  [Hand]  die  Roffe  widerftreben. 
Wenn  meines  Zügels  fleh  der  ftolze  Naken  fchämt 
O  laß  mich  nicht  den  Todeswunfch  erfüllen. 
Noch  ift  es  Zeit,  dein  thöricht  Herz  zu  ftillen! 

„Ein  Zeichen  willft  du  ja,  woran  ich  mich 
Unzweifelhaft  als  Vater  dir  verkünde! 
So  komm'  und  fleh  mich  an  und  frage  dich, 
Ob  hier  fleh  nicht  ein  ficher  Zeichen  finde! 
Ift  meine  Sorge  denn  nicht  väterlich? 
Nimm  meine  Sorge  für  ein  Angebinde! 
O  fleh,  mein  Sohn,  in  deines  Vaters  Herz! 
Genügt  dir  nicht  der  bangen  Liebe  Schmerz? 

„Und  fleh',  wie  viel  die  reiche  Welt  dir  beut. 
Sieh'  rings  in  ihr  dich  um,  und  dann  begehre 
Von  aller  Füll'  und  aller  Herrlichkeit 
Des  Erdenrunds,  des  Himmels  und  der  Meere, 
Mein  Phaeton!  was  nur  dein  Herz  erfreut, 
Erfahre  dann,  wie  gern  ich  es  gewähre! 
Diß  Eine  nur  —  es  dünkt  fo  rühmlich  dir 
Und  ift  doch  Straffe  nur  —  erlaß  es  mir!  — 

[1.  II,  v.  31-99] 
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[Ovidii  Heroides] 
Dejanira  an  Herkules 


Schnell  vernahmen  ein  fchwarzes  Gerücht  die  Pelas- 

gifchen  Städte, 
Mache  du  mit  der  That  wieder  zur  Fabel  es  mir ! 
Den    nicht   Juno    bezwang,    und    die   unermeßliche 

Arbeit, 
Hat  lolens  Joch,  fagt  man,  den  Naken  gebeugt. 


Mehr  als  Juno  fchadete  dir  Cythera,  denn  Junons 
Druk  erhub  dich,  und  die  tritt  dir  zu  Boden  den 

Hals. 
Siehe!  zurük  du  gabft  mit  rächenden  Kräften  der  Erde 
Frieden,   (o  weit  fie   nur   bläulich  der  Meersgott 

umfleußt. 
Seine  Ruhe  dankt  dir  das  Land  und  das  ganze  Gewäller, 
Voll  find  des  Sonnengotts  Wohnungen  beede  von  dir. 
Der  dich  einft  trägt,  den  Olymp,  den  haft  du  getragen. 

So  die  Sterne  trägt,  ruhet  der  Atlas  auf  dir. 
Aber  nur,  dich  erbärmlich  zu  fchämen,  errangft  du 

den  Ruhm  dir. 
Wenn  du  mit  buhlenden  Lüften  die  Thaten  beflekft. 
Bift  derselbe  du  wirklich,  der  einft  das  Schlangenpaar 

kräftig 
Pakte,  des  Donnerers  fchon  in  der  Wiege  fo  werih? 
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Befler  ftimmtelt  du  an,  als  du  endeft,  das  Lezte  ver- 
kriecht fich 
Hinter  das  Erlte,  der  Mann  gleichet  dem  Knaben 

nicht  mehr. 
Den  der  Beftien  Heer  und  der  Stheneleifche  Feind 

nicht, 
Den  nicht  Juno  bezwang,  Amor  bezwingt  ihn  zulezt. 
Bin  ich  nicht  glüklich  vermählt,  ich  heiße  Herkules 

Ehweib, 
Und  mit  fchnellem  Gefpann  donnert  am  Himmel 

mein  Schwäh'r. 
Aber  wie  an  den  Pflug  ungleiche  Stiere  nicht  taugen, 
Ift  dem  geringeren  Weib  drükend  der  große  Ge- 
mahl. 
Eine  Geftalt,  worinn  wir  uns  ängftigen,  ehrt  nicht,  (ie 

laftet, 
Willft  du  geziemend  frei'n,  freie,  was  ähnlich  dir  ift. 
Ferne    ift   er  von   mir,   bekannter  als  Gaft  wie   als 

Gatte, 
Ungeheuer  verfolgt,  furchtbare  Thiere  mein  Mann. 
Mich  die  Witwe  quälen,  fiz'  ich  zu  Hauß',  erröthende 

Wünfche 
Und  die  Sorge,  daß  ihn  fälle  der  häßliche  Feind. 
Unter  den  Schlangen  weil  ich,  und  den  Schweinen 

und  gierigen 
Löwen  und  Hunden,  wo  ihn  dreifach  der  Rachen 

bedräut. 
An    den    Fibern    der   Thier'    und  des   Schlummers 

nichtigen  Bildern 
Häng'   ich   in  heimlicher   Nacht,   feh'   ich   nach 

Zeichen  mich  um, 

461 


Trauernd  fang'  ich  es  auf,  der  fchwankenden  Sage 

Gemurmel, 
Zweifelnde  Hoffnung  und  Furcht  fteigen  und  finken 

in  mir. 
Fern  ift  die  Mutter  und  klagt,  daß  lie  der  gewaltige 

Gott  liebt, 

Hyllus,  Amphitryon,  Vater  und  Sohn  ift  mir  fern. 

Ihn,  der  Junonsgraufamen  Zorn  ausübt,  den  Euryftheus, 

Wie  die  Göttin,  die  nicht  fänftiget,  fühl  ich  an  mir. 

Diß  zu  tragen,  acht'  ich  für  nichts,  du  plageft  mit 

[    ■  •    ] 

Liebe  und  Mutter  kann  jegliche  werden  von  dir. 

[ep.  IX,  V.  3-48] 
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[Vergilii  Aeneis] 
Nifus  und  Euryalus 

Nifus  bewachte  das  Thor,  der  ungeduldigfte  Streiter, 
Hyrtacus  Sohn,  zum  Aeneas  gefandt  von  der  Jägerinida 
Als  Gehilfe,  fchnell  mit  der  Lanz'  und  den  flüchtigen 

Pfeilen. 
Bei  ihm  ftand  fein  Gefährt',  Euryalus;  fchöner  als 

der  war 
Kein  Aeneade,  keiner  gehüllt  in  Trojifche  Rüftung. 
Und  noch  war  dem  Jünglinge  nicht  die  Wange  ge- 

fchoren. 
Und  es  zeigten  an  ihr  fich  die  erften  Keime  der  Jugend. 
Eine  Liebe  vereinigte  die,  fie  ftürzten  zufammen 
In  die  Schlachten;  theilten  auch  izt  am  Thore  den 

Poften. 
„Füllen  die  Götter  mein  Herz  mit  diefer  Flamme," 

begann  izt 
Nifus,  „oder  ift  jedem  fein  Gott  die  wilde  Begierde? 
Längft,  Euryalus,  treibt  zum  Treffen  oder  zu  fonft  was 
Großem  die  Seele  mich  an,  und  verfchmäht  die  ge- 
fällige Ruhe. 
Wie  die  Rutuler  fich  dem  Gefchike  vertrauen,  das 

fiehft  du. 
Selten  fchimmert  ein  Licht;  begraben  vom  Wein  und 

dem  Schlafe, 
Liegen  fie  da,  und  überall  fchweigt's;  nun  höre  weiter. 
Was  ich  erwäg',  und  welcher  Entfchluß  in  der  Seele 

mir  aufgeht. 
Alles  verlangt,  das  Volk  und  die  Väter,  man  foll  den 

Aeneas 

463 


Hohlen,  und  Männer  dahin  verfchicken,  die  iichere 

Botfchaft 
Wiederbrächten;  verfprechen  fie  dir  nur,  was  ich  be- 
dinge, 
Denn  mir  genügt  die  Ehre  der  That,  fo  mein'  ich, 

es  wäre 
Möglich,  unter  dem  Hügel  dort  hinweg  zu  den  Mauern 
Und  den  Wällen   des  Pallas   den  Pfad   hinüber  zu 

finden." 
Tief  betroffen  erftaunt  Euryalus  über  der  großen 
Liebe  zum  Ruhm,  und  fprach  zu  dem  glühenden 

Freunde  die  Worte: 
„Magft  du  alfo  mich  nicht,  mein  Nifus,  in  herrlichen 

Dingen 
Zum  GenofTen?  und  foll  ich  allein  in  folcher  Gefahr 

dich 
Laflen;  zu  diefem  wurd'  ich  vom  kriegrifchen  Vater 

Opheltes 
Nicht  erzogen,  da  unter  dem  Schreken  von  Argos  und 

Ilions  Arbeit 
Ich  heranwuchs;  nimmer  betrug  fich  auch  einer  von 

nun  ab, 
Seit  ich  Aeneas  großem  Gemüth  ins  äußerfte  Schikfaal 
Folge;  hier  ift  ein  Herz,  das  achtet  die  Sonn'  nicht 

und  meint  auch. 
Es  erkaufe  fich  wohl  mit  dem  Leben  die  Ehre,  die 

du  fuchft." 
Nifus  erwiederte  ihm :    ,,fo  etwas  dacht'  ich  von  dir 

nicht. 
Nein!  das  wäre  nicht  recht,  fo  wahr  mich  frolokend 
Jupiter  oder  wer  fonft  diß  ficht  mit  billigem  Auge, 
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Wiederbringe.  Doch  wenn  ein  Gott  mich  ins  Unglük 
Oder  der  Zufall  wirft,  (denn  viele  Dinge  find  möglich. 
Wie  du  fiehft,  bei  folchem  Verfuch,)  fo  wünfcht'  ich, 

^  du  bliebeft 

Übrig,  nöthiger  ist's  in  deinem  Alter  zu  leben. 
Einer  müßte  doch  mich,  der  Schlacht  entrifTen,  mit 

.    Schäzen 
Wieder  zurük  der  fieberen  Erde  vertrauen. 
Oder  verbietet  diß  ein  Geschik,  fo  mag  er  dem  Fernen 
Seine  Leichenfeier  begehn,  und  die  Zierde  des  Hügels 
Ihm  gewähren.  Auch  möcht'  ich  nicht  fo  mächtigen 

Kummer 
Machen  der  armen  Mutter,  die  kühn,  wie  keine  der 

Mütter, 
Dich  geleitet,  und  nicht  die  Mauern  des  großen  Aceftes 
Achtet."   Aber  der  andere  fprach:  „du  fpinnest  ver- 
gebens 
Leere  Gründe  zusammen,  es  weicht  dir  nicht  von  der 

Stelle 
Mein   unwandelbarer   Entfchluß.    Komm',   laß  uns 

gefchwind  feyn!" 
Sprach's  und  wekte  die  Wachen  zugleich;  die  traten 
Fortzuführen  den  wechfelnden  Dienft,  fie  verlafi^en 

den  Poften, 
Und  Euryalus  geht  mit  Nifus,  den  König  zu  fuchen. 
Überall  löften  fonft  die  Sorgen  der  lebenden  Wefen 
Izt  im  Schlafe  fich  auf  und  der  Mühe  vergaßen  die 

Herzen, 
Aber  die  Oberften  der  Teukrer,  lauter  erlefne 
Jugend,  erwägten  im  Rath  des  Reichs  bedeutendfte 

Dinge, 
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Was  zu  machen  und  wer  zu  fchiken  fei  zum  Aeneas. 
Und  fo  stehn  fie  gelehnt  auf  die  langen  Lanzen,  die 

Schilde 
In  den  Händen,  mitten  im  Feld  und  Lager,  und  plözlich 
Bittet  mit  Haft  Euryalus  hier  und  Nifus  um  Zutritt, 
Ihre  Sache  fei  groß,  und  theuer  die  Zeit.  Die  Beeilten 
Grüßt  Julus  zuerft  und  befiehlt  dem  Nifus  zu  fprechen. 
Und  der  Hyrtacide  begann:  „vernimmt,  Aeneaden! 
Was  [ich]  fage  mit  billigem  Sinn,  und  was  wir  euch 

bringen. 
Nimmt  nach  unfern  Jahren  es  nicht.  Die  Rutuler  liegen 
Hingeftrekt,  begraben  in  Wein  und  Schlummer.  Wir 

felbft  fahn 
Aus  dem  Hinterhalte  den  Plaz,  der  offen  liegt  auf  dem 

Kreuzweg 
An  dem  Thore,  welches  zunächft  am  Meere  gebaut  ift. 
Feuer  lodert  noch  hie  und  da,  undfinfterer  Rauch  fteigt 
Zu  [den]  Sternen  hinauf.   Erlaubt  ihr,  das  Glük  zu 

benuzen 
Und  zu  Aeneas  hinüber  zu  gehn  zu  den  Mauren  des 

Pallas, 
Werdet  ihr  bald  uns,  wenn  wir  noch  erft  die  Feinde 

gewaltig 
Niedergemacht,hierwiederunsfehnmitBeute  beladen. 
Gchn  wir,  fo  täuschet  uns  nicht  der  Pfad,  wir  fehn 

in  den  dunklen 
Thälern  vorne  die  Stadt,  wir  machten  auf  häufiger 

Jagd  uns 
Mit  dem  ganzen  Strome  bekannt."  —  Jezt  redet  Aletes, 
Wuchtig  durch  fein  Alter  und  reif  im  Gcmüthe  ge- 
worden: 

466 


„Die  ihr  allzeit  Trojas  gedenkt,  o  Vaterlandsgötter, 
Ihr  befchloflet  doch  nicht,  die  Teukrer  ganz  zu  ver- 
nichten, 
Da  ihr  Jünglingsfeelen  uns  gebt,  wie  diefe,  fo  fichre 
Herzen."    So  fprach  er  und  hielt  die  Schulter  und 

Rechte  der  beiden 
Und  der  Blik  und  der  Mund  ward  ihm  von  Thränen 

befeuchtet. 
„Welcher  Dank,  ihr  Männer,  vergilt  folch  rühmlich 

Beginnen, 
Welchen  find'  ich  genügend  für  euch!  euch  werden 

vor  allem 
Mit  dem  fchönften  erfreun  die  Götter  und  eigenen 

Thaten, 
Aber  das  übrige  wird  euch  Aeneas  geben,  der  fromme. 
Ohne  Verzug  und  Afkanius,  der  volljährig  nun  auch  ift. 
Dem  fo  großes  Verdienft  niemals  in  der  Seele  ver- 

gehn  wird." 
„Ja!"  verfezt  Afcanius,  „ja!  bei  meinem  großen  Pe- 
naten, o  Nifus, 
Bei  Aflaracus,  meinem  Familiengott,  beim  Tempel 

der  grauen 
Vesta  befchwör'  ich  euch,  ich,  der  nur  lebt,  wenn  der 

Vater 
Wiederkehrt,  ich  lege  mein  Glük,  mein  ganzes  Ver- 
trauen 
Nieder  in  euren  Schoos  und  befchwör  euch,  höhlt  mir 

den  Vater! 
Gebt  mir  ihn  wiederzufehn.   Nichts  leidet,  wenn  er 

zurük  ift. 
Zwei  Pokale  von  Silber,  woran  Geftalten  hervorgehn, 
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Geb'  ich  euch,  fie  empfing  von  Arisba  mein  fiegender 

Vater, 
Geh'  ein  Paar  Dreifuß',  und  von  Gold  zwei  große 

Talente. 
Gebe  den  alten  Kelch,  das  Gefchenk  der  Sidonifchen 

Dido. 
Glükt  es  aber,  Italien  wegzunehmen,  dem  Sieger, 
Mächtig  zu  werden  des  Zepters,  das  Loos  um  die  Beute 

zu  ziehen  — 
Was  für  ein  Roß  er  ritt,  und  die  goldnen  Waffen  des 

Turnus 
Sahft  du,  das  Roß  und  den  Schild  und  den  röthlichen 

Helmbufch 
Will  ich  gewinnen  im  Loos  und  dein  Lohn  fei  diefes, 

o  Nifus. 
Dann  foU  auch  mein  Vater  dazu  zwölf  Mütter  noch 

geben 
Von    erlef'ner   Geftalt  und    Gefangne,    mit  völliger 

Rüftung, 
Über  diefes  das  Land,  so  der  König  Latinus  allein  hat. 
Aber  dich,  dem  minder  entfernt  mein  Alter  fich  nähert, 
Theurer  Knabe!  dich  nehm'  ich  mit  ganzem  Herzen 

fchon  izt  auf, 
FafT'  und  fchließe  dich  an  als  Gefährten  in  jegliches 

Schikfaal. 
Ohne  dich  ftreb'  ich  nie  in  meinen  Sachen  nach  Ehre, 
Sei's  im  Frieden,  im  Krieg;  und  deinen  Thaten  und 

Worten 
Sei  mein  höchfter  Glaube  gefchenkt."   Euryalus  aber 
Giebt  ihm  zurük:  „nie  foll  ein  Tag  mich  verklagen, 


mir  gleiche 
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Diefes  tapfere  Wagftük  nicht,  verwandelt  fich  anders 
Nicht  in  Misgefchik  unfer  Glük.   Dich  geh'  ich  um 

Eines 

Mehr,  wie  um  alle  Gefchenke,  noch  an.  Ich  hab'  eine 

Mutter, 

Stammend  aus  Priamus  altem  Gefchlccht.   Es  hatte 

die  Arme, 
Da  fie  ausgegangen  mit  mir,  das  Trojifche  Land  nicht 
Aufgehalten  und  nicht  die  Mauern  des  Königs  Aceftes. 
Diefe  laff'  ich  zurük,  verhehl'  ihr,  was  ich  auch  wage. 
Nehme  nicht  Abfchied  von  ihr,  es  zeuge  die  Nacht 

mir  und  deine 
Rechte!  ich  halte  nicht  aus  die  Thränen  der  Mutter. 
Tröfte  die  Arme  du!  das  bitt'  ich!  hilf  der  Verlaflhen, 
Laß  mich  diefes  hofFen  von  dir:  fo  geh'  ich  in  jedes 
Schikfaal  muthiger  fort."  Mit  betroffenem  Sinne  ver- 

goffen 
Thränen  die  Dardaniden,  doch  mehr  der  fchöne  Julus, 
Seinen  Geift  umftreifte  das  Bild  des  zärtlichen  Vaters, 
Und  er  fprach:  „das  all,  was  deinen  großen  Beginnens 
Werth  ift,  gelob'  ich  dir.   Sie  will  [ich]  achten  als 

Mutter. 
Nur  der  Nahmen  allein  foll  von  Kreufen  ihr  fehlen. 
Hohen  Dankes  bedarf,  die  diesen  Sohn  uns  geboren. 
Was  auch  für  ein  Gefchik  diß  Unternehmen  geleite. 
Bei  dem  Haupte  fchwör  ich,  bei  dem  der  Vater  ge- 

fchworen. 

Was  ich  dir  verfpreche,  fo  fern  du  glüklich  zurük- 

kehrft. 

Bleibt  auch  deiner  Mutter  zu  Theil  und  deinem  Ge- 

fchlechte.« 
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Thränend  fprach  cr's  und  nahm  von  der  Schulter  den 

goldenen  Degen, 
Wunderkünftlich  gemacht  von  dem  Gnofifchen  Manne 

Lycaon 
Und  geläufig  gefügt  in  die  elfenbeinerne  Scheide. 
Mneftheus  giebt  dem  Nifus  die  Haut,  dem  fchrök- 

lichen  Löv^en 
Abgenommen,  den  Helm  vertaufcht  der  treue  Aletes. 
Eilends  fchreiten  fie  fort  in  den  Waffen.  Die  Menge 

der  erften 
Alten  und  Jünglinge  folgt  den  Scheidenden  bis  zu  den 

Thoren 
Unter  Seegnungen  nach.  Es  gab  Julus,  der  fchöne, 
Über  fein  Alter  erhöht  durch  den  Muth  und  die  Sorgen 

des  Mannes, 
Manchen  Auftrag  mit  an  den  Vater,  doch  von  der  Luft 
Wird  das  alles  zerftreut,  und  nichtig  den  Wolken  ge- 
geben. 
Und  nun  find  fie  hinaus  und  fchreiten  über  die  Gräben, 
Nahn  im  Schatten  der  Nacht  dem  feindlichen  Lager, 

doch  eh'  fie 
Dort  find,  muffen  durch  fie  noch  viele  fterben.  Im  Gräfe 
Sehn  fie  hin  und  wieder  von  Schlaf  und  Weine  die 

Leiber 
Hingegoflen,  und  Wagen  geftellt  aufs  Ufer 
Unter  den  Riemen  und  Rädern  Männer,  und  Waffen 

daneben 

[1.  IX,  V.  176-318] 
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[HoratiiOdae] 

Du,  der  mit  mir  zu  den  Gaden^)  zu  gehn  bereit  ift 
Und  zum  Cantabrier^)  hin, 
Der  unfer  Joch  zu  tragen  nicht  weiß, 
Und  zu  den  Syrten^)  der  Barbarei,  wo  immer  gähnen 
Die  Maurifchen  WafTer, 

Mein  Septimius!  wann  mir  nur  einft  Tibur, 
Erbaut  von  Argiver  Colonien, 
Die  Ruheftätte  meines  Alters  ift. 
Das  Ziel  des  Manns,  den  das  Meer  und  die  Straßen 
Müde  gemacht  und  der  Kriegsdienft. 

LalTen  mich  dahin  nicht  die  neidifchen  Parzen, 
So  will  ich  fuchen  den  Galefusftrom,*) 
Den  lieblichen  mit  den  wolligen  Schaafen, 
Und  die  Felder,  vom  Spartaner 
Phalantus  beherfcht. 


Vor  allen  Ländern  der  Erde  lächelt  jenes 
Ekchen  mich  an,  wo  der  Honig  nicht 
Dem  Hymettus^)  weicht  und  die  Beere  fich  mißt 
Mit  dem  grünen  Venafrum,**) 

*)  Heutzutage  die  Halbinfel,  worauf  Cadix  gebaut  ift. 

*)  Ein  Spanifches  Volk,  in  der  Nähe  der  Provinz  Afturias. 

ä)  Zwei  gefährliche  Meerbufen  an  der  weftlichen  Küfte  von  Africa. 

*)  Ein  Fluß  in  Calabrien,  nahe  bei  Tarent.  ^ 

*)  Ein  honigreicher  Berg  bei  Athen. 

*)  Eine  olivenreiche  Stadt  in  Kalabrien. 
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Wo  lange  Frühlinge,  laue  Winter 
Jupiter  fchenkt,  und  Aulon,^)  geliebt 
Vom  fruchtbaren  Bacchus,  mit  nichten  Falerner 
Trauben  beneidet. 
Jene  Pläze  laden,  wie  mich. 
Jene  feeligen  Luftgeb'äude  dich  ein; 
Dort  wirft  du  deines  Dichters  warme  Afche 

Mit  der  Thräne,  die  er  fordert,  beftreun. 

[1.  II,  c.  6] 


Auf  wen  einmal,  Melpomene,  du. 
Da  er  gebohren  ward,  mit  Wohlgefallen  geblikt. 

Dem  wird  der  Ifthmifche  Kampf  nicht 
Geben  des  Fechters  Ruhm,  noch  wird  das  muntere 

Roß 

Auf  dem  Achäifchen  Wagen  ihn 
Als   Sieger   führen,   noch  die   Kriegsmacht  ihn  mit 

Delifchen 

Blättern  geziert  als  Feldherrn, 
Weil  er  der  Könige  fchwülftige  Drohungen 

Niedergefchlagen,  vors  Capitolium  ftellen. 
Aber  die  das  fruchtbare  Tibur  vorüberfließen. 

Die  Wafl^er  und  die  dichten  Loken  der  Haine 
Werden  ihn  friedlich  bilden  zum  Aeolifchen  Liede. 

Die  Söhne  Roms,  der  Städtefürftin, 
Achten  es  werth,  mich  unter  die  liebenswürdigen 

Chöre  der  Dichter  zu  fezen: 

')  Ein   Berg  bei   Tarent. 


Und  fchon  werd'  ich  von  minder  neidifchem  Zahne 

gebiflen. 
O  die  du  ordneft  der  goldenen  Leier 
Süßes  Raufchen,  Pieride, 

Die  du  auch  ftummen  Fifchen 
Des  Schwans  Stimme  zu  geben  vermöchteft,  gefiel' 

es  dir! 
Dein  Werk  ift  es  einzig, 
Daß  wenn  fie  vorübergehn,   mit  dem  Finger  mich 

zeigen 
Als  den  Saitenfpieler  auf  Römifcher  Leier: 
Daß  ich  athme  und  gefalle,  wenn  ich 

gefalle,  von  dir  ifts. 

[1.  IV,  c.  3] 
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2)  Aus  dem  Griechifchen 


[Euripidis  Hekabe] 


Hekuba 
Unglükliche!  fo  nennt  fich  Hekuba! 
Was  thu'  ich?  fink'  ich  hier  dem  Agamemnon 
Zu  feinen  Knien,  oder  trag  ich  ftill  mein  Unglük? 

Agamemnon 
Was  kehrft  du  meinem  Angefleht  den  Rüken 
Und  jammerft,  fagft  nicht,  was  gefchehn?  wer  ift  der? 

Hekuba 
Wenn  er  als  eine  Sklavin,  eine  Feindin  mich 
Von  feinen  Knien  triebe,  wär's  ein  Kummer  mehr. 

Agamemnon 
Ich  bin  kein  Seher,  kann,  wenn  ich  nicht  höre. 
Die  Gänge  deines  Herzens  mir  nicht  deuten. 

Hekuba 
Laß  ich  noch  länger  meinen  Sinn  zur  Ungedult 
Ihn  deuten?  noch  ift  er  nicht  ungeduldig. 

Agamemnon 
Ift  dir's  darum  zu  thun,  daß  ich  nicht  weiß, 
So  gehft  du  ficher,  denn  ich  höre  nicht. 
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Hekuba 
Ich  kann  die  Kinder  ohne  ihn  nicht  rächen. 
Wie  wend*  ich  diß?  Ich  muß  es  wagen, 
Es  mag  gelingen  oder  nicht.  Ich  flehe  dir 
Um  deine  Knie,  Agamemnon,  um  dein  Kinn, 
Ich  fafle  bittend  deine  gute  Rechte. 

Agamemnon 
Was  flehft  du.?  willft  du,  daß  ich  frei  dein  Leben 
Dir  gebe,  diefes  ift  ein  leichtes  dir. 

Hekuba 
Nicht  alfo.  Kann  ich  an  den  Schlechten  nur 
Mich  rächen,  dien'  ich  gern  mein  Lebenlang. 

4 

Agamemnon 
Wer  ift  es,  gegen  den  du  Hülfe  forderft? 

Hekuba 
Was  du  vermutheft,  König,  ift  es  nicht. 
Siehft  du  den  Todten,  welchen  ich  mit  Thränen  neze.? 

Agamemnon 
Ich  feh'  ihn.  Doch  das  übrige  verfteh'  ich  nicht. 

Hekuba 
Ich  bin's,  die  ihn  gebahr,  und  unterm  Gürtel  trug. 

Agamemnon 
Du  Arme,  ift  er  eines  deiner  Kinder? 
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Hekuba 
Von  denen,  die  bei  Troja  ftarben,  keines. 

Agamemnon 
Gebahrft  du,  Frau,  noch  eines  außer  jenen? 

Hekuba 
Vergebens,  denn  fo  ift  es  ja  gebräuchlich, 
Gebahr  ich  diefen,  den  du  vor  dir  fiehft. 

Agamemnon 
Wo  war  er,  als  die  Stadt  zu  Grunde  gieng? 

Hekuba 
Der  Vater  fcheut'  den  Tod  und  fchikt'  ihn  weg. 

Agamemnon 
Du  fchikteft  nur  das  eine  deiner  Kinder  fort? 

Hekuba 
In  diefe  Gegend,  wo  man  todt  ihn  fand. 

Agamemnon 
Zum  Herrfcher  diefes  Lands,  zu  Polymeftor? 

Hekuba 
Der  follte  hier  das  bittre  Gold  verwahren. 

Agamemnon 
Deßwegen  ftirbt  er?  und  durch  welchen  Tod? 

Hekuba 
Wie  anders?  ihn  erfchlug  der  Thrazifche  Gaftfreund. 
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Agamemnon 
O  Elends!  trieb's  ihn  wohl  das  Gold  zu  nehmen? 

Hekuba 
So  ift's!  —  da  er  der  Phryger  Loos  erfuhr. 

Agamemnon 
Fandft  du  ihn  oder  brachte  man  den  Todten? 

Hekuba 
Es  traf  ihn  diefe  auf  dem  Meersgeftade. 

Agamemnon 
Sie  fucht'  ihn  oder  trieb  was  anders? 

Hekuba 
Sie  war  gegangen,  für  Polyxena 
Vom  Meere  BadewafTer  herzuhohlen. 

Agamemnon 
Da  warf  ihn  nach  dem  Morde  wohl  der  Gaftfreund  hin  ? 

Hekuba 
Nachdem  er  fo  ihm  feinen  Leib  zerfleifcht, 
So  gab  er  ihn  der  Meeresfluth  zum  Spiele. 

Agamemnon 
Unglükliche,  wie  zahllos  ift  dein  Leiden! 

Hekuba 
Mit  mir  ift  es  zu  Ende,  Agamemnon, 
Es  ift  von  allen  Übeln  keines  übrig. 
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Agamemnon 
Weh,  weh,  wo  lebt  ein  folch  unglüklich  Weibr 

Hekuba 
Sie  lebt  nicht,  giebft  [du]  ihr  mein  gleiches  Loos  nicht. 
Doch  höre,  was  es  ift,  warum  ich  dir 
Zu  Füßen  falle.  Scheint  mein  Leiden  dir  verdient, 
So  bin  ich  ftill,  wo  nicht,  (o  werde  du 
Mein  Rächer  an  dem  Mann,  dem  fchlechtlten  Gaft- 

freund, 
Der  nicht  die  Unterirrdifchen  und  nicht 
Die  Himmlifchen  gefürchtet  und  die  fchechtfte  That 
Gethan.    Der  oft  mit  mir  an  Einem  Tifche  faß. 
Mein  erfter  Freund  in  der  Bekanntfchaft  Reihe, 
Er  hatte,  was  fich  ziemt;  er  that  es  mit  Bedacht 
Und  tödtet'  ihn,  und  wenn  er  je  ihn  tödten  wollte  — 
Doch  gönnt'  er  nicht  ein  Grab  ihm,  warf  ins  Meer  ihn. 
Zwar  find  wir  Knechte,  find  wohl  fchwach. 
Doch  find  die  Götter  ftark,  und  ihr  Gefez 
Hat  Kraft.  Denn  durch 's  Gefez  verehren  wir  die  Götter 
Und  unterfcheiden  Recht  und  Unrecht  in  dem  Leben. 
Dir  ift  es  übertragen,  das  Gefez; 
Verkehrt  man  es,  und  büßen  ihre  Schuld 
Die  Mörder  eines  Fremdlings  nicht,  die  Menfchen, 
Die  es  gewagt,  ein  Heiligtum  der  Götter 
Zu  nehmen,  fo  ift  Recht  nicht  unter  Menfchen. 
Dir  dünke  Schande  diß;  fo  ehrft  du  mich. 
Erbarm'  dich  unfer,  ftelle  wie  ein  Mahler 
Von  ferne  dich  und  fieh,  wie  viel  ich  leide. 
Einft  war  ich  Königin,  nun  deine  Sklavin, 
Ich  war  in  Kindern  glüklich  einft,  nun  bin  ich  alt, 
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Und  ohne  Kinder,  ohne  Stadt,  verlafTen, 

Die  angefochtenfte  der  Sterblichen. 

O  ich  Unglükliche!  wo  gehft  du  hin? 

Es  foll  mir  nicht  gehngen.  O  ich  Arme! 

Was  lernen  denn  wir  Menfchen  alles  andre, 

Was  nur  zu  lernen  ift,  und  fpähen  mühfam, 

Und  bringen's  in  der  Überredungskunft, 

Die  doch  die  Sterblichen  beherrfcht,  nicht  weiter, 

Befleißigen  uns  nicht,  und  zahlen  keine  Meifter, 

Um  einft  zu  dem  zu  überreden,  was 

Man  will,  und  auch  es  zu  bekommen. 

Wie  könnte  man  denn  auf  Erfolg  noch  hoffen? 

Die  edeln  Kinder  hier  find  nimmer  mein. 

Ich  felber  bin  in  fchmählicher  Gefangenfchaft 

Und  hoch  aufrauchen  feh'  ich  diefe  Stadt. 

Die  eitle  Rede,  die  ich  fagen  will. 

Heißt  recht,  die  Venus  hingeboten,  doch  ich  rede. 

An  deiner  Seite  fchlummert  meine  Tochter, 

Die  Phöbuspriefterin,  Kaffandra  nennen  fie 

Die  Phrygier.  O  König,  wirft  du  zeigen. 

Daß  ihre  Nächte  lieb  dir  find,  wird  meiner  Tochter 

Für  ihre  freundlichften  Umarmungen 

Von  dir  ein  Dank  gewährt,  und  mir  von  dir? 

Im  Dunkel,  mit  der  nächtlichen  Umarmung, 

Mit  Liebestränken  höhlt  fich  Mancher  einen  Dank. 

Drum  höre  nun.  Erblikft  du  diefen  Todten? 

Das  Liebe,  fo  du  diefem  thuft;  du  thuft  es 

Dem  Bruder  deines  Weibs.    Nur  Ein  Wort  brauch' 

ich  noch! 
O  hätt'  ich  in  den  Armen  eine  Stimme, 
Und  in  den  Händen,  in  den  Loken,  in  der  Füße  Schritt, 
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Durch  Dädals  oder  eines  Gottes  Kunlt, 

Daß  alles  miteinander  deine  Knie 

Umfaßt',  und  weinend  dich  mit  Reden  überftürmte. 

O  Herrfcher,  du  der  Griechen  gröftes  Licht, 

Laß  dich  erbitten,  reiche  du  der  Alten 

Die  Rächerhand,  auch  wenn  dir's  nichts  bedeutete, 

So  thu'  es  doch;  denn  jeder  edle  Mann 

Ift  immer  der  Gerechtigkeit  zu  Dienfte, 

Und  züchtiget  die  Schlechten  überall. 

Chor 
Wie  wunderbar  begegnet  es  den  Menfchen! 
Nothwendiges  zertrennen  die  Gefeze, 
Die  Freunde  machen  fie  zu  Todesfeinden, 
Und  die  fich  haßten,  werden  wohlgefinnt. 

Agamemnon 
Ich  leide  mit  um  deinen  Sohn  und  dich. 
Um  deines  Schikfaals  willen,  Hekuba, 
Und  reiche  gnädig  meine  Hand,  und  will. 
Daß  um  der  Götter  willen,  kraft  des  Rechts, 
Der  böse  Gaftfreund  dir  die  Strafe  zahle. 
Nur  fcheint  es  faft,  als  thät'  ich's  dir  zu  lieb, 
Und  daß  auch  ja  das  Heer  nicht  denkt,  ich  ziehe 
Bloß  andern  zu  gefallen  diefen  Mord 
Des  Thracifchen  Gebieters  vors  Gericht. 
Es  könnte  draus  ein  Aufruhr  gegen  mich 
Entftehn.   Den  Mann  hier  nimmt  das  Heer  als  Freund, 
Als  Feind  den  Todten.   Ift  der  Todte  dir 
Befreundt,  fo  ift  diß  deine  eigne  Sache, 
Und  nicht  die  allgemeine  un(ers  Heers. 
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Diß  magft  du  denken,  daß  ich  willig  bin, 
Dir  beizuftehn,  und  fchnell  bin,  dir  zu  helfen, 
Doch   langfam,   koftet's  meinen  Ruf  mich  bei  den 

Griechen. 
Hekuba 
Weh,  von  den  Sterblichen  ift  keiner  frei. 
Ihn  macht  das  Geld,  ihn  macht  das  Glük  zum  Knechte, 
Ihn  hält  die  Menge  einer  Stadt,  ihn  der  Gefeze 
Buchftaben  in  den  Banden,  daß  er  nicht 
Nach  feinem  Sinne  feiner  Weife  folgt. 

[v.  736—867] 
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[Euripidis  Bacchae] 
Die  Bacchantinnen  des  Euripides 
[Dionyfos] 
Ich  komme,  Jovis  Sohn,  hier  ins  Thebanerland, 
Dionyfos,  den  gebahr  vormals  des  Kadmos  Tochter 
Semele,  gefchwängert  von  Gew^itterfeuer ; 
Und  fterbliche  Geftalt  an  Gottes  ftatt  annehmend, 
Bin  ich  bei  Dirzes  Wald,  bei  Ismenos  Gewäfler. 
Der  Mutter  Grabmal  feh'  ich,  der  gew^itterhaften. 
Dort,  nahe  bei  den  Häufern,  und  der  Hallen  Trümmer, 
Die    rauchenden,    noch    liebend    göttlichen    Feuers 

Flamme, 
Die  ewige  Gewaltthat  Heres  gegen  meine  Mutter. 
Ich  lobe  doch  den  heiigen  Kadmos,  der  im  Feld  hier 
Gepflanzt  der  Tochter  Feigenbaum.  Den  hab'  ich  rund 
Umgeben  mit  des  Weinftoks  Traubenduft  und  Grün, 
Und  ferne  von  der  Lyder  golderfülltem  Land, 
Der  Phryger  und  der  Perfer  lichtgetroffner  Gegend, 
Bei  Bactras  Mauern,  durch  das  ftürmifche  Gefild 
Der  Meder,  durch  Arabien,  das  glükliche, 
Und  die  ganze  Afia  wandernd,  die  am  falzigen 
Gewäffer  liegt,  für  beede,  Griechen  und  Barbaren, 
Wie   fie  gemifcht   find,   reich   an   fchöngeschirmten 

Städten, 
So  kam  ich  hier  in  eine  Griechenftadt  zuerft, 
Dafelbft  mein  Chor  zu  führen  und  zu  ftiften  mein 
Geheimniß,  daß  ich  fichtbar  fei  ein  Geift  den  Menfchcn. 
Zuerft  in  Thebe  hier  im  Griechenlande, 
Hub  ich  das  Jauchzen  an,  das  Fell  der  Rehe  fafiend, 

[v.  1-24] 

4R2 


[Sophoclis  Antigene] 

Chor 

Vieles  gewaltige  giebts.  Doch  nichts 
Ift  gewaltiger,  als  der  Menfch. 
Denn  der  fchweiffet  im  grauen 
Meer,  in  ftürmifcher  Südluft 
Umher  in  woogenumraufchten 
Geflügelten  Wohnungen. 
Der  Götter  heilige  Erde  fie,  die 
Reine,  die  mühelofe, 
Arbeitet  er  um,  das  Pferdegefchlecht 
Am  leichtbewegten  Pflug  von 
Jahr  zu  Jahr  umtreibend. 

Leichtgefchafl^ener  Vogelart 
Legt  er  Schlingen,  verfolget  fie. 
Und  der  Thiere  wildes  Volk 
Und  des  falzigen  Meers  Gefchlecht 
Mit  liftig  gefchlungenen  Seilen, 
Der  wohlerfahrene  Mann. 
Beherrfcht  mit  feiner  Kunft  des  Landes 
Bergebewandelndes  Wild. 
Dem  Naken  des  Rofl^es  wirft  [er]  das  Joch 
Um  die  Mähne  und  dem  wilden 
Ungezähmten  Stiere. 

[v.  332-352] 
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[Sophoclis  Oedipus  Koloneus] 


Antigonä 
Mein  A^'ater!  armer  Oedipus!  Die  Thürne  hier 
Die  Stadt  umfchatten,  daß  fie  ferne  fcheint  den  Augen. 
Die  Stätte  aber  ift,  wie  leicht  zu  denken,  heilig, 
Von  Lorbeer  raufcht  und  Ölbaum  fie  [und]  Weinftok. 
Dichtfliegend  drinn  in  ihr  Wohllauten  Nachtigallen. 
Und  die  Gelenke  beugt  am  harten  Fels  fie  hin. 


[v.  14—19] 


Oedipus 
Was  ift  für  eine  Gegend.?  welchem  Gott  gehört  fie? 

Der  Wanderer 
Unantaftbar,  unwohnbar.  Denn  die  fchüchternen 
Göttinnen  haben  fie,  der  Erde  Jungfraun  und  der  Nacht. 

Oedipus 
Wer  ifts.?  den  reinen  Nahmen  möcht'  ich  hören. 

Der  Wanderer 
Die  alles  fchauenden,  die  Eumeniden,  So 
Spricht  hier  das  Volk.  Ein  anders  ift  anderswo  fchön. 

Oedipus 
Daß  gnädig  fie  aufnehmen  diefen  Beter, 
Daß  ich  von  diefem  Siz  nie,  diefem  Boden  fcheide! 
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Was  ift  das? 


Der  Wanderer 

Oedipus 
Meines  Schikfaals  Innbegriff. 


Der  Wanderer 
Allein,  mich  auszulaflen  vor  der  Stadt,  zweifach  hab'  ich 
Die  Kühnheit  nicht,  eh  ich  anzeige,  was  ich  thue. 

Oedipus 
Bei  Göttern  hier,  o  Fremder,  fchäze  nicht  gering  mich. 
Solch  einen  Irrenden,  wo  ich  die  Rede  wünfche. 

Der  Wanderer 
Sag'  an  und  fei  von  mir  nicht  ungeehrt. 

Oedipus 
Was  ifts  für  eine  Gegend  alfo,  wo  [wir]  find? 

Der  Wanderer 
So  viel  ich  felbft  weiß,  wirft  du  alles  hören. 
Die  ganze  Gegend  hier  ift  heilig,  und  fie  hat 
Der  reine  Pofeidaon.  Drinn  ift  aber 
Der  feuerbringende,  der  Gott,  der  Titan 
Prometheus.  Doch,  den  du  trittft,  der  Ort  heißt 
Der  erzgefußte  Pfad  von  diefem  Lande, 
Die  Wehre  von  Athen    . 


[V.  38-58] 


[Chor] 
In  des  pferdereichen  Landes 
Tref liehen  Höfen, 
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Auf  Kolonos  weißem  Boden 

Bift  du  angekommen, 

O  Fremdling  diefer  Gegend, 

Wo  durchdringend  klagt 

Die  wiederkehrende  Nachtigall 

Unter  grünem  Bufchwald, 

Überwölbt  von  dunklem  Epheu 

Und  von  des  Gottes  unzugänglichem  Geblätter, 

Dem  früchtevollen,  fonnenlofen, 

Keinem  Sturme  bewegten. 

Wo  immerhin  der  bacchantifche 

Dionys  einhergeht. 

Wohnend  unter  den  göttlichen  Nährerinnen, 

Wo  immerhin  von  himmlifchem  Duft 
Die  fchöntraubigte  Narcifle 
Aufwächft,  von  Tag  zu  Tag, 
Der  großen  Göttinnen 
Uralter  Kranz, 

Und  der  goldglänzende  Krocus. 
Noch  mindern  fich  die  fchlummerlofen  Quellen, 
Die  in  Wafler  des  CephifTus  fich  theilen, 
Sondern  immer  und  täglich 
Kommt  der  fchnellerzeugende  über  die  Felder, 
Mit  reinen  Reegengüflen 
Über  die  Bruft  der  Erde. 
Auch  haflen  die  Chöre  der  Mufen  es  nicht. 
Und  nicht  die  goldene  Aphrodite. 

[v.  668-693] 
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[Sopoclis  Aias] 

Ajax 
lo  Nacht,  mein  Licht,  o  Erebos  glänzend  mir. 
Nimmt  mich,  nimmt 
Mich  Einheimifchen,  nimmt  mich.  Denn 
Von  Himmlifchen  das  Gefchlecht  nicht  und  nicht  bei 
Alltäglichen  Menfchen  bin  ich  werth, 
Auf  eine  Hülfe  zu  fchauen.  Sondern  es  peitfcht 
Mich  auf,  verderblich, 
Des  Zevs  gewaltige  Göttin. 
Wohin  muß  einer  entfliehen? 
In  dem,  wo  geh  ich  hin 
Und  bleibe? 

Wenn  dieferfeit  es  welkt,  ihr  Lieben, 
Und  ganz  in  andrem  ich 
In  wilder  Narrheit  liege. 
Das  ganze  Heer  von  zweiter  Seite  aber 
Mag  mit  den  Händen  mich  tödten. 

Tekmeffa 
O  Unglükliche.  Daß  fich  fo  ein  kluger  Mann 
Ausläßt.  Nie  hat  er  fonft  fich  diefes  unterfangen. 

Aiax 
Ihr  Bäche,  die  ihr  ins  Meer  fließt,  und  ihr 

Höhlen  am  Meer  und  du, 
Mein  Hain,  der  hänget  über  dem  Ufer, 
Viel,  viele  Zeit  und  lange 
Habt  ihr  mich  aufgehalten,  bei  Troja, 
Nun  nicht  mehr,  nicht  mehr  • 

Athem  höhlend. 
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Mag  einer  hier  fich  befinnen,  deß  gedenken. 

lo  am  Skamander,  ihr  Bäche,  gut 

Gefinnt  den  Argivern, 

Nimmer  unfer  einen  werdet 

Ihr  fehen,  ein  großes  Wort 

Ausfprech'  ich,  keinen  folchen 

Hat  Troja  in  dem  Heere 

Gefehen,  von  Griechenlande  kommend. 

Jezt  aber  ehrlos 

Steht's  fo  mit  mir.  r  /t 

[v.  394-426] 

[Chor] 
Berühmte  Salamis,  irgend  wohnft 
Du  meerumwoogt,  glükfeelig. 
Und  jedes  kann  dich  treffen. 
Ich  aber  duldend 
Schon  eine  lange  Zeit 
Bin  bei  dem  Ida  auf 
Der  grafichten  Waide  der  Schaafe 
Unausgezählt,  auf  der  immergeordneten, 
Abgezehrt  von  der  Zeit,  die  fchlimme 
Hoffnung  habend,  daß  ein  Ende  [bereiten]  werde 
Bald  mir  der  flüchtende 
Unfaßliche  Hades. 

Und  mir  ift,  übel  zu  bedienen,  Ajax 
Ein  neuer  Feind,  lo  mir,  mit  dem 
Im  Haus  ift  göttlicher  Wahnfmn. 
Den  hatteft  du  ausgefandt  einft 
Wohl  herrhch  in  wildem 
Kriegsgeifte.    Aber  nun, 
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Am  Sinne  vereinfamt,  wird  den  Lieben 

Ein  großer  Kummer  er  gefunden. 

Die  Werke  aber  fonft  der  Hände, 

Die  hohen  der  Tugend,  ungeHebt  find  bei  den 

Unlieblichen  die  gefallen,  gefallen 

Bei  den  unnüzen  Atriden. 

Wohl  wird  gepfleget  vom  alternden  Tage, 
Weiß  aber  an  Jahren, 
Schneeweiß, 

Die  Mutter,  wenn  von  feiner  Krankheit  fie, 
Dem  Wahnfinn,  etwas  höret. 
Den  klagenden,  klagenden,  nicht 
Den  Trauergefang  der  armen  Nachtigall 
Ausfprechen  wird  die  nun,  fondern 
Scharftönendes  Lied  wird 
Die  klagen,  und  von  Händen 
Gefchlagen  werden  auf  die  Brüfte  fallen 
Die  Schläge  und  die  Loken  aus  grauem  Haare. 

Denn  befler  ifts  zu  fchlafen  in  der  Hölle,  denn 
Nichtstaugend  Krankfeyn,  wenn  vom  heimatlichen 

Gefchlechte 
Der  mühebeladnen  Achäer  einer  kommt 
Und  nicht  des  angebornen 
Zorns  mächtig,  fondern  außer  lieh  ift. 
Ausduldender  Vater!  wie  erwartet 
Zu  erfahren  von  dem  Kinde 
Dich  unerträglich  ein  Schade. 
Niemals  erzogen  hat  fo  etwas  bei  den  Aeakiden 

Die  Zeit,  diß  ausgenommen. 

[v.  596-645] 
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[Chor] 
Ich  bebe  vor  Liebe,  ringsum  gutes,  geh'  ich  auf. 
lo!  lo!  Pan!  Pan! 

O  Pan!  Pan!  von  Wellen  gegriffen  auf 
Kyllene,  auf  dem  fchneeumflogenen 
Felsveften  Hügel  erfchein',  o  du 
Der  eingefezten  Götter  König!  verfammelnden! 
Daß  du  mir  Nyfifche  Knoffifche  Sprünge  felbftgelernte 
Mitwohnend  zufammenfügeft. 
Nun  nemlich  trag'  ich  Sorge  zu  tanzen. 
Und  du,  der  aufgeht  über  die  Ikarifchen  Wafler, 
König  Apollon 
Delifcher  gutbekannt, 
Sei  mit  mir  allzeit  günftig ! 

Gelöft  hat  den  graufamen  Kummer  von  den  Augen 

Ares. 
lo.  lo.  Nun  auch, 

Nun  Zevs  erfchein'  am  weißen  Lichte 
Des  fchönen  Tages  treibend 
Die  fchnellen  Schiffe,  da  Ajax, 
Der  Mühe  vergefTend,  wieder,  auch  der  Götter 
Den  fchönen  Rauch  der  Opfer  hat 
Vollendet,  gefezlich  dienend 
Mit  Hoheit. 

Alles  ziehet  hinweg  die  große  Zeit,  damit  es 
Vergehet.   Und  nichts  unfmgbar  nenn'  ich,  feit  ift  un- 
verhofft 
Ajax  im  Muthe  verföhnt 
Mit  den  Atriden  aus  großem  Streite. 

[v.  693— 7  »7] 
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[Pindari  fragmenta] 

Die  Afyle 
Zuerft  haben 
Die  wohlrathende  Themis 
Die  Himmlifchen,  auf  goldenen  Roffen,  neben 
Des  Ozeans  Salz, 
Die  Zeiten  zu  der  Leiter, 
Zur  heiligen  geführt  des  Olympos,  zu 
Der  glänzenden  Rükkehr, 
Des  Retters  alte  Tochter, 
Des  Zevs  zu  feyn. 
Sie  aber  hat 

Die  goldgehefteten,  die  gute. 
Die  glänzendbefruchteten  Ruheftätten  geboren. 

[Clem.  Alex.  Strom.  VI  p.  731P] 


Wie  der  Menfch  fich  fezt,  ein  Sohn  der  Themis, 
wenn,  aus  dem  Sinne  für  Vollkommenes,  fein  Geift 
auf  Erden  und  im  Himmel,  keine  Ruhe  fand,  bis  fich 
im  Schikfaal  begegnend,  an  den  Spuren  der  alten  Zucht 
der  Gott  und  der  Menfch  fich  wieder  erkennt  und  in 
Erinnerung  urfprünglicher  Noth  froh  ift  da,  wo  er 
fich  halten  kann. 

Themis,  die  ordnungsliebende,  hat  die  Afyle  des 
Menfchen,  die  ftillen  Ruheftätten  geboren,  denen  nichts 
Fremdes  ankann,  weil  an  ihnen  das  Wirken  und  das 
Leben  der  Natur,  fich  concentrirte,  und  ein  Ahnendes 
um  fie,  wie  erinnernd,  dasfelbige  erfähret,  das  fie  vormals 
erfuhren. 
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Das  Belebende 

Die  männerbezwingende,  nachdem 
Gelernet  die  Centauren 
Die  Gewalt 

Des  honigfüßen  Weines,  plözlich  trieben 
Die  weiße  Milch  mit  Händen,  den  Tifch  lie  fort,  von 

felbft. 
Und  aus  den  ßlbernen  Hörnern  trinkend 
Bethörten  fie  fich. 

[Athenaeus  XI  p.  476  B] 


Der  Begriff  von  den  Centauren  ift  wohl  der  vom 
Geilte  eines  Stromes,  fofern  der  Bahn  undGränze  macht, 
mit  Gewalt,  auf  der  urfprünglich  pfadlofen  aufwärts 
wachfenden  Erde. 

Sein  Bild  ift  deßwegen  an  Stellen  der  Natur,  wo  das 
Geftade  reich  an  Felfcn  und  Grotten  ift,  befonders 
an  Orten,  wo  urfprünglich  der  Strom  die  Kette 
der  Gebirge  verlaffen  und  ihre  Richtung  quer 
durchreißen  mußte. 

Centauren  find  deßwegen  auch  urfprünglich  Lehrer 
der  Naturwiffenfchaft,  weil  fich  aus  jenem  Gefichts- 
puncte  die  Natur  am  heften  einfehn  läßt. 

In  folchen  Gegenden  mußt'  urfprünglich  der  Strom 
umirren,  ch'  er  fich  eine  Bahn  riß.  Dadurch  bildeten 
fich,  wie  an  Teichen,  feuchte  Wiefen,  und  Höhlen  in 
der  Erde  für  fäugende  Thicre,  und  der  Centauer  war 
indelTen  wilder  Hirte,  dem  Odyfl'äifchen  Cyklops 
gleich;  die  Gewälfer  fuchten  fehnend  ihre  Richtung. 
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Je  mehr  fich  aber  von  feinen  beiden  Ufern  das  troknere 
fefter  bildete  und  Richtung  gewann  durch  feftwur- 
zelnde Bäume,  undGefträuche  und  den  Weinftok,  defto 
mehr  mußt'  auch  der  Strom,  der  feine  Bewegung  von 
der  Geftalt  des  Ufers  annahm,  Richtung  gewinnen,  bis 
er,  von  feinem  Urfprung  an  gedrängt,  an  einer  Stelle 
durchbrach,  wo  die  Berge,  die  ihn  einfchloflen,  am 
leichteften  zufammenhiengen. 

So  lernten  die  Centauren  die  Gewalt  des  honig- 
füßen  Weins,  fie  nahmen  von  dem  feftgebildeten, 
bäumereichen  Ufer  Bewegung  und  Richtung  an,  und 
warfen  die  weiße  Milch  und  den  Tifch  mit  Hän- 
den weg,  die  geftaltete  Welle  verdrängte  die  Ruhe 
des  Teichs,  auch  die  Lebensart  am  Ufer  veränderte  ftch, 
der  Überfall  des  Waldes  mit  den  Stürmen  und  den 
fieberen  Fürften  des  Forfts  regte  das  müßige  Leben  der 
Haide  auf,  das  ftagnirende  GewäfTer  ward  fo  lange 
zurükgeftoßen,  vom  jäheren  Ufer,  bis  es  Arme  ge- 
wann, und  fo  mit  eigener  Richtung,  von  felbft  aus 
filbernen  Hörnern  trinkend,  fich  Bahn  machte, 
eine  Beftimmung  annahm. 

Die  Gefänge  des  Offian  befonders  find  wahrhaftige 
Centaurengefänge,  mit  dem  Stromgeift  gefungen,  und 
wie  vom  griechifchen  Chiron,  der  den  Achill  auch 
das  Saitenfpiel  gelehrt. 
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